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in epSleren ruhigeren Zeiten und bei ziinehmeni 
kenmg entwickelte aicli die Stadt am linken, höher 
Ufer; die G&Bsen worden breiter, die Pliitze grösser 

Die Höhenunterschiede der einzelnen Stadttheil 
ebenen Lage der Stadt wegen gering. Sieht man 
73m über dem StraeeenptliiRter sich erhebenden Selil 
ab, welcher dermal die Münnerstrafanstalt (rügt, 
die alte Stadt von 289-55 m (Polana) bis 291-50 n, 
Platz) und 294 m (Schlachtbans, neue Landwehr-Kns 
neuere Stadttheil mit den Bahnhafen von 291-7ü»i 
Platz) bis 298 m (Wiener Strasse) über dem Meere. 

Die bebaute Fläche der eigentlichen Staill Ji: 
Richtung Nord-Sitd 2-5 km. in der liichtung Ost-W( 
Ausdehnnng. Daa ganze Gemeindegebiet umfiisst i 
und besteht aus vier Stadtvierteln, drei VoratUdten 
Vororten. 

Am rechten Laibachufer liegen: 
I. das Schulviertel, mit der Polaiia-Vorstiidt, i 
II. dae St. Jakobsviertel bis zum Grnbcr-Canal 

Am linken Laibaclinler: 

III, das Burgviertel mit der Krakauer nnd Tirn 
Stadt und 

IV. das Bahnhof viertel bis zur Petera-Maut. 
Von den Vnrorten befinden sich: 
Ilühnerdiirf und Hradetzkydorf jenseits <' 

Canals, Karoliuengi-und, Sehwarzdorf, lUivt-a und 
am Moor- Nördlich von der Stadt, von dient-r 
Siidbahn gel eise getrennt, liegt das Uorl'Scliischk 
Gemeinde bildend, mit dem Staate- (Rudolfs-) . 
den Tivoli-Anlagen. 

Die beiden Stadtviertel am rechten Laibac' 
eine halbmondförmig gekrümmte Hauiilveike 
am Oruber-Üanal aU Karlstiidtur Strasse be 
/7fl;isns-trJ)sso und Alter Uarkt lotl»ft\T.\ tjft\V 



dann zoin Rathhans- uud Dom-Platz sich platzartig erweitert, 
Tor dem Rathlianse uud der Dorokirclie die grösste Breite 
i24 und 27 m) erreicht und als Polana-Strasse (etwa 12 m) in 
der Polana- Vorstadt wieder auf deu Gruber-Canal stösst. 

Die wichtigste Verkehrsader der beiden linksuferigen 
Viertel und der Vorstadt Krakau beginnt bei letzterer als 
Aemona-Strasse, setzt sich als Vega- Gasse fort, geht jenseits 
des Congress-Platzes, als Schellenburg- Gasse weiter und endet 
als Wiener Strasse, welch letztere jenseits der Maut als 
Reichs -Strasse über das Laibacher Feld weiter gegen die Save 
zieht. 

Ihre durchschnittliche Breite beträgt 13 m. Von dieser 
Verkehrsader zweigen gegen Westen die neuesten Strassen 
geradlinig^ 12 bis 15 m breit ab. 

Im Schul viertel und im Jakobsviertel concentrieren sich 
vorzüglich der Handel und das Gewerbe; im erstcren Viertel 
liegen überdies mehrere ßildungsjiu stalten, im Burg viertel 
die meisten und wichtigsten Ämter, specicll jene der politischen 
Verwaltung des Landes; im Bahnhofviertel trifft man die 
meisten Mietparteien, die grossen Spitäler und die {^rössoren 
Fabriks-Etablissements. In den Vororten wird ein lebhafter 
Gemüsebau betrieben, sow^ohl für den Stndtconsnm als iür den 
Export, und wohnen daselbst die meisten Arbeiter. 

Im baulichen Charakter der Stadt kann man zwei Ilaupt- 
typen unterscheiden. — Die alten Häuser, insbesondere um 
den Schloss-Berg gelegen, sind unvcrliältnismässig lang, bezie- 
hoDggweise tief, mit der sclimalen Front }j:e{rcn die Strasse 
gekehrt, haben einen engen, {gewöhnlich feuchten Hof, offene 
Bogengänge in italienischem Stil und liol.seitig düstere, sclilecht 
ZQ ventilierende Wohnräume in jedem Geschosse. 

Bei den neuen Bauten am linken Laibachiifer ist die 
Ulgenfront der Häuser jrejj^en die Gasse f::ekei»rt und haben 
dieselben fast (Inrchifcliends dem Ta^csUcUte 7Ai^äu;^lieho 



Die Stadt hatte zu Ende des Jahros 1890 einsc 
Vororte 1.292 Häuser, darunter 29 öfreutliclie 
von befanden sich die meisten ebenerdigen Hau 
viertel und in den Vororten, die meisten zweig( 
Burg- und Bahuhofviertel, die meisten dreige 
Jakobs- und Burgviertel, dje meisten viergeschossi 
viertel. Häuser mit vier Stockwerken waren im 
vorhanden. Nur die Haiiptstrasseu befriedigen in 
dimonsionen; vielfach sind wie bereits erwähnt ii 
der Stadt schmale, winkelige Gässchen vorhanden 
kaum durch eine Stunde im Tage von der Sor 
wird. Selbst wichtige Verkehrsadern wie: die Spi 
Peters-Strasse, das Ende des alten Marktes gejj 
haus-Platz zu, sind stellenweise mit Rücksicht a 
stattfindenden Verkelir von einer gefahrdrohende 
Am rechten Laibachufer sind vier grössere 
den, wenn man von den Erweiterungen der 
welche die Namen Dom-Platz und Rathhaus-Pl 
sieht. Der Kaiser Josefs-Platz und der Valvasor] 
viertel bilden eine zusammenhängende Fläche v< 
Der erstere lehnt sich an den steil aufsteigeiidei 
trägt in der Mitte die Fontäne der Wasserle 
Rande eine Reihe schattiger Bäume. Der Jat 
gleichnamigen Viertel, hat einen Flächeninhalt 
Der Polana-Platz neben der Polanabrücke, der 
lang, ist 11.340 m^ gross und am Ufer miteinerl 
Bäume bepflanzt. Am linken Laibachufer, so zier 
der Stadt entsprechend, befindet sich der grösst 
Platz, der viereckige Congress-Piatz mit 20.'J 
Ausserdem sind noch drei Plätze vorhanden, der 
im Süden mit 4.578 m^, der unregelmässige Ma 
der Franciscanerkirche, mit 2.700 m'^ und im 0' 
eckige Kasern-Platz vor der Peters-Kaserne n 
an zwei Seiten mit schattigen Bäumen bepflanzt 
neuer, noch nicht endgiltig abgegrenzter Platz m 
wurde jüngst vor der neuen lufaiit<it\ft-K.«iÄex 



iolliclie Aulugeu luit Bclmttigen Alleoii licRititt l^iiilinch am 

«s-l*Ul7. in (k'r Rtralilenlurmig »n^cIcgUin StemAllcp, 

den in Serpeiiliueu geführten PiomeiiHdowd^ auf deu 

f- Berg, die Alleen um Baiti, Kralcnuer-Damm, Brühl, in 

Schalsllo« und auf iler breiteu Strasse vor dem i^Ud Bahii- 

Oie vicliligetcn Orte jednoh Uli' SpaziergHnge sind die 

ili-Anltt^i'Q niil der Btudlwärts gi'lcgt'nen LnUtinnäiiiiB-Alleo 

I B*ii;r diu Hcliiaclika- und Roaenbacliur-Auiiülio sich 

If^undi'U WaldpromotiadL'ii. Wuiiu auch iu der Güraeiudi) 

ika geli!g«n, bildcu diese Aiilagitii mit der StndtLaibaoh 

I oBtrtutfibaros Guii7.ea, und »inA ihrer uomittolbarcn Nähe 

llir J>-dcrmaiiii Undit zu errnitiheu. 

Von ^HAserea privaten Oartennul:i)^en sind ea erwähnen: 

di« Sennik'schuii OSrli;ii und der grosse Oorten der Urüiiline- 

rfniifu im Bnrpvlertel, der Garteu des flamisons-Spitals and 

VerpIlc^-MagatiiiB, so wie der anatosHetido Garten der Fröh- 

lioh'üchen Kcalitüt. dann der GartRn des Frnnoiseanerkliflterfl 

im Babnliorviertel; der bi«olii:Jfliche Gartou in der Peters- 

Str»»«!, endlich die fartlnufeuden Gartenanlagea der Ilnuabe- 

«Uer im Schnlviertel an der rechten Seite der Polana-StraHse. 

Die Pänsterang der Strassen und Plätze ist etelienweisa 

|loe maugblbafte. Dia Trottoire sind gri^KstentheilB mit .Stdo- 

n|aUBa belegt; in der nenesleu Zoit gelangte iu einigen 

Cbamottexiegelptlaster ziu Anwendung. Üic Falir- 

ihneti baben eiitwbdür ein PÜaster von runden Steinen ans 

irSave, eogenannte tmibe Kalzouk^Jpre, oder sie sind, tvid 

^an ».ieitu Slulleu der Fall ist, mit Brncli schotte r vui-äeben. 

I Fiakerstäiide nud die Itadetzk^hriloiio sind asphaltiert. 

jl>Mcli4ii dun Kalxcnkilpren lagert sieb viel SubmutK ab, der 

shoUerbelag liefert grosse Mengen 6ta(it>. Die Heiuhallnng 

' Ga«Eea und ufTcntlicben Plätze wird zwar mit Sorgfalt 

UDiIliabt, M aber infolgu vbiger ÜhuUtände des Pflastera 

Pdltüniuer vollkommen zu onoicheu. 

Di« ItelcQcbtung der Stadt geaohieht mit Gas, nns^eriialb 
xBersühra der Gaarühreaaelia mit Petroleum. 
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Die Stadt Laibaoh wird von dem in zwei Arme geth< 
ten Laibach- Flusse durchzogen. Für die Richtung der beic 
Flussarme war die Lage des Schloss-Berges von Natur j 
bestimmend. 

Der Laibach Fluss entspringt 22 km von Laibach 1 
Oberlaibach (Fortsetzung der in den Höhlen des Karstes v 
schwindenden und wieder zutage tretenden Karstflüsse P< 
und ünz) und erweitert sich schon in der nächsten Nähe dui 
unterirdische Wasseradern zum kräftigen Flusse. Auf d 
Wege zur Stadt über das Laibacher Moor nimmt die Laiba 
34 Zuflüsse auf, von denen der bedeutendste, der Gradas« 
Bach, im Stadtgebiete einmündet. 

So vergrössert theilt sich der Fluss 500 m südlich ( 
Stadt in die, die eigentliche Stadt durchfliessendc Laibach u 
den fast gleich grossen hinter dem Schloss-Bcrge gelegei 
G ruber- Canal, welche beiden Arme sich 1.500 m östlich 
Stadt wieder vereinigen. 

Die Sohle des Bettes dieser beiden Gewässer besteht 
Kalkstein, in theilweise mächtigen Schichten; im Gruber-C 
kommen auch Thonschiefer und sogenannte Schotterraute 

Der Lauf des Flusses ist überhaupt träge, das G 
auf dem Wege durch die Stadt ein sehr geringes. Bei nie 
Wasserstande liegt der Spiegel an der Abzweigungsste 
Gruber-Canals 287-5 m über dem Meere, an der R 
brücke 287'13m, unterhalb derPeters Kaserne bei der 
arbeitsanstalt 286*10w. Die Breite der Laibach in c 
bleibt auf der ganzen Strecke ziemlich gleich, bei ii 
Wasserstande etwa 21 w. Die Tiefe nimmt vom Eintrif 
Stadt bis zum Austritte langsam zu. Während bei 
Wasserstande bei der Jakobsbrücke, der Radctzkvl 
der Franzensbriicke die grösste Tiefe des Flusses iin 
0-90 bis 1-30 m beträgt, wächst sie bei der Mef 
auf 1*5 m und erreicht unterhalb der Polana- Brück 
Strecke 1*8 bis 2*0 m, so dass hier eine Art Pfcr 
besteht. 




I JJte iltiriiliBcliiifttlioliß Geschwind i^ki^it et^lnvunkt v<in 
^ niederem WaBscrstAiKlu bis zn 20 m boi lioliein 
MÜC in rinur Zeitsuniiiide, <lie in diesem Zeltmiimu 
i Qverprotil durchschnittlich forlbowcgtn WassormxBse 
■ hei uladernm Waaaerataiide bis tn 176 in 'bei hnbena 
iM«rstaodi!. 

Von den 5 über den Laibfti:ii-Flilss vorhniidcuuu lirlickon 
Bebt ilit! Fran Ken »brück« nua Stein, die RudetzkybrUcko ilus 
leneoDstniction, die niideren Briickon Bind von Holz. 

Die Qoftiit sind nur atn rcoliten Ufer in ununterbrochener 
lie vorhandon, am linken Ufi^r wird die Quailinie vou Gc- 
■dea, die bia hart an das L'for tiiuansra^en. wicderlinlt unter- 
UlieB. IiD llbet-wiegeudcn Theile bilden dio Cfer eint'uehe 
MhnngCD, mit OrasiruchB vureehen uod mit lijnmcn (Lindeii, 
trisnieo and Nussbaumom bepflanzt- nur am FranstenH-Quai 
dfi in Quadern aufsnfiibrte Quaimauer Tnat ^nnz an8|;Lbaut. 

Für den Verki In m t LastsctiifT n luif d(,r Laibncii sind 
p dea llföfB mit so^oniiuiten Kafzcnkopfon frepflastertf Zn- 
Vten Qnd ZugKngc mit 1[< \z odir Mi it stufen /um Wiiaaer- 
(g«l vorlisndcn. 

Die geologischen Verhältnisse im Garnisonsorte und in 
dessen nächster Umgebung. 

Wc Stadt Lnibaeh licf;! an der Grenze zweier penlugiacb 
iliicU Ter«cliitdi'nerTljäler, dus Have-Tlialos, Laibnoher Fc>ld 
taimt, in Norden und dna Lnibaidiei-MoorbeekeuFi im Süden. 
pr&historiacherZvit, als derDnl^i-hrib und die Qiilioh^azor 
tgt noeh ein zuaummenbuugendea Unniea bildeten, füllte ein 
«»«r Binnoriftec, gespeist von den GroltcnfrewäBBarn Inner- 
dns, das heutige Mnnrbeekeu au«. In einer Bp&teren Kpocbe 
rie die niedrige nCnlliche Bergkette durchbrochen und der 
taCOM sieh in da^ j^tzifre Savc Tlinl, worauf eine mSditigo 
tMUatsg deu cnnohylieuveidien Seeboden bedeckte. 

Ol« Uüehti^'kcit dieser Torfschichtc nimmt von den Rau- 
ls äet Mnorbi-ckeuB pe;ren desBeii Mitte in und urreiclit 
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daselbst 6m, stellenweise auch darüber. Die Torfschiclite 
steht aus einem Torfe jüngerer Formation, dem sogencan: 
Grünmoos, unter welchem eine etwa 0*5 m starke Schichte 
verfaulten Torfresten lagert — eine Culturschichte, die 2 
reiche Wahrzeichen von Pfahlbau-Niederlaspuiigcn aus 
Steinzeit birgt. Unter dem Torfe befindet sich Mergelbodei 

Die aus dem Monrbecken inselarti<:r anfragenden H 
sind secundärer Formation, und zwar der Triasformation bc 
zählen. 

Das Laibacher Feld bedecken diluviale und alluviale A 
gerungen. 

Die der Stadt nahe liegenden Bodenerhebungen geh( 
ihrer geologischen Zusammensetzung nach zumeist der unt< 
Abtheilung dos Steinkohlengebirges an. 

Der Schloss-Berg besteht aus Thonschiefer und glimr 
reichem Sandstein, welche mit Dammerdc und stark ei 
schüssiger Thonerde bedeckt sind. Von ähnlicher geologis« 
Beschaffenheit sind die nur durch den Gruber- Canal 
Schloss-Berge getrennten Ausläufer des Dolgi-hrib, der Gc 
und der Grüne Berg. 

Der Schischka-Berg enthält einen röthlichen, diso 
einfallenden Thonschiefer, welcher reichlich mit Qunrj 
durchsetzt ist, die öfter gut ausgebildete Krystallc z(i<: 
der Oberfläche ist der Thonschiefer stark vorwittert. 
Aufbau der nordwestlich von Laibach befindlichen Billi 
Berge, sowie des nördlich isoliert liegenden Gross-Kah 
(Smarna gern) participiert auch die Triasfonnation 
Kalken und Dolomiten, bei dem Gross-Kahlenberg^ 
unteres Drittel der Höhe dem Steiiikohlengcbirge (Tl 
und Sandstein) angehört, auch mit den VVerfeuer-Scl 

Bei beiden Bodenerhebungen findet sich s 
Dolomit blossgelegt, mitunter ganz verwittert. 

Bemerkenswert ist ferner der Höhenzug des Ka 
lieh von Toschkotschelo, der Karsteharakter besitj 
sich Doline an Doline reiht. 
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Die geologische Beschaifenheit des Untergrundes der ein- 
zelnen Stadttbeile ist verschieden. 

Thonerde und Lehm bilden den Grund, auf weichem die 
Ute Stadt beziehungsweise das Schulviertel und Jakobsviertel 
^hen. Dieser Stadtboden ist nur im geringen Grade dnrch- 
lissig nnd im Laufe der Zeit durch die unvollständig oxydierten 
Abfälle aller Art, sowie durch den Übertritt von Ganalinhalt 
darch die undichten Wände der Ganäle verunreinigt worden. 

Der neuere Stadttheil gegen das Laibacher Fehl zu stellt 
auf h3'gieni8ch günstigem Boden. Unter einer ziemlich dünnen 
Schichte fruchtbarer Damm- und kalkiger Thonerde liegt eine 
4 m und darüber starke Schichte von runden Schottersteinen, 
untermengt mit grobem Sand, welche die Save von Oberkrain 
her angeschwemmt hat. In den tieferen Schichten tritt zu den 
Schottersteinen Kalk als Bindemittel Idnzu, wodurch ein Con- 
glomerat von solcher Härte entsteht, dass einzelne Brunnen- 
schächte in dieser Tiefe nicht mehr gegraben, sondern gehauen 
oder gesprengt werden müssen. 

In diesem sehr durchlässigen Boden findet eine kräftij^e 
Oxydation aller hineingelangenden Abfälle statt, die Nieder- 
schlagwässer versickern alsbald; der Untergrund des neuen 
Stadttheiles ist daher frei von Verunreinigungen. 

Südlich des Gradasca-Baches in der Tirnauer Vorsta It 
and weiter gegen den Stadtwald zu, bildet der Lehm die ober- 
flächliche Erdkruste und vermittelt den Über«rang zum ei^^ent- 
Üchen Moorgrund. 

Nördlich des Gradast^a-Baohos lagert ober dorn Lehm die 
frachtbare schwarze Gartenerde bis zu 0-5 m. Insbesondere ist 
dies zu beiden Seiten der Aomona-Strartse der Fall. 

3. Die Beschaffenheit der Exercier , übungs- und Schiess- 
plätze. 

Der grosse Ex^Mcierplatz hei Kaltimhrunn liegt im Osten 
der Stadt am Laibachcr Felde, nördlicii der Lisenbahnlinie 
Lftibaoh Saloch. DerHclbe ist vollkommen eben, hat annähenid 
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die Form eines Trapezes, ist im Mittel 640 m lang 
breit. Die Entfernung von den Infanterie-Kasernen (i 
terie-Kaserne und Peters- Kaserne) beträgt 3*2 ui 
jene von den Artillerie-Kasernen (bürgerliche Milit 
und grosse Nusohak-Kaserne) 51 und 5-3 km. Der 
findet entweder über die Orte Selo und Moste zur '. 
oder von Selo über den nördlich gelegenen Eisenbah 
oder längs der Eisenbahn statt. 

Der Boden besteht aus einer 0*3 m mäohtig< 
wertigen Humussohichte, unter welcher Schotter 1 
Exercierplatz ist Hutweideboden, die Umgebung me 
Ackerland. Ostlich und westlich befinden sich klein« 
grössere zusammenhängende Waldparcellen. Der PI 
sich für seine Bestimmung sehr gut; die Niedersohl 
rasch ab, Koth und Staubentwicklunir sind gering u 
selbe in seinem nördlichen Theile durch die Wa 
gegen Winde geschlitzt. 

Die Cisterne des Bahnwächterhauses am Süd 
Exercierplatzes liefert sehr gutes, frisches Trinkwas 

Der Exercierplatz wird von allen Waflfengatt 
Heeres und von der Landwehr benützt und ist auc 
(gewöhnlich im östlichen Theile) Übu^g^?platz der 
Pionnierabtheilung, für deren Zwecke jedoch die En 
ein schwer zu bearbeitender Boden bezeichnet werde 

Der Elementar-Schiessjdatz liegt au der Strass 
Karlatadt in der Sohle der Verschueidun;^ zweier Nt 
des Golovc. Die Länge des benutzbaren Terrain b 
bis 700 Schritt, dessen Breite 150 Sehritt. Am wei 
fernt vom Schiessplatze sind die beiden Infantori« 
(neue Infanterie Kaserne 2*7 km, Peters- Kaserne 2-: 
Anmarsch findet nur über den Gruber-Canal auf i 
Städter Strasse statt. 

Die Sohle des Bergeinschnittes, auf welehom 
liehe Schicssplatz etabliert ist, besteht an der Obei 
einer dünnen Lage von Humus mit Graswuchs, da 
feuchtem Lehm und Mergo\, daüw 'V:\iow^e\vv^'vvi\. 
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des EIiDschnittefi sind Btellenweise bebaut, im übrigen bewaldet; 
den AbschluBB gegen Nordosten bildet ein steiler mit Nadel- 
holz bewachsener Rücken, woselbst der Thonscbicfer vorherr- 
schend ist. Die Wände und die Sohle des Eiusclmittes werden 
Ton Karrenwegen in verschiedenen Richtungen durchzogen. 
Das Trinkwasser wird theils den Wassorläufeu des Einschnittes, 
tlieils einer Quelle bei den Revnlverständen, theils dem Brun- 
ntsn des nächsten Bauernhauses an der Strasse entnommen. 
Dasselbe ist von ziemlich guter Qualität. 

Situation - und Einrichtung des Schiessplatzes zeigt die 
beiliegende Skizze. 

Die Sohussdistanzen für Gewehre reichen von 200 bis 
6U0 Schritt, jene für Revolver bis 50 Schritt. 

Der Revolverstand und die Schiesstände bis zu 400 Schritt 
befinden sich in der Thalsohle, jene für 500 und GOO Schritt 
am linksseitigen Abhänge. 

Für die Schussdistanzen auf 200 und 300 Schritt bestellt 
ein Qeschossfang; die Geschossbahnen bei den übrigen Schiess- 
Htänden endigen in den natürlichen Abhängen. 

Der auf Grund des Einquartierungsgesotzcs von der 
Stadtgemeinde beigestellte Weit- und Gcfcclitsschicssplatz liegt 
nordöstlich von Laibach, jenseits der Save, auf einer von zahl- 
reichen Wasseradern durchzogenen Ebene, zwischen dem Bim- 
Berge und dem Orte Depclsdorf. 

Die Schussrichtung zieht von dem Orte Unter-Domscliale 
pegen den nordöstlichen Abhang des Bim-Bcrges und bildet der 
von den schiessenden Abtheilungen zu durchziehende Kaum ein 
langgestrecktes Oval von etwa 2.50« > Sehritt Läujre, in welchem 
die einzelnen Wasserläufe durch abtragbare Brücken übersetzt 
werden. 

Der Weg von Laibach über die Brücke bei TachernutHch 
indem Sohiessplatze beträgt 12 bis 13 hm, je nachdem nörd- 
lich des Bim-Berges über Dt^pelsdorf oder südlich des Soteski- 
brib über Nadgoriz-Drajroniel marschiert wird. Ein kürzerer, 
onr lO/r/n langer Wofj; üUor die »^avc-(ibeA*l'ulvv bei St. Jakob 
^Monnar von kleiueven Abtiieiluugeu benutzt ^^xi^ViW. Y'^x 5i\i,\i 
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Abmarsch iiacli beendotem 8ohio8sen dient nalie den Seht 
Htäiiilcii eine halbpr^rmnucntc Brücke über den PeSaU-Buc) 
wo enllADg doB Bini-ßerges die Strasse bei l'oil^oriz sehr 
erreicht wird. 

Die Erdkraste ist hygieniach sclir ungUiisti;: c 
TeiTHin, Tor den Scheiben hutweidenartig. in der Vorrück 
linie wiesensrlig. von vielen Wasseindiini du reli zogen, 
flüchlioh auH fencbter Krde und verfuulteii PHnnzen bente 
in 50 bis 6ü rm l'iele in helim iibPrgehond, entlang den Wt 
länfen mit Gestrüpp und lJnti;rbolz bewacli:4en. Diu Parci 
grenzen Rind Rtellcnwei^ie mit Biinincn licplliinzt. 

DerBiro-Berg und seine Nachliarrtcliaft sUdlicli des Pi 
Baches sind Upwaldet. 

Das Trinkwasser wird ans den Üdrl'brnnno.n in Depe 
Stop und Dragomul beaebafft odiT diruct ;ui8 den i\ 
laufenden Bächen gescliüpft. 

Ausser einer kleinen Dfcknng l'iir wenige Zic^lfr link 
den Scheiben ist keinerlei weitere Kinrielitung des $c 
platzcs rorbandon. Die mit dem Aul'Btellcn der Sclieilie 
scbürtigten Leute übernachten in den iiäehsten D'irl'ci'n. S< 
diese Leute als auch die Durohsiiclinu;rsal>thi'iliiii^en sine 
angestrengt und werden jedesmal in dem feni'hten tiras» 
Gestrüpp des nassen Bodens an den Fii-'son gnuz ihni-h 

Auch die scbiesscndeu Abtheiinngen müssen gcwül 
mit dnrehnäaster Fuasbeklcidung den weifen Weg vom S» 
platze in die Kaserne zurücklegen, indem nur hiii-b^t ! 
bei anhaltender Dürre, der l'Jatz trocken wiid. 



4. Die Vegetaiions-Verhältnlsse. 

Laibaob hat theilweiso noch in der Stadt, am : 
Berge, insbesondere aber in der nächsten nnd in der \ 
Umgebnng reichlichen Waldbesfand; die Bozirkshaiii 
achaft „DragebungLaibach" enthalt 34.748 ^«bewaldet 

Der Solilosa-Berg trügt an seinem Stadt seitigei 
Lsubliolz (Hainbuchen, Birken, Hastlnusx, Ahorn i 




Evil, der sUditMtlicIie. drm Orubf^r-Cnniil zDgcbclii-tß TIang ilr» 
wiirdo 1880 mit Nadelholz (LHrc)ieti, Pichton nnii 
-lufgefo ratet, welohos selir gnt gedeiht. Dio libriftcti 
■ sind mit Wiesen nod Feldern odt-r mit ÜUBotiwerk 



Am Polgi-hrib iiud auf dem gegen die Stadt vom ereten'ti 
I «ioh abxwpigenden Neben ril ölten, dem GuIovp, igt die Vego- 
n iiil'nlge der aiirrachtbrnen BodenkrQBto mehr einfiJrniig. 
Jtardon w eilen fiinn igen Kuppen trifft man vorwiegend Nadel- 
»ftlil I Wsldrrthren, Fichten und Tflnnen), sowie Ten-inielt vor- 
kommende LauhbSIter (Wichen, Hain- und Rothbuctißn, Bdel- 
kuUnion). In den fenohten, theilweitte sarapfigen Sriiluchten 
tW QeltirgoB wird die Erle, auf licliten BliJsarn die Birke und 
die gemeine Eberesche angetroffen. Da^ Unterholz ctithHIt Hehr 
I viel Adlerfanie, an den enmpfigen Stellen wiiohern tlppigLnuh- 
nuraae und Seggen. Die AbdRehnng gegen Laibaeh ist mit 
P>Mli9neo Wiesen und einigen Feldern bedeckt, nördlich von 
P Stefansdorf dehnen sieh ErdbUlasen nna. In der liefiend von 

IKiotstneck und Orle bedpckt die Heidelbeere allenthalben den 
linden, dazwisi^hen witohst der Rippenfarn nnil der Wnldfaro; 
Wacfaholdergebflsch ist reichlich vorhanden und der wilde 
Hopfi^n eclilingt eich an vielen Stämmen liooU empor. 
Im Tlialgrahen hei Kroieeneck. an deeaen tiefster Stelle 
ein Weiher liegt, wächst Fieberklee, sowie im ü^pätherbste 
I twei souat recht seltene Pilze: der GitterputT und die Gift- 

Imorchel unter IlnselnuMsgeatrünoh. 
f>ie Rosenbaeher Borge nordwestlich der Rtndt Bind mit 
Aoanalime einiger ßergwiesen nnd Felder bei der DrenikghiJhe 
und b«i Ober-Rosenbnch bewaldet. An der Nordweatseile ist 
feiner PShrenwald, auf der Sildweatseite ein gemischter Wald 
niit Wa)d(i5hren, Tannen nnd Fichten vorhanden, bei Roseneok 
Itrtfll man Lurchen, dazwischen reichlich Eichen, F^bereschen, 
Edolkaatanien, Rothbuohen nnd Walnnssbänme. Ala Unterholz 
kommen Faul- und Spindelhanm, Holunder, Schneeball, lln- 
lUdieii, Heckenkirschen und Brombeeren vor, an sonnigen 
'SiSsseu ^delben die RoaenBecUtf, in den ütibeu Torfmoose. 
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Die erste Henmahd fällt in der Regel zwischen den 20. Juni 
nd 10. Juli, die Grummetmahd zwischen den 20. August und 
10. September. Wiesen, welche nur einmal jährlich gemäht 
werden, kommen nur westlich des Schischka-Berges im Ginze- 
Thale und in der Saveniederung zwischen Wischmarje und 
Jeschza vor. Das Mähen dieser Wiesen findet zwischen dem 
1. und 20. August statt. 

Gerste wird zwischen dem 20. und 30. Juni, Roggen und 
Weizen zwischen dem 1. und 20. Juli geschnitten. Sobahl 
dies« Feldfrüchtc eingeheimst sind, wird sogleich Buchweizen 
ind Hirse angepflanzt, und in der zweiten Hälfte des Monats 
September geschnitten. 

Die geschilderten Verhältnisse der Bodencultur gestatten 
daher erst spät im Sommer eine ungehinderte Benützung des 
Terrain ftir militärische Übungszwecke und vielfach sind die 
Unterabtheilnngen bloss auf die allerdings zahlreichen Feldwege 
nnd breiten Feldraine angewiesen. 

5. Das Inundationsgebiet. 

Seit der in den Jahren 1860 bis 1867 erfolgten Vor- 
tiefnog des Bettes der Laibach und des Gruber-Canals um nahe- 
w 0*5 m droht weder der 8tadt noch den Vorstädten mehr eine 
Cbersohwemmungsgefahr. 

Während bei der Überschwemmung am 10. November 
1851 noch die tiefsten Theile der Tirnaucr und der Krakauer 
Voriitadt überflutet wurden und der WassorKiand 4-21 m ober 
dem Nullpunkte des Laibachpejiels zeigte, blieben !>ei dem im 
Jahre 1880 eingetretenen Hoehwassi'r jeno Stadttiieile ganzlieh 
Terschont und stand das Wasser bloss 2*8() m über dem IVgel- 
Nallpuokte. 

Das Inundationsterrain der Laibn<'1i bihb^t bei bedeuten- 
dem Hochwasser das Laibacher Moorbeeken. Im Jahre 1888 
(März) hatte das Übersebwemmnnjrsi^ebiet eine Ausdt'bnung, 
die voD der Tirnauer V(»rHta(U. im Norden bis an den Fush des 
Krim-Berges im Süchm niul von d(M* 1\ay\sVv\v\Wv HUw'J^v*, iw 
Ä/flfl öJß OberlAibach im Westen veicbtc. 
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Das Wasser stand vom 19. bis 21. März in den Oit*- 
Schäften Hauptmanza, Schwarzdorf und Lipa ebenerdig 0*5 m] 
hoch lind konnte der Verkehr nur durch Kähne anfrecht 
halten werden. 
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6. Die Verhältnisse des Grundwasserstandes. 

Das Grundwasser im Laibaclier Becken bildet eine conti- 
nuierlicli zusamraenliängende Wasserströmung, die sich bei 
der Stadt Laibach in östlicher Richtung bewegt, und vom Save- 
und Laibach-Fluäs ganz unabhängig, ihren Lauf unter beiden 
Flüssen fortsetzt. Das Gelällederselben beträgt im Mittel 1:700 
und deren Isohypse in der neuen Infanterie-Kaserne steht nahe- 
zu 281 m über dem Meere. 

Die an dem Brunnen im Hofe des Garnisons-Spitals seil 
dem Jahre 1870 täglich vorgenommenen Beobachtungen des 
Grundwasserstandes haben bis zum Jahre 1890, also für einen 
Zeitraum von 15 Jahren berechnet, die in der nachfolgenden 
Tabelle ersichtlichen Werte ergeben. 
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Die bedeutendste Differenz zwi8clien dem absoluten 
Jihresmaximum und dem absoluten Jahresininimum während 
eines Jahres innerhalb der fünfzehnjäliri«j^en Beobachtung^- 
Periode betrug 4*80 m, die geringste Differenz lvj2m, die 
grösste Differenz zwischen den beiden absoluten Extremen 
wahrend des ganzen Zeitraumes überhaupt 5*23 m. 

7. Die Wasserversorgung im allgemeinen. 

Die Stadt Laibaeh wurde bis zum Jahre 1890 von 
13 uffentlichen und 281 Privatbrunnen mit Trink- und Nutz- 
waaser versorgt. Von diesen Brunnen waren zwei Leitung?- 
bninnen, die übrigen thcils Tief-, theilä Flaehbrunnen. 

Bei einer anlässlieh der drohenden Choleragefahr im Jahre 
1886 Torgenommenen Untersuchung der Brunnenwässer hatten 
deh dieselben zum grössten Theile durch Sickerjauche aus 
den zahlreichen undichten Senkgruben verunreinigt erwiesen. 

Es wurde daher die Anlage einer Wasserleitung, w(»lehe 
die ganze Stadt mit Wasser für sämmtlicho Zwecke versorgt, 
beschlossen nnd in den Jahren 1889 und 1890 nusgetührt. Am 
29. September 1890 wurde die Leitung der öH'entlichcn He- 
nStznng übergeben. 

Diese Wasserleitung ist eine Tiefquellenleitung. 

Die Brunnenanlage und die Pumpstation befinden sich 
etwa 4km nördlich vou Lnibach enliVrnt in einem südlich des 
Ortes Kletsche gelegenen Wäldchen am Laiha«her Fehl. 

Das ganze Laibacher Fehl, ans dessen Inter^rrund das 
Leitungswasser geschöpft wird, besteht aus diluvialen Ahla^re- 
ningen, und zwar vorwiegend aus Kle.s- und (M-riUlsehiehten, 
zwischen denen Conglomerathänke ein;r<*h('ttet sind. 

Die wassertlihrendc, sehr dnrchlä.ssi«^^e Schichte, deren 
Miehtigkeit über 20m beträgt, lie;:t heträehtlich unter dem 
Niveau der nordöstlich Üies.s(Mnleu Sav»-. von dieser, w'u' ein- 
^hende Uniersuchun^i^n jire/ei;;! liah.'U. voWknuwwew \\\\Wv\\\ 
/m0( eiWM 20m unter der Erdol.eriliielio ; sie- \u-i;\e\\\ Aw \Vm\v\ 
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nmsse nach aus Lagen vou grobem Kies, Lehm, feinem 
lind Sand, zwischen welche stellenweise Conglomeratbänk< 
geringer Mächtigkeit eingeschoben sind. 

In dieser waKsciführenden Schichte bewegt sich 
mächtige Grundwassers trömuug, ira allgemeinen der Thal 
tung folgend, mit einem Gefälle von durchschnittlich 1 : 
und, wie eine dreimonatliche Beobachtung gezeigt hat, 
einem Grundwasserstand e, dessen Schwankungen 3m betn 
Dieser unterirdische Wasserstrom setzt sich unter 
Savc gegen Norden bis Skarutpchna fort. 

Das g(»hobene Wasser hat eine constante Temperatn: 
10-5° C, ist vollkommen färb- und geruchlos, von i 
nelimem, erfrischendem Geschniacke, enthält nur sehr gei 
Mengen von organischen 8ubj<tanzen und ist frei von 
setzungsprodncten animalischer Herkunft. 

Nach einer Analyse von Professor Franz Stolba en 
das Wasser in einem Liter: 

Kalk 70-919 mg 

Magnesia 20-783 „ 

Kali 4-227 ^ 

Natron 0-686 „ 

Eisenoxydul 0*200 „ 

Ammoniak 0000 „ 

Kohlensäure (einfach u. halbgebunden) 153-388 ^ 

Schwefelsäure 5077 „ 

Salpetersäure 0-910 „ 

Salpetrige Säure oOOO „ 

Phosphorsäure 0-300 ^ 

Kieselsäure 3*300 . 

Chlor 1 120 , 

Organische Stoffe 1*515 ^ 

Festen Rückstand 185*500 . 

Die Härte des Wassers beträgt in deutschen Härtegr 
und zwar: 

die Gesammthärte . 9 

die temporäre Härte ^ 
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Nach den Ergebnissen dieser Analyse ist demnach das 
Gmndwaaser am Laibaolier Felde als Trink-, sowie auch als 
Natzwaaser filr häusliche und industrielle Zwecke vorzüglich 
geeignet. Das Wasser wird durch Maschiuenkraft gehoben. 

Die Wasserroenge, welclie der Stadt durch das Hauptrohr 
XQ^efUhrt wird, beträgt in 24 Stunden 3.000 m^; die Anlage ist 
jedoch so dimensioniert, dass für einen vermehrten Bedarf täg- 
lich bis zu 4.500 m' Wasser befördert werden können. 

Die Bninnenanlage befindet sich neben dem erwähnten 
Wäldchen auf einem völlig isolierten, weit abseits von mensch- 
lichen Niederlassungen gelegenen Platze, wodurch die Mög- 
lichkeit einer Verunreinigung durch AbfallstofTe des mensch- 
Hüben Haushaltes vollkommen ausgeschlossen ist. Damit auch 
in der Folge die Schmutzwässer der Pumpstation selbst den 
Untergrund nicht verunreinigen können, gelangen dieselben in 
einen gemauerton Canal, welcher sie unmittelbar der Savo zu- 
fuhrt. 

Das Wasserwerk besteht aus einem Hauptschachte (5 in 
Durchmesser) und drei 100m und 200m entfernten Neben- 
schachten, welche 20 m tief und durch Stollen mit einander 
verbunden sind. Schachte und Stollen sind au^^gemaucrt. 

Von der Sohle eines jeden Schachtos führt eine 80 cm 
weite Köhro 2om abwärts, wo dieselbe mittels einer engeren, 
mit feinen Löchern versehenen Knpforröhn; in die grundwnsser- 
iührende Schichte hineinragt. 

An der Sohle des Hauptschachtos befindet sich eine 
Doppelpumpe, zu welcher die S.iugröhren aus don Nebcn- 
^faachten durch die Stollen fiihren. 

Die Pumpe wird vou einer nberinlisch situiertrn Zwri- 
cylinder (Hoch- und Niederdruck-) Mas<.rliiiu» mittelj^ eines 
Gestinges betrieben. Mitjtnlem Kolbeninibe ln-in;::t dicMMschine 
30/ Wasser in das Hnuptlcitungsrohr. Von (lo.r Pumpstation 
gelangt das Wasser durrh dns jrussoisorn«- ilnuptrolir (.'J2-5 cm 
Darckmesser) in die Stadt, und zNvar diif et durch das guss- 
oiserne Vertheilungsröli rennet z in die Häuser un<1 erst der 
ObeFBohuBS in ein am südwestlichen Aldiangi; des Schisehka- 

"2* 
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Berges — oberhalb des Schlosses Tivoli in 340 m Seehdhe — 
gelegenes Reservoir. Dieses Reservoir dient vomehmlioh m 
Ausgleiche der Schwankungen zwischen dem stündlichen Yer 
brauche und der von der Zuleitung gelieferten dnrohsohnHI 
liehen Wassermenge; es kommt daher hauptsächlich in dei 
Stunden des maximalen Bedarfes in Verwendung. 

Das Reservoir besteht aus zwei gleich grossen Abthei 
hingen, ist in Beton und Portlandcement aufgebaut, cingewSIb 
und über dem Gewölbscheitel mit einer 1-5 m mächtigen Erd 
schichte bedeckt. 

Jede Hälfte ist an der Sohle 21*5 m lang, 20 m breit nni 
fasst bei 4 m hohem Wasserstande 1,500.000 /, daher beid 
Abtheilungon 3.U00 m^ Wasser. Die totale manometrische Hui 
höhe von den Pumpbrunnen bis zum Reservoir beträgt bei de 
Forderung der mittleren Wassormenge von 3.000 m^ rund 71 1« 
so dass in den höchstgelegenen Stadttheilen noch eine Dmol 
höhe von 20 m über der Stra^isenoberfläche verbleibt. 

Das gesammte Rölirennetz hat mit Inbegriff des 4 h 
langen Hauptzulcitungsstranges eine Länge von über 25 kn 

In den Häusern werden theils schmiedeiserne, tbeil 
bleierne Wasserleitungsröhren verwendet; alle übrigen Lei 
tungsröhren sind von Gusseisen. 

Nebst den obligatorisch in die Häuser eingeführten Lei 
tungen sind noch 18 öffentliche Ausläufe in der Stadt voi 
banden, und entspricht die der iStadt zufliessende Wasserraeng 
— bei nicht ganz 30.000 Einwohnern 100 l pro Kopf — auc 
grösseren Anforderungen. 

In die nachbezeichneten militärischen Objecto ist 
Wasserleitung bisher eingeführt, nnd zwar: in die neue In 
terie-Kaserne, in die Peters-Kaserne, in das Garnisons-Spi 
in das Militär-Verpflegsmagazin und in die Landwehr-Kase^ 

8. Wasseranalysen. 

Die Qualität der in den Militär-Objeoten in Verwe 
stehenden Genuss- und Nutzwässer zeigt die nachfo 
Tabelle, in welcher die Ergebnisse der im chemischen I 
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des k. und k. MilitStr-SanitUe-Cninit^ zti Knde doa 
1S91 vorgenommenen UntersucliiiiiK<?u von Waaiier- 

nus der städtischen WasBerleitung und aiia den Brunnen 

anntcn Objecte zusammengeatcllt uind. 



Isite der Endo 1891 Im chemisclieii Lnboratorinm des 
ir-SanltStj-Comlt6 durcbgcflthrton WaHseraiialyHeu. 
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9. Die klimatischen Verliältnisse. 

Laibach hat infolge der Nähe der Alpen ein meL 
gemässigtes Klima. Im Herbste bedeckt der Nebel h 
gegen Mittag die Stadt und steigt die mittlere Bewi 
den Wintermonaten nicht selten über 9. Anhaltende 
giebige Niederschläge kommen zu allen Jahreszeiten 

Die continuierlicheGeburtfttätte der Nebel in der U 
bildet das Laibacher Moor. Bei Eintritt des mit Was 
gesättigten Siroccal-Windes werden diese Nebel noch v 
und gegen die nördlich liej^endeu Steiner Alpen getri 
welchen sich die Wolken stauen. Jede kühle Luftströr 
Norden treibt sie wieder über das Laibacher Feld zu 
sie condensiert als Niedersciilan: herabgelangen. 

Zur Zeit des alljährliciicn Abhrennens des oberfli 
Rasentorfes entsteht ein niedrig gehender Rauch, we 
Voreine mit den dem Moor entsteigenden Dünsten 
Stadt und dem Laibacher Felde lagert und dieselben n 
lichem Gerüche erfüllt. 

Den folgenden Tabellen über einzelne klimatische 
liegt die in der Meteorologischen Zeitschrift ( Aug:ust 1^! 
haltene Publication „Klima von Luibach" von Dr. J. 
gründe. Die Werte für das Süttigungsdeiicit wurden b 
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Lufttemperatur. 
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Luftdruck 1851 bis 1880. 
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10. Die Beseitigung der Alifallstoffe. 

Die Al»tallM"tf»- .irt-laiigeu in den vom Laibach- Flösse etf 
fernten Häii^eiu zum .i.'r">>en Theil in Senkgruben, in den S* 
Laibach nahc^^t^'llvnt^■ll Häusern zumeist durch Haus- nw 
Strassen (.-anale in din Flns??. Das Tonnensjstem ist nur i 
einigen Hiiii-tru eiii'iroiiihil. 

Dit* 110(11 reu LJMiten liab.»n last durchwegs Senkgnibsi 
w«'lcho für die pntuniatisclie Abt'ulir eingcriclitet sind, in d§ 
alten Häusern, in<iH'<Mn(ltTe im Sebul- und Jakobsviertel, will 
der Inhalt der mit Plostfu eingedeekten Senkgruben nacU 
ausge.^ehljpt't und in grossen, auf Wagen ruhenden FSss^ 
fc»rtgeschaflrt. 

Die Canalisation ist noch eine wenig entsprechende. 

Die Haui)ts<'huld liegt in «ler zu oberflächlichen Lftge UW 
in den zu gcriu;reii Dimmsi^ujen der C:niäle, so dass letstei 
durch den Sand und die erdigen Theile, welche die Meteoi 
wässor mitschwiinmcu, sowir durch die direct in sie gelao 
genden Fäcnlien, niitunt<'r verlegt werden. 

Neue hygienisch und bautechniseh gut angelegte Cauäl 
im Eiprotil und mit wasserdichten Wänden bestehen erst il 
Burg- und BahnholViertel. 

Sämmtiiche Canäle münden in die Laibach. Bei sei 
niederem Wasserstande stehen diese Mündungen offen and ve 
pesten durch ihre Ausdünstungen die Imgebung. Eine partiell 
Schwennncanalisation besteht insofern, als der nene Cani 
von der Triestiq- Strasse zur Burgstaii-Ciasso und über den Coi 
gress-Platz in die Laibach permanent von einer kleinen fti 
Tividi herabiangenden Wasserader durchrieselt wird. 

Die Ablagerungsi)lätze fiir Dünger und Kehricht befinde 
sich in der 'l'irnauer Vorstadt an der zum Stadtwald führende 
Au-Strasso. Ausnahmsweise wird bewilligt, im Winter Kehric) 
und Filcalien auf die benachbarten Felder zu fllhrcji, unter f 
Bedingung, dass diese Ablagerungen sobald als möglich unt 
ackert werden. Die Abfuhr von Kcliricht aus der Stadt erfo 
in geschlossenen Kastenwagen, welche von H&\ift iai W^ 



pkKD und die KehrlohtabHllle auRiiükineo. DIlDgcr wird nririicli 
nlTuneD UniliieUbliclieu Wagpn iu die uoilie^eitden Ort- 
D weiECgefUbrt. wodaroh die Sti'ASMn veruiirutnigt worden. 

11. Die Seerdigungiverhältnisae. 

Laibacb bcailit z*ei nebciifin ander golegeno Friedhsrfl 

S'irdew der Sfadr, an der vcrläiigerti^ii Wiener SlragHC, 

i>A"- vom CoiigrcM- Platz eulferut, nämlich den grossen Fried 

iif KalhoHkon und den kleinen, vom erateren dnrcli 

II Wo^ i^trennten protesfitittisehen Friedhof. 

Der katholische Friedhor „ziiin lieiligen Christoph" ist 

^nihuin der Kirchenvoratehung und entäland mit der d:iza- 

MiSri^o Kirche im Jahre 1780. In den Jahren 1797, 1649, 

5 niid 1873 wurde deraolbe fallweise bis auf sc in« heutige 

■dehn n Dg rergrüasert. 

Dermal bildet der ganze Friedhof nahezu ein Rechteck 
« 52.350»!^ Fläche mit zwei Einfahrttboreo au der Wiener 
uae. Der Boden besteht mit Ausnahme des zuletzt liiuxu- 
IkemmenCD nordwestlichen Thuilcs (einer ehemaligen mit 
ttnndKäliricbtabßllenansgeflllllenSühottergrubejausL'inor 
vbercn, stellenweise bis 2öem tiefen HumiisBchirbte. nuterhalb 
•elcher müchtiger Sohotterbodeii isKert, so dass die Leichen 
V den letzteren zn liegen kommen. Im üllesteri Theile iat die 
phiobtniig durch das vielfache Wenden des Boden« seit 
' [) Jahren verwisehl. 

Der protestantische Friedhof besteht seil den filnftiger 

1 dieses Julirhuudcrt§, ist Eigenthum der protestantischen 

rebengemeinde, liegt üetlich vom katholischen Begrübnis- 

, ist 1.7 ISm* gross, und sowohl von der Itastenstraase 

. Bahnhof!«, als auch entlang der BÜdlicben Umfassiin^s- 

er d«B katboliscbeu Friedhofs zugangig. Die Bodenscbiofa- 

' gleiabt jener am katholischen Friedhofe (Schotterbodon 

ft SOem starker Hiimuadecke), nur tritt dieselbe hier noch 

lel aoagesprecbener zutage. 



Da die proteatanÜBohe Kirchen):^ mein de kleiu ist, golan- 
gen im Jalire nur wenig Leiclieu zur Ueslitttniig. 

Auf dem Friedhofe ed St. Cliristoph wird anch das Hilitir 
beerdigt. Zur Zeit der Epidemien wurden die Soldaten im noi-d- 
öatlichen Theile begraben, so im Jahre 18.^9: 115 Typlins- 
leiclien, 1866: 168 Clioleraleichen. 

Seit längerer Zeit iat die Beparierte Begräbnisatelle auf- 
gebissen und die Milititrpersonen werden gleich dem Civile 
nach der GräbciTeihc beerdigt. .leUe Leicbe erhält ihr eigenes 
Grab, Sohacbtgriiber »ind nicht vorhanden. Nur die ohne Con- 
duct beerdigten Leichen aus dem Civilspitale kommen zu eweien 
übereinander in ein gemeinschartliches, über 2 rn tiefes Grab. 

Seit der letzten Vergrösscrung vom Jahre 1872 üt die 
Begräbnisorduung so gpiroffcn, dass jrde Leiche 9 bis lOJahre 
liegen bleibt, bevor über die Grabstelle wieder verfügt wird. 

An den Friedhof zu St. Christoph sind nuch die umliegen- 
den Ortschnftcn Snhisehka, St. Murtin, TomafBchou. üdraal, 
Monte, Sclo und die Moorbewidiner in der Nähe von Laibaoh 
mit ihren Verstorbenen gewiesen. 

In den Jahren 1885 bis 1890 wurden nach den Friedhofi- 
nusweiscn jährlich durcbechnittlich 1.3Ö0 Leichen bestattet. 

Die verstorbenen Israeliten, deren Zahl nur sehr gcri 
ist, werden ebenfalls auf dem katholischen Friedhofe, und i 
in der nordwestlinhen Ecke beigesetzt. 
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IL 

Die mllilUrischen Unterkünfte. 

12. Anfzählong der militärischen Unterkünfte; deren Niveau- 
verhältnisse. 

Im Garnisonsorto befinden sich acht militärische Objecto, 
in denen Mannschaft nnterj?ebracht ist. Nur ein Object, die 
Landwehr-Kaserne, liejrt am rechten Laibacliufer, alle übrigen 
hingegen am linken Ufer des Flusses. 

Nach den einzelnen Stadtbezirken sind die Objecte wie 
folgt vertheilt: 



Fluss- 
nfcr 


Stadtbezirk 


b j t^ c t 


SccliMii- 

iD 

Metern 


JA 

••• 


D 

o 
es 

1^ 


Bahnhof- 
viertel 


Neue Infaiiterie-Kasenio .... 
Petera-Kascnio 


29G-2 
2900 
29s-() 

29 7-8 


GaiTiisons-Spital Nr. S 


Militär- Vrrptl('«^sina;^aziii . . . 


Burg vi orte! 
Schulviertol 


Kanzloig'cbäiHle 

Uür/L^erliohr Militär-Kascrm* . . 


29S-S 

2:n-7 

293-7 




Grns.-**' Niischak-KasiTiK' . . . 
Laiidwehr-Katicriio 


r«.clitt'.> 



Die llühonuutorschiodc der «.'inzeliien Objecto. sin<] sehr 
gering. Die neue Infantcric-Kascrne, das (larnisons-Spital. «las 
Yerpflegs- Magazin und dasKanzl''i;r<'bäu<lo iM-findou sich nahezu 
im gleichen Niveau; etwas tittcr. a^'cr obeul'alls wciii,!j: von 
dnander abweichend, iie.iren «lio Petcr.s- Kaserne, die bürirer- 
liohe Militär- Kaserne und die ^rrosso Nusehak-Kascrne: die 
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Seehöhe Aer LHodwoltr-Kneenio ffillt so ziemlich io die Mitte 
der Höhenlage dieser beiden Gruppen. 

Die KntfeniuDj? der milHHrischen Unterkünfte von einander, 
aowie die Entfernung derselben von einigen militärisoh wich- 
tigeren Objecten zeigt die nachfolgende Tabelle. 

Die EnHernungen der Jn Laibach befinillichsn Militärobjecte 
von einander. 
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13—19. Details in den nachfolgenden militärischen Unter- 
Haften, betreffend: Situation, Alter, frühere Bestimmung, 
Baaart, Zahl der Geschosse, HSfe, GSrten, Unterkunftsraum 
laoh der Normalbelegung, vorhandener Luftraum, Ventilation, 
Heizung, Beleuchtung, Wasserversorgung, Vorrichtungen zum 
Waschen and Baden, Situation und Anlage der Aborte, Senk- 
graben und Canäte, Abfubrsystem und Desinfection, und zwar: 

13. Die neue Infanterie-Kaserne. 

Diese Kaserne befindet sich an der nordöstlichen Peri- 
pherie des Stadtgebietes auf tiefem Schotterboden des Savedilu- 
vioms und liegt mit Ausnahme der nordwestlichen Seite, wo 
zwei Privatbäuser auf 8 bis 10 Schritt Entfernung an die Kasern- 
amfassacgsmaner anschliessend naoh allen Hiclitungen frei. 

Das Object wird von neu augelegten, theilweise mit 
Blumen bepflanzten Strassen umgeben, welche längs Feldern, 
Parkanlagen und Gärten ziehen. Nordwärts schliesst ein kleiner 
Exereierplatz an die Umfiissungsmauer an, die weitere Fort- 
setzung bilden die Gründe des Frachtenbahnhofes. 

Die Kaserne bedeckt eine Fläche von 22.930 m\ wovon 
6.089-75 m^ verbaut sind. 

Diese Infanterie-Normalkaserne ist Eigenthum der Stadt- 
gemeinde and für den Regimentsstab und drei Feldbatailloue 
eines Infanterie-Regimeuts auf dem Friedeusstande bestimmt. 
Der Bau wurde in den Jahren 1886 bis 1888 ausgefiihrt und 
E«nde September 1888 seiner Bestimmung übergeben. Das 
Object besteht aus: dem Stabsgebäude, einem Unterofficiers- 
ond Tier Mannschaftswohngebäuden, einem Thorwacliegebäude, 
einem Arrestgebäude, einem Stallgebäude und einem Fourage- 
und Fenerlöschrequisitoudepot. 

Auf dem langgestreckten, nahezu rechteckigen Flächen- 
ranm des Gebäudecomplexes befinden sich im nördlichen Dritt- 
theile das Arrestgcbäude, das StallgobUude und das Fourage- 
(Feucrlöschrequisiten-) Depot, im westlichen Theile alle übrigen 
Gebäude. 
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Der Bauart nach bestehcu dio Fundamente aus g 
Mauerwerk, die übrigen Mauern aus Ziegeln, die '. 
aus doppelt gelegten Flachziegeln. Das Stabsgebäu 
geschossig, die übrigen Wohngebäude sind dreigescl 
Arrestgebäude hat zwei Geschosse^ die anderen ßa^ 
sind ebenerdig. Die Wohngebäude und das Arrostge 
unterkellert. 

Jedes Gebäude besitzt in allen Geschossen gewöl 
Dieselben liegen in den Wohngebäuden hofwärts 
officierswohnjrobäudc j?ep:ou den Stallhof), im Arres 
Stnllgebäude iu der Mitte, sind 2-20 m bis 3 00 m br 
auf die beiden Gangtheile in den Flügeltracten ( 
officierswohngebäudes überall licht. Im Stabsgebäu dt 
sich die Gänge in den Fliigeltracten vorhallenart 
4-45 m Breite. 

Vom Hofe führen breite Steinstufen zu den G 
Erdgeschosses. 

Das Stabsgebäude und das Unterofficierswo 
haben je zwei, die Mannscliaftswohngebäude und ( 
gebäude je eine Stiege in jedem Gcschosso. Die Si 
geradlinig angeordnet, eingewölbt, die Stufen voi 
bequem zu steigen, in den Mannschaftswohn^^ebäud« 
in den übrigen Wohngebäuden 2*20 m bis 2*27 m bi 

Die Wände sämmtlicher Unterkünfte sind v 
trocken, in den Waschräumen und in dem Doiicheloc 
Küchen und Aborten auf 2 m Höhe mit wa?^9erdi' 
putz versehen. Diese Rüume sowie die Gänge haben 
platt enpflaster (die Aborte theilweise auch Asphalt! 
übrigen Räume hölzerne Fussböden, und zwar in ( 
täten der Officiersmesse und in den Officiers- und Uiil 
zimmeni getäfelte, in den Mannschaftszimmern gedic 
Die Gänge, Vorzimmer, Waschküche, Arreste i 
haben einfache, alle übrigen Locale doppelte, theils r 
theils nach aussen zu öffnende Fenster. 

Das Stabsgebäudo (978-76 m^ Grundfläche), i 
Gebäude der Kaserne, bildet mit seiner südwärts 
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KÄonen viergeschossigen Fa^ade die Hauptfront dea Objoctes 
nd hat zwei Eingänge im Mitteltract und je einen Eingang au 
kn Stirnseiten. 

Im Mitteltracte sind die Wohnräume und Knnzlcien, in 
(b Flügeltracten die Küchen und Aborte, durch die Stiege 
getrennt untergebracht. 

Im Tiefparterrc liegt der Turn- und Fechtsaal und die 
Köche für die Oflficiersmesse, im Hochparterre befinden sich: 
(he Kanzleien, das Officiersbesprechnngslocal und die Officiers- 
messe. Jedes Stockwerk enthält eine Hauptmannswohnung und 
iwei Snbalternofficierswohnungen, ausserdem: 

(las erste Stockwerk: 5 Zimmer filr Cadettcn undOfficiers- 
Stellvertreter, dann die Untcrofficiers-Bildungsschulc; 

das zweite Stockwerk : 1 Zimmer für Officiers-Stell Vertreter, 
2 l'nterofficierszimmer und 2 Mannschaftszimmer für die Regi- 
mentsrousik ; 

das dritte Stock werk : den Musikprobesaal, 1 Mannschafts- 
nnd 1 Professionistcnzimmer, dann eine Mannscliaftsküche für 
die Regimentsmusik. 

Von der im Tiefparterre bcfindli^'hen Küche führt ein 
Rollenaufzug für Speisenbefördenmg in den Officiersspeise- 
»aal im Hochparterre. Sämmtliche Zimmer sind licht, 3-55 m 
big 4*40 m hoch, die Mannschaftszimmer mir vom Oanjre zu 
hetreten, durchschnittlich 155/»^ gross, für 9 Mann bestimmt, 
und sehen deren Fenster (2*48 m hoch, 1-14 m breit) zumeist 
nach Süden. 

Der Turn- und Fechtsaal, der Mnsikprobesaiil, die Unter- 
offiziers- Bildungsschule, die drei grossen Mannschaftszimmer und 
die Mannschaftsküche haben Ventilatiouseinrichtungen. 

Im Hochparterre, in jeder Ilauptmaniiswolnuing und auf 
denOängen des zweiten und dritten Stockwerkes befinden sich 
AnggUsse; für Kehricht und Asche sind im Hofe nahe den 
beiden Oebäudeflügeln zwei gemauerte Behältnisse vorhanden. 

Das ünterofficierswohngobjiiide (7ir)'60m^ Grundttiiche'i 
ml/t mit der Hauptfront nach Süden \u Acw \:yv>s^^\\ Uof , mit 
<fer rUokwänigen Front m den StaWhoV, A\(i Vi^\«lc^Tv §i^\x\«vv\- 

»%* 
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selten stehen von den gegenüberliegenden MannschaftswohB- -» 
gebänden 8*10 m ab. 

Der Haupteingang liegt in der Mitte der Hanptfront, eia ' 
zweiter Eingang in der westlichen Schmalseite. Der Eingang in 
der östlichen Schmalseite tlihrt zu dem Douchelooale nnd zur 
Waschküche. 

Dieses Gebäude enthält ebenerdig: 

die Kantinräumlichkeiten^ die Menageverwaltnngslocale, 
das Donchebad und die Waschküche mit der Roll- und Trocken- 
kammer ; 

im ersten Stockwerke: die Marketenderwohnung nnd 
8 Wohnungen für verheiratete Unter offi eiere; 

im zweiten Stockwerke: 6 Unterofficiers Wohnungen, 
1 ärztliches Inspcctionszimmer und 2 Marodezimmer mit einem 
Wärterzimmer. 

Die Zimmer sinl licht, 3-55 m bis 3-65 m hoch und sehen 
deren Fenster (2 -40 m hoch, 114 w breit) vorwiegend gegen 
Süden. 

Die beiden Marodezimmer haben Ventilationseinrich- 
tungen. 

Ein gemauerter Aschen- und Kehrichtbehälter, von der- 
selben Boj^chaffenheit wie jene beim Stabsgebäude, liegt nahe 
der inneren Mauer des westlichen Flügels und ist gleichzeitig 
auch zur Benützung für die Bewohner des gegenüberliegenden 
Arrestgebäudes bestimmt. 

Die vier Mannschaftswohngebäude sind vollkommen 
gleichartig. Jedes bedeckt eine Fläche von 801'7lm% dei 
Flügeltract ist 10'30w lang, und sind die Gebäude so situiert, 
da^s ihre Hauptfront nach aussen gegen die Strasse sieht 
Gassenseits liegen die Unterkünfte, liofseitig die Gänge, d' 
Mannschaftsküchen und die in einem thurmartigen Au^ 
befindliche Abortanlage. Eine EingangsthUr von der Hof' 
und eine breite Stiege (in der Gebäudemitte) in jedem Gcsc 
vermitteln die Communication. 

Die beigegebene Skizze des ebenerdigen Grün 
eines Mann8chaftBwohngebfini\e^ zeigt 4\o "WiÖLtöUTL^ 
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liuDlieben Verhältnisse der einzelnen Locaiitäten. Sie sind in 
illen GeBchoBsen ganz gleich nud entsprechen den Anforde- 
fingen für die Unterbringung je einer Compagnie auf dem 
FriedenBBtande. 

Die Zimmer sind hell, bekommen überall Sonne, bis auf 
iwei nördlich gelegene ebenerdige Mannschaftszimmer des 
Objectea Y, wo das directe Sonnenlicht wegen der anschlies- 
senden Umfassungsmauer nicht ganz hinzugelangen kann. Die 
Wohnräume haben die gleiciie Höhe wie im Lnterofficierswobn- 
gehlode, Btehen nirgends mit einander in Verbindung, sind zu 
ebener Erde und im ersten Stockwerke auf Traversen einge- 
w5lbty im zweiten Stockwerke flach eingedeckt. Die durch- 
schnittliche Grösse der Zimmer ist für 13 bis 14 Mann berechnet, 
bei einem Lufträume von 203 bis 213 m^. 

Die Mannschaflszimmer und die Küchen Laben Yentila- 
tioDBeinrichfnngen, welche später näher beschrieben werden. 

In jedem Geschosse bestehen in den Waschräumen zwei 

AoBgÜBBe. 

Die Abortgebäude sind mit den Gängen durch brücken- 
artige Zugänge Terbunden. In dem von der Hofseite des 
GeblndeB und der Abortanlage gebildeten Zwischenraum jedes 
Objectea befindet sich ein gemauerter Kehricht- uud Aschen- 
bebSlter. Zu beiden Seiten der Abortbrücken führen breite, oben 
mit Deckeln yerschiiessbare Eisenrohre zu dem Behälter herab, 
deiBen Entleerung durch kleine Kiseuthüreu geschieht. 

Das Thorwachegebäude (188-60 m' GrundÜäche) liegt 
zwiichea den beiden westlichen ManiiBchaftswohngebäudeiiy in 
der Front hofwärts etwas zurücktretend, ruht auf einem 1*20 m 
hohen Sockel, weshalb zu deiu hof^^eitig gole^jcencn Eingänge 
neben breite Steinstufen hinanfiihren. 

Der swischen diesem Gebäude und den beiderseits an- 
sehlieBBenden Mannschaft8Wohn<^el)Hu<len vorhandene 4 m breite 
freie Rbud enthält die durch eiserne Gitterthoro abgeschlossenen 
zwei Hanpteinfahrten in die Kaserne. 

Dm0 0/!Seier8'In8pcciwnH7Amm(tv und da^ tj\\1 demselben 
rcrbnndcne C/isscIocnJ sc/ion gegen (\\e Ga?^%^. GiQ^^Ti ÖÄti 
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Ip den EiuzelarroBten befinden sich in eigenen Mauer- 
hen Abortkiibel ans verzinntem Ei8enl)lec)i auiVeRtellt und 
•wden dieselben auf Drehscheiben befördert. Diese Nisciieu 
Rid geg^^n den Oaug und gegen die Zelle durcli kleine Holz- 
tkfren yerschloBsen und führt von jeder Nisohe ein Dnnst- 
iffalaaL-L in der Mauer bis über das Diich. In den gemeinsamen 
Arresten stehen die Kübel im Locale. 

In jedem Geschosse ist im Aborte ein Aasgnss vorhanden. 

Das Stallgebäude (440-87 m' Grundiiäche), an der öst- 
li"btn Umfassungsmauer des Stallhofcs gelegen, sieht mit der 
Front gegen den Stallhof. In der Front beiindct sich ein 2 tn 
hreiies Thor, in jeder der beiden Schmiilsciten eine 1-30 m 
breite Thttre, durch welche man über kurze Gänge in den 
grossen, die ganze Breite des Gebäudes einnehmen den Pferde- 
stall gelangt. 

Derselbe ist hell, hoch, luftig, auf Traversen gewölbt, ent- 
bilt 25 je 1-58 m breite Stände für gesunde Pferde, 1 Lehm- 
^and für marode Pferde und in den vier Ecken je (;incn den 
Pferdeatänden gleich grossen Raum für Stall^'eräthe. Auf die 
2 kurzen Gänge münden je 4 Saltel- und Ilaferkammern, die 
Bodenstiege und in der nordwestlichen Ecke der Abort. 

Der Stall hat 14, die Nebenrüumo haben je 1 Fenster. 
Dieselben sind an beiden Längeni^eiten angebraejit, im .^talle 
doppelt, sonst einfach, 1 m hoch, 1*24 m breit, :) m vom Fuss- 
lioden entfernt nnd mit Eisenrahnion versehen. 

Der Fussboden im Stalle und in den lieidiMilTäiij^ren besteht 
lus einem doppelten Ziegelpdaster, nnd zwar aur^ einem liegen- 
den und über demselben aus einem stehenden Zie<relptl.*i'^ter — 
beide in Gcment gelegt. Die Kannnern sind gedielt. 

Längs jeder Standreih«' läuft eine offene, in Portlandee- 
meut gemauerte Riime für die 8taUjaue]n>, mit einem Getalle 
|!egen die Mitte des Stalles zu den da^elhst befind liehen drei 
Einfallschäohten, unter denen der Ableitun<rs':anal beginnt. 

Sämmtlioho Fenster dt^s Stalles können durch eine llebel- 
rorriohtnng um eine horizimtulr Aclisc bis ZU 'M i.iYxvvW\ v:,Vi^;v\\ 
if/e VerüCMle gestellt uerticJi, so das» jcAüft VV^VV^^*^^^^^^^^^ 
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inoen oben^ aussen nnten, offen steht. In der Decke des Si 
ist in jeder Hälfte ein viereckiges hölzernes Dnnstabzuj 
angebracht, welches über das Dach hinausreicht. Diese ^ 
lationsschlote sind auf eine Entfernung von 10 an von ( 
zweiten Schlot umgeben und ist der Zwischenraum mit \ 
Spänen ausgefüllt. 

Die zum Stalle gehörende Jauchcisteme und die Dö 
grübe liegen unweit des Stallgebäudes, erstere an der 
liehen Umfassungsmauer, letztere in der nordöstlichen 
des Hofes. 

Das Fourage- und Feuerlöschrequisitendepot (12 
Grundfläche) liegt an der nördlichen Umfassungsmaue 
Stallhofes in der Nähe des Arrestgebäudes und besitzt an 
Schmalseite einen Eingang. Der östliche Eingang führt in 
kurzen Gang, aus welchen man beiderseits in je zwei ei 
strige Fouragekammern (ohne Decke) gelangt. Das Ende 
Ganges mündet in das Regimentsmagazin, welches die { 
Breite des Hauses einnimmt, einen Ofen, südlich und uöi 
je ein Fenster besitzt. Der Eingang in der westlichen Sei 
Seite führt direct in das zweifenstrige Fcuerlöschrequii 
depot. 

Die Fenster des Gebäudes sind l*58w hoch, 0'80 m 
nach Süd und Nord gerichtet, die letzteren gegen den kl 
Exercierplatz sehenden vergittert. 

Ostlich von diesem Gebäude befindet sich, an die i 
liehe Umfassungsmauer angelehnt, eine Streustrohstellage. 
selbe ist 13 m lang, 0*90 m breit, mit einem Flugdach 
sehen und besteht aus zwei liegenden Holzgerippen mit st 
den Zwischenwänden aus Latten. 

Die Kaserne besitzt zwei Höfe: den grossen Käse 
und den Stallhof, ferner ausserhalb der nördlichen Urafass 
mauer, jenseits des Stallhofes, einen kleinen, freien, 
eingefriedeten Platz, welcher von der in diesem C 
untergebrachten Truppe zeitweilig zum Eti^tqa^x^ 
wird. 





Der groB96 Kaaernliof (1U.930 m» Grand flüoljei ist lecbt- 
ig, zameUt von den Wobugebäuden ujid nur etelleuweiee 
r UmfBBaunggmaai>r eiageachliisaeD. Zwei eiserni) Gitter- 
) zu beiden Seiten des TborwHcbegebäudes an der West- 
t und ein Eiseothor gegenüber den beiden ersteren suf der 
Otlaeite sind für die Truppen zum Ein- und AuBmursob und 
(li den Wagenverkebr bestimrat, zirei lileiiievc Gittertboie zu 
heideo Seiten des Stabsgebäudea vermittelu den Verkehr für 
Puftanten. 

Der SUllhof (5-831 rn' Grundiläcbe) ist nahezu qundvat- 
tnntiig und besitzt in der nördlicbea uud in der östlioben Ura- 
favanngamaner je ein Einfahrttbor. Auf diesem Hofe sind 
xwiAObAa dem Arrestgebäude und der weallichen UmrasBungs- 
mauer die Tumapparate aufgestellt. 

Beide Höfe sind durch den zwischen dem Unterofficiers- 
vohngeTiUnde und den zwei tinebbiirlicben Mnnn^i'baftswühii- 
I I gebiladcn beiderseits befindlichen (8'lUni breiten) freien Raum 
^hmttundeu, vollkommen eben, besnndet und werden als For- 
^^Werungs- nnd Eieioicrplatz, der Stnllhcif tbeilweise auch als 
^■EfiinpUti beuiitzt. 

^ Der freie Platz hinter dem Stallbofe (6.314 m'Grundfläehe) 
iit oalteBD viereckig, nicht gnns eben und wird nur wenig 
benutzt. 

Zwischen dem Stabsgebändeunddersüdliolicn limfaseunge- 
Mn«r befindet aiob eine gut gepflegte kleine Parkanlage. 

Das ganze Objeot hat eineu FagaungEraum für ein [ur&ti- 
l«rie-Roginicnt mit drei Bntaillonen auf dem Friedensstande, 
HD'l es köoaeu daEelbst nach dem Mormalbelsge 9 OH^ciere, 
11 verheiratete Unteiotl'i eiere, 1.129 Mann nnd 16 Leiobl- 
liranke mit 2 Wilrtern (oder 2SI üesunde) untergebraoht 
g »erden. 

VeotilatiouBeinrichtuiigen beMtzen, wie bereits bemerkt 

e grösseren Unterkiinlto und alle Aborte und haben die- 

jrilwii folgende Einriolitung: In eiuer der Seiteuwände beginnt 

[WftB unterhalb der Decke eiu Luftkamin von qn.idratfdrmigcm 

herteAeirtf der sich bis llbor das Dach fortsetit. Die Öfifnung 
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in der Wand kann in den Wohnräumen mit einer jalousieart 
Klappe geschlossen werden; in den Aborten fehlt diese Kla 
wodurch die Ventilation daselbst permanent wirkt. In i 
grösseren Mannschaftszimmern reiclit der Luftkamin bis 
zum Fussboden herab und trägt hier ebenfalls die erwi 
Klappe. Ausserdem besitzen die grössten Mannschaftszim 
und zwar im Btab^gebäude das in der östlichen Ecke gele 
grosse Zimmer in jedem Geschosse, im Unterofficierswohngeb 
die beiden Marodenzimmer, in den Mannschaftswohngebä 
die vier grossen Eckzimmer in jedem Geschosse noch ein( 
dem Ofen verbundene Ventilationseinrichtnng. Unter dem I 
körper befindet sich im Fussboden eine viereckige, mit Kl 
verschliessbare Öffnung, zu der ein Luftcanal unter dem 1 
boden, durch die nächste freistehende Wand, aus dem Fi 
führt. Die Öffnung in der Mauer ist mit einem Drahtgitter 
sehen. 

Zur Heizung dienen in den Officiers Wohnungen un 
den beiden Marodenzimmern ThonÖfen, in allen übrigen \^ 
räumen gusseiserne Mantelöfen von drei verschiedenen Grö 
In den Arresten sind die Ofen, welche in den Einzelarr 
keine Mäntel besitzen, vom Gange aus zu heizen. 

Als Heizmaterial wirl Kohle verwendet, doch sin« 
Öfen auch für Torflieizung geeignet. 

Die Beleuchtung geschieht mit Petroleum. 

Das Trinkwasser liefert die städtische Wasserlei 
welche mit Ausnahme des Arrestgebäudes nnd des Stallg< 
des in alle Geschosse der Kaserngebäude eingeleitet ist. 
Stabsgebäude und dasUntcrofficierswohngebäude haben je : 
die Mannachaftswohngebäude und das Thorwachegebäud 
einen sperrbaren Auslauf auf dem Gange. Das Nutzwasse' 
vorwiegend aus den vier Pumpbrunnen der Kaserne be 
von denen sich drei im grossen Hofe und einer im St 
befinden. 

Die Tiefe der Brunnen beträgt 16-5 m. Die B 
schachte sind mit Ziegeln rund ausgemauert (bis 7 m 
Cementmörtel, von hier abwärts trocken in Sand ge' 
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iueuwand ist mit Gement yerputzt. An der Sohle ist eine 
1-80 m hohe Brunnenbüchse ans Lärchenpfosten mit Einlass- 
figen in den Boden eingetrieben. Sämmtliche Brunnenscbäcbte 
liegen ihrer ganzen Tiefe nach im Schotter. 

Das zntage geförderte Wasser ist Grundwasser von dem 
«5rdlich der Stadt gelegenen Laibachcr Felde. 

Die Mannschaftswohngebäude besitzen in jedem Geschosse 
anf dem Gange zwei Waschräume mit je zwei vorsclirift- 
missigen neuartigen Mannschafts - Wasch apparaten, so das» 
jeder Zag seinen Waschapparat besitzt. Für die Mannscliaft 
der Kegimentsmnsik sind im Stabsgebäude je zwei Wasch - 
apparate auf dem Gange des zweiten und dritten Stockwerkes 
aufgestellt. Das Wasser zum Waschen muss zugetragen werden, 
die Sohmutzwässer werden in die in jedem Waschräume, be- 
ziehangsweise in die anf den Gängen an^^'brachten guäseisernen, 
innen emaillierten Ausgüsse entleert. Im Cnteroilicierswohn- 
gebäude ist ein Donchelocal mit einem AuRJ^leideraum vor- 
handen. Das Donchelocal ist einfenstri^ und hat zwei Wasser- 
ablSufe im.Fussboden. DieDouchecinrichtung i)estoht aus einem 
{remauerten Wasserhitzofen und einem Wasserreservoir mit 
Eechs Brausen. Das Wasser wird mit einer Temperatur von 
ii5chsten8 30* C. benutzt. Für die einmalij^e Bcnützunj^ jeder 
Braose werden 30 / Wasser bcnöllügt und reiclit das ge- 
f&Ute Reservoir für etwa 100 Mann aus. Das erforderliche 
Wasser wird durch die im ITofe stellende grosse I landpumpe 
beschafft. 

Zum Waschen der Wäsche ist neben dem Douchclocal die 
Waschküche mit der Trockenkammer vorhanden; erstere ist 
mit zwei grossen heizbaren Kesseln und einer grossen Wasch- 
maschine eingerichtet. 

Das Stabs;rebäude und das Unteroffieierswohngobäude 
besitzen je zwei, alle übrigen Gebäude je eine durch alle Ge- 
itchosse gehende Abortanlage. Dieselben schliessen nirgends 
an Wohnräume an; sie lie;ren entweder in ei^^^encn Anbauten, 
wie in denMannscbat'tswtdin^'ebäuden. oder, wenn innerhalb der 
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Gebäudemanern^ darch zwischenliegende Stiegen and 
von den Wohnränroen getrennt. 

Die Banart ist überall die gleiche. Das gasseisernt 
röhr durchsetzt säromtliche Geschosse^ mündet abwärts ii 
kurzen cementierten; gegen die Senkgrube geneigten • 
oben ragt es 1 m über das Dach und ist mit einem Schiri 
Art der Wolpert'schen Sanger eingedeckt. In den Abort 
Mannschaftswohngebäude sind zwei Fallrohre, etwa 2 i 
fernt neben einander angebracht, und münden in diese! 
2 Gainzcn der vorhandenen 4 Sitzbrillen. Die übrigen Q< 
haben nur ein Fallrohr in jeder Abortanlage, und zwj 
einem Sitze in dem Aborte des Stallgebäudes, mit drei 
in je<lem Geschosse des Unterofficierswohngebäudes ui 
zwei Sitzen in jedem Geschosse der übiigen Gebäude. 

Jeder Abortsitz ist durch eine 2-5 m hohe angesti 
Bretterverschalung (mit Thüre) separiert. 

Die Pissoirs in den Mannschaftsaborten sind B 
pissoirs und bestehen ans einer 80 cm ober dem Bo< 
Portlandcement gemauerten 1 m langen Rinne, ans ^ 
die Flüssigkeit durch ein Bleirohr zur nächsten Gain 
leitet wird. 

Zur Verhütung von Verunreinigungen des Fussl 
ist derselbe im Bereiche des Pissoir gegen dasselbe | 
und befindet sich unterhalb des Pissoir eine rinnenartig 
tiefung, an deren tiefster Stelle ein Gusseisenrohr vorl 
ist, das in den Rinnen canal führt. 

Sämmtliche Aborte erhalten durch Fenster directes 

Alle Abortkammern haben, und zwar jene der Manns« 
wohngebäude zwei, jene der anderen Gebäude eine Ventih 
Öffnung nahe der Decke, von wo aus ein Luftabfuhr 
führt, der bei den ersteren Gebäuden unter, bei den ü 
über dem Dflche ausmündet. 

In den Mannschaftswohngebäuden führt vom Gai 
den Aborten eine kurze Brücke, in den übrigen Gel 
münden die Thüren zu den Aborten dito et awi ^*w. ^V?av 
be$tehcn somit keine eigentlichen Voträume. 
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Der Fnwboden der Mannschaftsaborte und jener der 
Brneken ist asphaltiert, die anderen Aborte haben Chamotte- 
plattenpflaster. 

Die Desinfection der Aborte geschieht nach Bedarf mit 
Eisenvitriol. 

Die AbfalUtoffe gelangen in Senkgruben, welche in die 
nichste Nähe der Aborte verlegt, aber überall mindestens 2 m 
Ton den Grundmauern entfernt sind. Jede Abortanlage hat eine 
eigene Senkgrube nnd sind im ganzen Objecto 11 Senkgruben 
von gleicher Constmction vorhanden, welche von den benach- 
barten Brunnen 15 bis 20 m entfernt liegen. Jede Senkgrube 
hat einen rechteckigen Querschnitt, concavc Sohle und con- 
vexe Decke. Die Seitenwände bestehen aus zwei 30 rm starken 
Ziegelmanem in Cementmörtel, zwischen welchen ein 5 cm 
dicker Betonguss lagert. Zwischen Mauerwerk und Erdreich 
befindet sich eine 30 cm starke Lehmsehlagschichte. Das 
Innere der Senkgrube ist mit Portlandcement verputzt und ge- 
glittet. Die Decke, mit Ziegeln in Cement gewölbt, hat in der 
Mitte eine quadratförmige (85 cm), mit einer Steinplatte abge- 
schlossene Öffnung, welche 20 cm unter der Oberfläche liegt 
and mit einer 20 cm hohen Sandschichte bedeckt ist. Die 
Grösse der einzelnen Senkgruben schwankt zwischen 2 bis 
3 m Länge, 1-50 bis 2-50 m Breite und 1-58 bis 2-45 m mitt- 
lerer Höhe. 

Unter der Deckeinwöibung jeder Senkgrube wird eine der 
Seitenwän&e von dem Abortcanal durchsetzt. Dieser kurze, 
eiförmige Canal beginnt unter den Fallrohren des Abortes, ist 
in Ziegeln mit Cementmörtel ausgeführt; die Basis besteht :ius 
einer Betonmnlde, die Decke aus Steinplatten. Bei den Manu- 
schaflswohngebäuden ist dieser Canal nach aussen zu verliln.- 
gert nnd durch die Hauptmauer geführt, um von hier ans 
etwaige Verlegungen der Enden der Fallrohre mittels Stangen- 
Wischern beheben zu können. Als Verschluss dieser Öffnung 
in den Hauptmauern dient eine Steinplatte. 

Dieser Cfinnl hnt stellenweise o\\\ zw v^vwiwv;^^.^ Vi^i^'iNk^ 
(öe/a S/äbsgebäuüc 1 ; i>u), ist dal\or Verftlov^ww^i^w vi^V ^w^^^- 
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setzt — ein ÜbelstaDcl, der besonders im Winter bei tie 
Temperatur, wo der Canalinhalt einfriert, empfanden wird. 

Die Räumung der Senkgruben geschieht mindestens € 
mal im Monate, und zwar auf pneumatischem Wege. 

Als Nachtheil der vorerwähnten Senk gruben constracti 
wäre das Kinfrieren des Steindeckels im Winter zu bemerk 
wo zuweilen ober dorn Deckel längere Zeit erst Feuer unt 
halten werden muss, um ihn abheben zu können. 

Die Kehricht- und Aschenbehälter stehen bei dem Stal 
gobäude und bei dem Unterofficicrswohngebäude frei; bei ^ 
Mannschaftswohngebäudon befinden sich dieselben zwiscl 
der Mitte der rückwärtigen Front des Gebäudes und dem zui 
hörigen Abortanbauo. Sie haben die Form eines schmal 
Rechteckes (8-22 m^ Grundfläche), sind 1-50 ?w hoch, gemau« 
mit Ccmentmörtel verputzt und in der Mitte abgetheilt, so ds 
Kehricht und Asche separat abgelagert werden. Die bei^ 
Einwurföffnungen befinden sich oben, zwei grössere Öffnung 
zur Entleerung an den Schmalseiten. 

Die kleinen Verschlussthüreu sind von Eisenblech. ] 
den Mannschaftswohngebäuden findet der Einwurf beidersc 
der Abortbriickon statt, ebenerdig direct, in den Stockwerk 
durch eine gusseiserne Röhre, weiche in die Behälter müni 
und in jedem Stockwerke mit einem Eisenblechdeckel j 
schlössen ist. 

In der nordöstlichen Ecke des Stnllhofes befindet ai 
knapp neben der Umfassungsmauer eine 4 m tiefe, 2 m lan 
und ebenso breite Düngergrube von äiinlicher Bauart wie ( 
Senkgruben (doppeltes Mauerwerk, umgeben von einer Leh 
schlagschichte). Den Versclduss bildet ein Deckel aus Eich( 
p'fosten. 

Die unweit der Düngergrube vorhandene Jauchcistf 
ist 2 m tief, 3*7 m lang und 2 in breit und von derselben 
struction wie die Senkgruben. Der Verschluss besteh' 
einem Eiclieupfoi^tendeckel, der etwas unter dcu\ ^vs^\ 
Hngremenden Terrnk'in liee:t. 
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Die Stalljauche fliesst im Stalle durch drei Einfallschachte 
in den AbleituDgscanal, der unter dem westlichen Hauptthore 
dieses Gebäude verlässt und in die Jauohcisterne mündet. Der 
Janebcanal hat Eiprofil, ist 1 m hoch, oben 70 cm breite besteht 
aas Bmchsteinmanerwerk in Cementmörtel ; seine Sohle ist 
betoniert, das Gefälle beträgt 1 : 50. 

Die Au9gÜ8Be, welche bereits bei den einzelnen Objecten 
erwähnt wurden, bestehen aus gusseisernen, innen emaillierten 
halbovalen Muscheln, die an der Mauer 1 m vom Boden ent- 
fernt angebracht sind und mittels eines Rohres mit den Ab- 
fallröhren der Dachrinnen communicieren, so dass die Abwässer 
direet in die Cnnäle geleitet werden. Im Arrestgebäude be- 
istehen die Ausgüsse aus ent^^prechend geformton Steinplatten, 
die sieh in den Eeken am Boden der Abortränme befinden. 

Die Canäle dienen hauptsächlich nur zur Beseitigung der 
Meteor- und Abwässer, sowie der Überfall wässer der Brunnen. 
Zwei Sammeleauäle leiten diese Wässer aus dem Bereiche der 
Kaserne in den Hauptcanal in der Wiesen- Gusse, welcher von 
hier, ungefähr gegenüber dom Thorwachcgebäudo beginnend, 
dureh die Ruhthal-Gasse in die Laibach führt. Ein Sammelcanal 
führt alle Wässer aus dem Stallbofe und der nördlichen Hälfte 
des grossen Hofes ab und mündet in der Nälie des Thorwaclie- 
gebändes in den Strassencanal. Der zweite Sammelcanal führt 
alle Wässer des südlichen Theilos des grossen Kasernhofes ab 
and mündet gegenüber der Herz .lesukirche in den bereits er- 
wähnten Strassen-Hauptcanal. Beide Kaserncanäle nehmen in 
ihrem Verlaufe alle Kinnencauäle der Däclier von den einzelnen 
Oebäuden auf, mit Ausnahme jener der südliclicn Front des 
Stabsgebäudes, welche auf d(*m kürzesten Wege in den Strassen- 
canal dieser Front einmünden. 

Die beiden Hanptsammelcanäle sowie die Seitencanäle 

der Kaserne haben eiförmiges Protil, Soitenwände aus Ziegel- 

manerwerk In Cementmörtel, Betoumuldc und sind mit Stein- 

p/jttten eingedeokt Erntore sind 50 vm \\ooA\ \\\u\ v\V^w \V^ cw 

hreif, letztere 40 rm hoch und 30 cm l>Yc\t. \V\o o\\m\\\\vV\A^\\ 
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Rinnenoanäle der einzelnen Gebände haben rechteckförm 
Profil) Bind 24 cm hooh, 16 cm breit nnd nur aus Ziej 
gemaaert. 

14. Die Peters-Kaserne. 

Diese Kaserne liegt am östlichen Ende der Stadt, k; 
35 Schritt von der Laibach entfernt; sie ist nördlich di 
einen breiten Rasenplatz von der St. Peterskirohe, nordwest 
durch ein schmales Gässchen vom gegenüber liegenden PI 
hofe getrennt, sonst nach allen Seiten frei. 

Das Object wurde 1776 als Kaserne auf dem Platze e 
bereits aus früherer Zeit vorhandenen städtischen Offici 
hauses aufgeführt. Besondere bauliche Änderungen kamen i 
her nicht vor. Gegenwärtig ist das Gebäude Eigenthum 
Militärärars, der nebenan befindliche Esercierplatz gehört 
Pfarre St. Peter. 

Das Gebäude bedeckt eine Fläche von 9.256 m*, wc 
3.845 m^ vorbaut sind, und bildet ein dem Quadrate m 
kommendes Rechteck mit abgestumpfter Südwestecke, 
welcher sich die Thoreinfahrt, die den ganzen Verkehr 
Kaserne nach ausseu vermittelt, befindet. Ein im Osttracte 
handenes kleines Thor ist gewöhnlich geschlossen. 

Das Object ist zweigeschossig, aus gemischtem Ma 
werk solid aufgeführt, mit Ziegeln eingedeckt und in der Ij 
des Westtractcs unterkellert. 

Ein heller Gang durchzieht jeden Tract und jedes 
schoss. Derselbe liegt im Nordtracte nach aussen, in 
übrigen Tracten hofwärts, ist ebenerdig gewölbt, 3*55 m 1 
und mit Steinplatten belegt, im Stockwerke 3-47 m hoch, f 
eingedeckt und gedielt. Die Gangfenster sind 1-73 m hoch 
1*0 m breit. 

Drei gemauerte Stiegen mit Steinstufen verbinden die 
schösse. Die Stiege in der nordwestlichen Ecke wird 
schliesslich vom Garnisons-Ai'reste benützt. 

Die Kaserne enthält an Räumlichkeit^viuivÖLX^^Y ^>ö^ 
den OarniaoDS'Arvesty Disciplinararveaie^ liaÄti^oXi«^^^^ 
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ie Kantine, das TranspoHhans, das Wachzimmer, KaDzleien, 
Citerofficiers- und Mannsohaftsziromer; im Stockwerke: das 
GarnisonB-Gericht, das Officiersbespreohnngslocal, die Bi- 
bliothek, Kanzleien, Unteroffiders- und Mannschaftsziromer. 

Die Mannsohaftszimmer sind licht nnd trocken, 3*18 m 
bis 3*47 m hoch, haben durchschnittlich einen normalen Be- 
ligdranm Ton 8 bis 14 Mann und nach Osten, Süden und 
Westen ^richtete, 1*95 m hohe nnd 103 m breite Fenster. 
Die im Nordtracte ebenerdig gelegenen, zum Garnisons- 
Arreste gehörenden 6 Maonschaftsarreste haben südwärts gegen 
den Arrestantenhof sehende Fenster, welche bis zu einer 
Hohe von 0*63 m und einer Breite von 0*95 m vermauert 
Qod mit starken Eisenstäben vergittert sind. Diese Arreste 
erhalten noch etwas Licht durch eine kleine, ober der Thüre 
ingebrachte Fensteröffnung. Einer dieser Räume ist als Arbeits- 
limmer (besitzt normale Fenster) in Verwendung; in einen 
zweiten sind 6 Dunkelzellen eingebaut. Der Officiersarrest und 
der Arrest fdr Oadetten und Feldwebel liegen im Stockwerke. 
Anschliesseud an den Garnisons- Arrest, von diesem durch eine 
verschlossene GangthUr getrennt, beßnden sich die Disciplinar- 
aneste, bestehend aus einem gemeinschaftliclien Mannschafts- 
arreste für 10 Mann, einem Unterofficiersarreste für 4 Manu 
and 8 Einzelarresten (letztere iu zwei Zimmern}. 

DerKasemhof ist 5.411*19 f/r gross, mit trockenem Save- 
ächotter bedeckt und wird auch für die militärische Ausbildung 
benutzt. Im nördlichen Theile ist ein 6 m breiter Streifen durch 
eine 2*30 m hohe Bretterwand abge^^renzt, welcher als S])azicr- 
iiof für die Arrestanten dient. Längte dieser Bretterwand befin- 
det sich im Easernhofe eine 10 Schritt lange Halle iUr das 
Schiessen mit dem Zimmergewehr. 

Der südliche und westliche Rand des vor der Kaserne be- 
findlichen Exercierplatzes ist mit schattigen Bäumen bepflanzt. 
Die Kaserne enthält 55 bewohnbare Räume (ohne Arreste;, 
wovon 31 mit einem Lufträume von 7.780 m^ zu Mannschafts- 
onterkUnften dienen. Der normale Fassungsraum ist für 
470 Mann berechnet. Im Garuisons-Arreste köuneu 54 Mann 
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untergebracht worden, für welche ein Gesammtluftranm von 
1. 165*5 m^ verrügb«ir ist. 

Vontilationseinrichfungen sind keine vorhanden. 

Zur Beheizung dienen gusseiserne Ofen alter Construction, 
als Heizmaterial hartem Holz. In den Arre<^ten bestehen kleine 
mit Eisenreifen umgebene Kuppelöfen, welche von aussen zu 
heizen sind. In den Kinzelarrosten sind dieselben in dem kleinen 
Mittelgange aufgeatellr. Für die Arreste ist eine erhöhte Heiz- 
gebilr bewilligt. 

Die innere und die äussere Beleuchtung geschieht mit 
Petroleum. In den Arresten stehen die Larapen in vergitterten^ 
fUr die Inhaftierten unzugänglichen Oberlichten über den 
Thllren. 

Die städtische Wasserleitung ist in das Gebäude einge- 
rührt und mllndet ebenerdig auf den Gängen mit drei sperr- 
baren Ausläufen. Den Bedarf an Nutzwasser liefert der im 
Kasernhofe, nahe am Osttracte stehende Brunnen, welcher aus- 
gemauert, mit 2 Pumpen versehen und von einem Holzhäas- 
eben (mit Steinpfeilern) Überdeckt ist, aus dem nur die beiden 
Hebelstangen und die Auslaufröhren hervorragen. Das ver- 
brauchte Wasser fliesst in einem offenen Kinnsale (Pflaster- 
steine) zu dem in der Mitte des Hofes befindlichen Binlaaf- 
stöokel. 

Die Tiefe des Brunnens beträgt 8*7 w, das Wasser ist 
gut und irisoli. 

Für die tägliche KÖri)erreinigung sind die vorgesohriebc- 
nen altartigen M.innschafts-VVaschapparate vorhanden nnd 
solchen dieselben auf den Gängen auf eigenen Holzgestellen. 

Die Kaserne besitzt ebenerdig am südlichen Endo des 
Osttruetrs ein Doueliebad, bestehend aus einem Vorraum zum 
Auskleiden und einem Douchelocal (Asphalt(ussboden), wo auf 
einem massiven Ilolzgestellc ein hölzerner Wassertrog mit drei 
Blechbrausen angebracht ist, welche durch eine Hebelsugvor- 
riehtnng geöftnet werden. D.is verbrauchte Wnsser fliesst daroh 
eine kleine Öffnung in der Wand ins Freie. D.as Wasser mnss 
vom Brunnen zu^etrngen werden. 
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In der Kaaenie sind zwei Abortanlagen für die Mannsciiaft 
»od ein Prlvatabort vorhanden. In den Arresten bestellen Zink- 
MeebkUbel mit Wasserverachluss unil Falzverscliluss des 
Deckels. Dieselben stehen in den Ecken der Räume in kleinen 
Holx^stellen und werden nach Bedarf in den Abort entleert. 
Die Mann Schaft saborte, von welchen eine Anlage sich in der 
Xordostecke, die andere diagonal entgegengesetzt befindet, 
sind von gleicher Constmction. Zu den ersteren Aborten gelangt 
man durch einen Von'anm, zu jenen in der Südwestecke direct 
Tom Gange aus. Vorräume und Aborte haben Asphaltfussboden. 
Das die Mitte des Abortraumes durchsetzende gusseiserne Fall- 
rohr mündet abwärts in einen Canal^ aufwärts ober dem Daclie 
SÜ8 Dunstschlanch. Die Sitzbrillen und Pissoirs sind radieii- 
irtig nm das Fallrohr gruppiert, und befinden sich in jedem 
Gesehosse 3 bis Ö Brillen (je ein Sitz sperrbar) und 1 bis 
3 Pissoirs. In der nordöstlichen Abortanlage ist ebenerdig für 
die Disciplinararrestanten eine Sitzbrille und ein Pissoir durch 
eine bis an die Decke reichende Holzwand vom übrigen Räume 
getrennt. 

Der Privatabort mit einer Brille gehört zur Wohnung des 
Kmtinpächters. 

Drei Senkgruben au der Aussenseite der (iebäudemauorn 
gegenüber den Aborten sind zur Aufnahme der F'acalien be- 
stimmt, die durch einen kurzen, eementierten Canal von den 
Fallrohren durch die Grnndmauern zu den Senkgruben gelan- 
gen. Die Senkgruben sind gemauert, mit einem Pfostendeckcl 
fiberdeckt und werden jede zweite bis dritte Nacht ausgesehöpft. 

In der SUdostecke des llol'es befindet sich eine 1-5 m tiefe, 
aosgemunerte Kehrichtjrrube, welche in der Mitte abgetheilt 
ood mit einem Pfostendeckel geschlossen ist. Deren Inhalt 
wird naeh Bedarf weggeführt. 

Die Kaserne besitzt bloss einen Canal. Derselbe beginnt 
mitten im Hofe mit einem Einlaut'stöckel (für die Rinnsale dos 
Hofes, Meteorwässer und da.s C Verfall wassor des Brunnens), ii^t 
von quadratischem Qiiersehnilt, nieht ccincnticrt und mündet 
in die LMibach. 

4* 
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hie «*in/('lii('ii Kiiiimc hnlM-u iiMchstfliendc VtM'woiidunu': 

l'^lu-iicrdi'^" lK'tiii<tt'n .vidi ilic Kaii/.h'icii, 1 Wacliziminer, 
1 Mainisch.iiLs/iiniiu'r, 1 Maiiii,scliatY-kü<'he, die Localitäteu der 
üarnisons-Bäckerei und der Reserve-Bäckerei, 1 Conserven-Ma- 
gazin und 1 aufgelassenes, als Schustorwerkstätte verwendetes 
Monturmagazin. Ein Maunscliaftszimmer und die Mannschafts- 
küche stehen in Benützunp: der Stammabtheilung der Sanitäts- 
Abtheilung des Garnisons- Spitals; im ersten Stockwerke 
bestehen 10 Krnnkenzimmer (hierunter 2 Zimmer für kranke 
Officiere), 2 Zimmer fiir die Abtheilungs-Cherärzte, 1 Kapelle 
und das Sanitäts-Feldausrüstan'rsma«j;azin. 

Im zweiten Stockwerk sind eine Beamtenwohnung 
(VI IL Rangclasse) und eine Unterofficierswohnung vorhanden. 

Die obenerdigen Mannschaftszimmer sind gewölbt, 3 m 
hoch, licht, die zwei hofseitigen (ehemals eine Fortsetzung des 
Klosterganges) schmal und etwas feucht. Sie haben eine dnroh- 
schnittliche normale Bolaglaliigkeit für 5 Mann und einen 
Luftraum von 77*19 m\ 

Die gassenseitigen Zimmer haben vergitterte Fenster. Im 
ersten Stockwerke sind die Zimmer 3-47m hoch, haben stuoca- 
torte Tramdecken und einen durchschnittlichen Luftraum von 
204-60 m^, Sämmtliche Fussböden in deu Wohnräumen sind 
gedielt. 

Der neuere Theil des G('bäudecomi)lexe3, das eigentliche 
Spital, hat bezüglich seiner Bauart eine seiner Bestimmung 
mehr entsprechende Gestalt. 

Sämmtliche Gebäude sind aus Ziegeln erbaut, mit Ziegeln 
eingedeckt, der Novdosttract ist theil weise unterkellert. Dieser 
Tract ist am westlichen Ende und in der Mitte theil weise drei- 
geschossig, der übrige Theil sowie der Nordwesttract und das 
Kanzleigebäude sind zweigeschossig, alle übrigen Baulich- 
keiten ebenerdig. 

Der einzifi;e Zugang, ein überwölbtes Thor, liegt auf der 
Wiener Strasse. 
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Ausser einem kurzen Gange im Nordosttracte sind keine 
Oinge Torhanden. Zwei Stiegen im Nordost- und eine im 
Nordwesttracie führen in die Geschosse. Diese Stiegen sind 
breit und haben hölzerne Stufen auf steinernem Unterbau. 

Die Unterkünfte für die Kranken befinden sich im Nord- 
Mi- und im Nordwesttracte. Der südliche Tlieil des Nordost- 
hmetes mit der Stiege, separiertem Aborte und einem Keller 
steht in ausschliesslicher Benutzung der Garnisonsspitals- 
Apotheke. Im Kanzleigebäude sind die Spitallcitung und die 
Rechnungskanzlei untergebracht; eine hölzerne Stiege führt 
in das Stockwerk. Das Magazinsgebäude enthält drei Magazine 
(fQr Spitalvorräthe, für Bettsorten und für Sclimutzwäsche). 
Dasselbe hat gegen die Wiener Strasse keine Fenster. 

Fär den Krankenbelag dienen die Räumlichkeiten in den 
Stockwerken des Nordost- und Nordwesttractes. 

Ebenerdig sind untergebracht: die Instractions-Abtheilung 
der Sanitäts-Abtheiluug Nr. 8, die SpitalkUche, das Bad, Kanz- 
leien, Werkstätten und Magazine. 

Im ersten Stockwerke befinden sich 8, im zweiten 4 Mann- 
schaftskrankenzimmer. Dieselben sind bezüglich ihrer Grösse 
sehr ungleich, im ersten Stockwerke bis zu 5*65 m hoch, theils 
gewölbt, theils flach eingedeckt, im zweiten Stockwerk nur 
2'80 m hoch und flacli eingedeckt. Ihr Luftraum beträgt von 
44-7 wi' und 590 m' bis zu 824 und 890 m\ 

Der Hof des alten Gebäudes (388 nr Grundfläclie) bildet 
eine Gartenanlage und dient nur zu Communicationsz wecken. 
Per innere Hof des Garnisons-Spitals, der grosse Spitalliof 
(1.500 m^ Gnmdfläclie) ist beschottert, mit KastanionbUumcn 
bepflanzt und dient für den gesammten Verkehr. Der Material- 
hof (294 m^ Grundtläche) ist mit dorn grossen Spitalhofe durch 
eine Durchfahrt, mit der nachbarli(;lien Realität durch ein 
(stets verschlossenes) Thor verbunden. 

DerMagaziushof (11.076 m" Fläche) des Verpflegs-Maga- 
zins enthält in dor Mitte ein ebenerdiges Bettenmagazin, am 
nordwestlichen Knde einen zweigeschosj^igen Fruchtspoicher 
und im südwestlichen Tlieile an der Umfassungsmauer einen 



Holisohupfen, eioe gemauerte Kohriohtgrube und ein Pener- 
lÖBclirequiaitendepot. Dieser Hof ist grasbewachsen, von 
Fahrwegen durchzogen, und stehen einzelne schattige KasU- 
nienbänme auf deragelben. Er dient für die Arbeiten und den 
Frachtenverkehr des VerpflegaUagazins. Der östlich desFraoht- 

speiohere gelegeoe Obst- und Gemüsegarten (3.016 m" Grnod- 
fiänhe) steht gegen Pachtzins in Benützung der Verpfl^B- 
beamten. 

Der dem GarniBOns-SpiUle gehörende Äussere Hof ent- 
hält im Bildlichen Theile den Exeroier- und Tumplatü ffir die 
8anitätB-Abtheilnng. Derselbe ist theils beschottert, theils hat 
er Lehmboden, und befinden sich daselbst in der Mitte eine 
Wagenremise (gleichzeitig StroJimagazin) und östlich von dieser 
an der Umfassungsmauer die Leichen- und Secierkammer so- 
wie ein Thursfield'solier Desinfcctionsapparat. 

Den restliehen, etwa 6.750 m' grossen Theil nimmt der 
Spitalgarten ein, an dessen nordwestlichem Ende Gemüse ge- 
pflanzt wird. Drei soballiga KaBlanieiialleen mit dazwischen 
befindlichen, mit NadeUiolzbäumen bestandeneu Rasenplätzen, 
sowie eine entsprechende Zahl von Banken bieten fiir die 
Kranken genügende Spaziergang« und Ruheplätze. Die Luft 
im Garten ist infolge der nahenTivoH-Anlagen eine erfrischende 
und kräftigende. 

Der normale BelaKranm für das Mililär-Verpflegsmagarin 
ist für e,nen Beam.en jVllI. Rangclas^c), einen verheirateten 
Unteroffic.er und 19 Mann, Cur welch letztere ein Gesammt- 
luftraura von 298-77 m' verfügbar ist. berechnet. 

■ ^*' *^r,'rri'S'''' '"! '" ''*"" ^''"^«" Oebäudecomplex« 
emen normalen lielagraum für 6fi iiot.„„^„ j .. , ■ 

.und.., 4 k,..ke OfLi.,, „,„, icVk £ 1°' "»"»^"1^ 

„il.m.on,en 1.02s«- Luftra»», |",°„, ral^ rt 'S-''"'""'""" 
2 OtMer.. und 20 M«"»s.h.ft,kr„ke„,™„l° ^""•^'" ""' 
el„„ ae,.omUüttr.um v„. 203 »-, l.teie„""^ °"*'" ,'»" 
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D« der Kntnkoiistitid innifMBt nieder iet, so kommt es 

Mltm vor, dasB alle Betten belegt sind, iin<l entfallt auf den 

Kranken in der Regel der wünschenswerte Luftranm vnn 

Sü Hl*. In den ^oesen Zimmern igt dies anch bei Inansprucli- 

uihm« aller Betl«n der Fall, weil in ihnen mit RUekaicht auf 

^■ie BndenflScIie aod die besondere Höhe der Zimmer I bis 3, 

^Kaf dcDi grössten Zimmer sogar 6 Betten weniger aufgestellt 

V«iit<l als dem Luftraum entapiecheii wili-dt. In diesem Zimmor 

»rreii-Jn der dem Einzelnen aufallende Culjikraum 45 bis ÖO m', 

vie es für schwere chirurgische Fälle gefordert wird. 

Der Krankenstand in den , Iniiren 1884 hie 1890 beweg!« 
lieh jührticli zwisclien äOU und 1.2U0. 

Der hüchste Krankenstand innerhalb eines Moaats betrag 
175 (August 1890), der niederste 26 (Oetoher 1887). 

Der geringe Belag in manchen Monaten crmSgliolit es 
Mch, dass minder günstige Zimmer sehr selten benutzt werden. 
1 werden die kleinen Zimmer im zweiten Stockwerke nur 
^feduiit bele^, wenn Kranke zuwachsen, deren Zustand eine 
^Blolierang bedingt. Ebenso gcrtsttet es die grössere Zahl freier 
^^^MteOgdaBB die gressen Zimmer desNordnesttractes im neueren 
^KTheile nach der Reibe einige Zeit leer sleheu können. 
^M Die Ventilation in den Krankcnziniroorn wird durch mit 
^Bseliubern Terschliessbare VCDtiUlionsüR'unngcn nahe dem FnsB- 
' ^den und ober den Fenstern bewirkt. 

In den grosuen Krankenzimmern, welche Komarek'sohe 
PÜUöfen mit Ltiriciroulation und Yontibtinn haben, fllhrt ein 
Luftzufuhroanal unter dem Fuasboilen zata Inneren des Maa- 
ttla, woselbst eine Klappe angebracht ist. Die Manuschafts- 
uterkSnfte der Sanitäts-Abthoilang besitzen keine Venlila- 
fioBseinriahtungen. 

Ptir die Beheizung aller Räume des Spitals stehen eiserne 
Ufen im Qebrauclie. Es bestehen kleine Kuppelöfen, Kanonen- 
Sfen, Pillial'flclic Öfen, Meidinger Flillöfen und Koraarek'scho 
t«ntafen flu- Ventilalions- und Circnlatinnshcizuns in ver- 
au Grösaeo. Kist seit Einführung der letztere» ist es 
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möglich) die grossen Zimmer im Winter auf 14 bis 15^ R. zn 
erwärmen. Als Heizmaterial wird grösstentheils Koble, für das 
Bad, die Seoier- und Leicbenkammer Torf verwendet. Holz 
dient zumeist nur zum UnterzUnden. 

Sowohl die innere, als die äussere Beleuchtung geschieht 
durchwegs mit Petroleum. Wahrend der Naclit brennen in den 
Krankenzimmern Olnacbtlichter. 

Für die Trinkwasserversorgung ist die städtische Wasser- 
leitung in beide Objecte eingeführt und befindet sich flir das 
Garnisons-Spital ein Auslaufständer im grossen Hof nordöstlich 
des Brunnens, ferner je ein sperrbarer Aualauf in der Spitals- 
kiiche ebenerdig, in den beiden Waschräumen und zum Bade- 
reservoir im ersten Stockwerke. Für das Verpflegs-Magazin 
mündet die städtische Wasserleitung in einem Auslaufständer 
im Hofe nördlich des Brunnens und in zwei sperrbaren Aus- 
laufen bei der Bäckerei. 

Ausserdem besteht im grossen Spitalhofe ein 16*00 Mi 
tiefer Pumpbrunnen mit Wasser für alle Zwecke. Der Brunnen- 
schacht ist mit Steinquadern rund ausgemauert und mit einem 
hölzernen Häuschen eingedeckt. Das Wasser, eines der besten 
Brunnenwässer in Laibach, wird mittels einer Saugpumpe ge- 
fördert. 

Im inneren Hofe des Verpflegs-Magazins ist ein 15*11 m 
tiefer Pumpbrunnen von ähnlicher Beschaffenheit wie jener im 
Garnisons-Spitale vorhanden, dessen Wasser gleichfalls für 
alle Zwecke verwendet werden kann. 

Zur täglichen Körperreinigung bestehen für die Sanitftts* 
mannschaft die vorgeschriebenen Waschapparate, welche in 
dem Doucheraume des Bades aufgestellt sind, für die kranken 
Officiere in den Krankenzimmern Wasohkasten und für die 
kranke Mannschaft in jedem der beiden Gebäudetheiie (Ver- 
pflegs-Magazin und Garuisons-Spital) in der Nordwestfiron^ 
ein Wasohapparat in je einer nicht heizbaren Waschkammei 

Letztere sind einfenstrig und haben asphaltierten Fnai 
boden mit aufgelegten Holzplatten. Das auf dem Fussbode 



sehlitleto Wasflcr mnse, in Ermiin^limg einer Kiilnpr^nlirndmi 
LbflaasRinrichlmig, ilaroh Aufwischen entfernt worden. 

Dss Bad ist ebetifnli^ im Nordwrsitriicte <ioH neueiil 
(«bSiHles tinterg ''bracht. Die Erwärmung di s Wasaeie gesohietit 1 
pines Dampf-Calciriföres, die bddcn WasBerreaervoir^ J 
nbbchc P.isenblecli kastei)) stehen im ersten Stockwerke | 
|egeD3ber der Stiege. 

Vnni Hofe aii3 gelangt mnn bei riem Cslitrif^re vorbei auf 
1 kleini'n Giing, auf dessen linker Seite sicli das Bad flir 
■ntteokendo Kranke und durch ein Wartezimmer von diesem 
getrennt das Oitiulersliad befiodet. Rcclits des Gnnges gegeu- 
Iber dem Dade tiir ansteckende Kranke und dem Wartezimmer 
liegt das Uannsohaftsbad and au dieses anschliessend, gegen- 
tbtt dorn Oföeiersbade (nnr dareh einen Auskleideraiim ge- 
trennt) das Donchelöeai. Das Ofßoiernb.id und jenes fltr_ 
inBtuokend<' Kranke haben je zwei, das MannschafCsbad fdnf I 
ZlokblecL wannen mit Kalt- und Warmwasser-Ziileitungen, dati 
Uoaohelocal eine Strahldonulie und je eine llrBase für kaltfli 1 
i warmes Wasser, Ein am Boden der Wannen befindlichea \ 
Ventil vermittelt den Wasaerabfluss. 

Die Douehen stehen ununterbroehen zur Verfiignng, j 
mo Bäder anter gewühnliohen Verhältnissen nnr dreimal inj 
der Woche. 

Alle Räume sind beizbar. Hie Abfall« itsser flihrt ein^ 
kleiner eemetitierter Cannl unter d(:m Vorhansa biudnri'h in 
Haoptciuial auf dem Spitnihofe. 

B> hrstphoD im ganzen vier Abortanlagen: zwei im alten, 
iwei im neuen Gebäudetheile. Die Officiersa borte im Sildwest- 
tracte de« alten Gebäudes haben zwei separierte sperrhare Sitze. 
Oa« gnsseiserne Fnllrolir fiihrt in einen (Janal, der in den 
Banptcanal der Wiener Strasse mündet. 

Die am hofseitigen Ende beider Nurdwesttrncte gelegenen , 
■Abortanlagen sind der Coustraotiou nach gloicJi. Zwei in einigur 
'Cntfemung befindliche eiserne Fallrohre gehen duroh alle 
Gnclipsse, ant'} nti'indeB in dieselben in jedem Abort zwei 
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Oainzen, so dass vier Sitzbrilien vorhanden sind. Unter jedem 
Sitze ist ein Closet mit einem durch ein Gegengewicht selbst- 
tbätig wirkenden Klappen verschiusBe angebracht. An der 
gegenüberliegenden freien Wand befindet sich ein mit Cement 
gemauertes Rinnenpissoir. Die Fallrohre münden ober dem 
Dache als Dunstschiäuche, abwärts in cyliiiderförmige guBS- 
eiserne Tonnen, welche die Abfallstoffe aufnehmen. Die Tonnmi 
sind für die Trennung der flüssigen von den festen Excrementen 
eingerichtet, was durch einen in dem äusseren Cylinder befind- 
lichen Siebe} linder, der die festen Stoffe zurückbehält, bewerk- 
stelligt wird. 

Der Urin gelangt aus dem äusseren Cylinder durch eine 
nahe dem Boden angebrachte Röhre in ein Holzfass. 

Die Tonnen sind ebeuerdig in eigenen Tonnenräumon auf 
einem Mauersockel aufgestellt, die Fallrohre münden mittels 
eigenen Verschlusses luftdicht in die Tonnen. 

Die üolzfässer mit dem flüssigen Inhalte werden täglich, 
die Tonnen mit dem festen Inhalte etwa wöchentlich ansgo- 
wechselt. Die vollen Tonnen werden, durch eiserne Deckel mit 
Keilverschluss und Gummidichtung verwahrt, von den Contra- 
beuten abgeführt. 

Aus den Pissoirs j^elangt der Urin durch einen Syphon in 
eine verticale gusseiserne Rohre, in ein im Tonnenraum aufge- 
stelltes Holzfass, welches jeden zweiten bis dritten Tag ausge- 
wechselt wird. 

Siimmtliche Aborte, sowie die Tonnenräume sind durch 
Dunstschläuche, welche in der Mauer angebracht sind und 
oberhalb des Daches münden, ventiliert. 

Der Abort in der Mitte des Nordosttractes des neuen 
Gebäudes mit einem vom Materialhof zugängigen Tonnenkeller 
hat noch hölzerne Fallrohre, welche in hölzerne Tonnen münden 
und nicht luftdicht verbunden sind. Je vier Brillen befinden 
sich in beiden Geschossen. Das in einer Ecke eines jeden 
Abortes befindliche Beckenpissoir ist in ähnlicher Weise, wie 
bei den soeben besprochenen Aborten eingerichtet. 
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Eine Yentilation der Fallrohren dieser Abortanlage wird 
dadurch ernelt, dass im Toonenraam ungefähr in Mannshöhe 
ein Lnftcanal alle Yerticalschläuche horizontal durchquert und 
dareh die Mauer frei ausmündet. 

Sammtliche Aborträume haben Asphaltpflaster. 

Die Desinfection der Aborte geschieht im Garnisons- 
Spital permanent, im Verpflegs-Magazin nacli Bedarf mit Car- 
bolkaJk und Eisenvitriol 

Ein gemauerter Aschen- und Kehrichtbehälter mit Zink- 
blecheindachung befindet sich neben der Leichenkamroer. 

Für die Meteorwäsger, welche auf der Gartenseite durch 
die Dachrinnen herabgelangen, ist 20 m vom Gebäude, nahe 
am Staketzann^ eine Siokergrube angelegt. Zwei solche Sicker- 
grnben an der Grenze zwischen Garten und Übungsplatz 
nehmen die Niederschlagwässer dieser Regionen auf. 

Vom Wasserleitungsauslaufe in der Garuisons-Bäckerei 
führt in der Richtung zwischen der Kehrichtgrube und dem 
hölzernen Schupfen ein Canal, welcher in den Strassen-Haupt- 
canal in der Franz Joseph- Strasse einmündet. 

Das im neuen Gebäudetheile befindliche Canalnetz ist zur 
Ableitung der Abfallwässer bestimmt. 

Der im Materialhofe beginnende, unter dem Magazins- 
traet in den Strassenoanal mündende Hauptcanal hat quadrat- 
förmigen Querschnitt, besitzt geringes Gefälle, ist nicht cemen- 
tiert und nicht schliefbar. 

16. Das Kanzleigebäude. 

Das Kanzleigebäude, frliher (iradischa Kaserne, ist mili- 
tirirarisehcs Eigenthum und liegt im westlichen Theile 
der Stadt, allseitig von l^rivathäusern umgeben. Das Gebüude 
bildet mit seiner Front einen Theil der engen llilscher-Gasse, 
die westliche Schmalseite. und die üofurofriedungsmauer liegen 
in der Burgstall- Gasse, die rückwärtige Front sieht gegen den 
Hof, die östliche Schmalseite grenzt unmittelbar an das Aug- 
mentationsmagazin de» Feld-Jäger-BataiUons Nr. 7. 
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Der viereckige, 983 m' grosse Hof steht durch eine 
lUre im Gebäude mit der UilBcher-Gasse, durch ein Kinfahrt- 
tir in der Hotumfassungsmauer mit der Burgßtall-Uasse in 
Mndong. Eine Schmiede werkstätte, ein RetiuisitenBchupten 
lieine Spcisebaracke mit 53, beziehungsweise 28 und 41m^ 
Ikhe schmälern den freien Raum bi» auf 860 //i~. tLinc 
Midere Verwendung findet der Hof nicht; die Schmiedewerk- 
ttewird als Holzlager durch das Platz-Commando, derUequi- 
■miehnpfen von der Adnünistrationsconnnissiou Nr. 15 be- 
ttrt. Auf dem Hofe befinden sich grosse Kastanicnbänme. 

Die Tier Mannschaftszimmer halten einen Luftraum von 
^2m*, und können daselbst normalmässig acht Unterofliciere 
^d zwei Mann untergebracht werden. 

Yentilationseinrichtungen sind niclit vorhanden. 
Zar Beheizung dienen gewöhnliche gusseiserne Ofen. 
U Heizmaterial werden Holz und Kohlo, zur Beleuchtung 
ird Petroleum verwendet. 

Die Wasserversorgung geschieht ausschliesslich aus dem 
der sttdlioheii Hofumfriedungsmaucr befindlichen Tump- 
WiDen, welcher jedoch nicht nusschliesslichos Eigenthum des 
iljtärärars ist, da von diesem Brunnen eine zweite Auslauf- 
bro in den angrenzenden Privatbesitz führt. Der Brunnen - 
haeht ist mit Quadern ausgoniauerf. 7 tu tief, und lliesst das 
Iterfallwasser direct in den Canal. Das Wasser ist gut. 

Zum V/aschen sind altartige Mannschafts-Waschappnrate 
•rbanden. 

Im östlichen Theile des (iehäudcs besteht in jedem (le- 
kosse ein Abort ohne V^orraum mit drei separierten Sitzen 
id einem Pissoir. Die Abortc «ind direct vom Gange zugängig 
id grenzen nach zwei Seiten an Zinnaor. Di«' Fus^böden sind 
piialtierty die gusseisernen Fallrohre mün<b'n abwärts direct 
den Canal, aufwärts über dem Dache als Dunstschläuchc. lu 
r nördlichrji Ecke des Hofes besteht eine mit Ziegeln ver- 
eidete Kehricht grübe. 

Der Canal In'^'^iitnt mit einem sleinernoit Kinlauf am 
jonen, zieht in einer aul die CiebÜudefront nahezu senk- 
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rechten RiohtuDg durch den Hof unter dem Oeblnde und 
det in den Strassenoanal der Hilsoher-Oasse. In der Mitt 
Hofes befindet sich ein Einlauf für die Meteorwisser. Der 
hat ein Tiereokiges Querprofil und ist bloss im Bereich 
Gebäudes cementiert. Die Spülung durch die Überfall? 
des Brunnens, durch die Meteorwässer des Hofes un 
Dachrinnen ist im Winter ungenügend. Die Fäcalien h 
sich unter den Fallrohren an und verlegen deren Ende m 
mal gänzlich. Aus dieser Ursache ist die gegen den KelU 
legene Seitenwand des Canals an der Einmündung der 
röhre durchbrochen und mit einer gut schliessenden Thür 
sehen, um vom Keller ans die angesammelten Fäcali 
Fässer einfüllen und abführen zu können. 

Die Desinfection geschieht nach Bedarf mit Eisenv 

17. Die bürgerliche Militar-Katerne. 

Diese Nothkaseme liegt in der IMmauer Vorstadt 
rechten Ufer des Gradadca-Baches, mit der Hauptfront j 
die breite quaiartige Kirchen-Gasse, mit der Ostfront i 
schmale Steg-Gasse gekehrt, auf den beiden anderen Seite 
viereckigen Grund complexes von niedrigen, zerstreut lieg< 
Wohn- und Wirtsoliaftsgebäuden umgeben. 

Die Kaserne, Eigenthum eines Vereins Laibacher Bf 
wurde im Jahre 1855 von denselben erbaut, um die P 
häuser von der Militäreinquartiening zu entlasten. 

Der im Jahre 1880 durch Verlängerung des Osttrac 
der Steg-Gasse entstandene Zubau stimmt mit dem alten 1 
in baulicher Beziehung äusserlich ganz übercin. 

Der Baugrund, ehemals eine Wiese, hat 2.55Sfii' Fl 
wovon 1.457 m"^ verbaut sind. 

Das Gebäude ist dreigeschossig, das Baumaterial b< 
zumeist aus Ziegeln und nur zum geringen Theile ans i 
die Bedachung aus Ziegeln. Kellerräume sind nicht vorha 
Die ebenerdigen Mauern sind, namentlich im Westtracte i 
sondere bei höherem Grundwasserstande, ziemlich feucht 
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Ebenerdig sind untergebracht: das Officiersbespreclmiigs- 
^<"al, die Kantine, das Wachzimmery 1 MaDnschaftszimmer, 
H'nterabtheilungskanzleien^ 1 Unterofficierszimmer, 1 Unter- 
rtl&eier^-Schulzimmer, der Turn- und Fechtsaal und eine Mann- 
•mhaftsküche. Im ersten Stockwerke befinden sich: 4 ünter- 
otficierszimmer, 2 ünterofficierswohnungen und 6 Mannschafts- 
limmer. Das zweite Stockwerk enthält: 1 Marodenzimmer, 
l rnterofficierszimmer, 1 ünterabtheilungskauzlei und 6Mann- 
^haftfizimmer. 

Ebenerdig befinden sich keine Gänge; es bestehen nur je 
ein kleiner Vorraum vor beiden Stiegen. Im ersten Stockwerke 
hat der westliche Flügel einen 1*70 m breiten lichten Gang 
innerhalb der bogenförmig durchbrochenen hofseitigen Haupt- 
mauer, in der Hauptfront einen l'SO m breiten, etwas dunkeln 
Gang in der Mitte, und der Osttract einen freitragenden 1*25 m 
breiten offenen Gang entlang der hofseitigen Hauptmauer. 

Im zweiten Stockwerke sind die Gänge der Fltigeltracte 
jenen im ersten Stockwerke gleich, der Mittelgaug in der Haupt- 
front fehlt. Die freitragenden Gänge im Osttracte bestehen aus 
Eisenconstruction and sind gedielt, die übrigen Gänge h:iben 
Ziegelpflaster und sind flach eingedeckt. 

Zwei schmale Stiegen mit Holzstufen auf steinerner Unter- 
lage führen in die Geschosse. Hievon liegt eine zwischen der 
Hauptfront und dem Osttracte^ die andere am Ende des West- 
tractes. 

Die in der Hauptfront befindliche Thoreinfahrt bildet das 
einzige Verkehrsmittel für die Kaserne. 

Die Zimmer sind ebenerdig theilweise gewölbt, sonst 
überall flach eingedeckt, gedielt, münden ebenerdig direct auf 
den Hof und in die Thoreinfahrt, in den Stockwerken der 
Flügeltracte direct auf die Gänge und sind theilweise auch mit- 
einander verbunden. Sämmtliche Mannschaftszimmer sind sehr 
gross, auch die ünterofticierf»zimmer sind grösser als gewöhn- 
lich. In den Mannschaftszimmorn können durchschnittlich 
13 Mann bei einem Lufträume von 208*7 m^ uutergeliracht 
werden. Die Zimmerhöhe beträgt ebenerdig und im zweiten 

IHehygien. Vi-rhältnl"*«!-. \. LaibAch. •'* 



Stockwerke 2'92 »., im eraten Stockwerke 3-3u m. Im We» 
tmcte Bind die Räumliclikeiten etwas düBter, sou st durchgehend 
liell. Die Fenster (1-46 ni hoch, 0-97 rn breit) sehen znmeii 
nach Osteu, in der Hauptfront auch nach Norden. 

Das Object schlresst einen 1.096 m' grossen reohteokiga 
Hof ein, dessen zwei unverbaute Seiten durch eine hohe C 
fasBunganiauer gegrn die NachbarBchalt abgegrenzt sind. Diese 
Hof ist bescliottert, längs des Osttractes mit einem 1-S5 t 
breiten KieselsteinpQaster verschen, nnd dient derselbe gewöhn 
lieh nur zu wirtscliaftlichen Verrichtungen der KuBernbewohnei; 
da fttr die Formierung der Unterabtheilungen sowie zur Vo% 
nalime kleinerer Cbungen der Platz vor der Kaserne, in dfl 
Kirchen-Gasse bestimmt ist. 

Der normale Fassungsraum der Kaserne ist fdr 28ÖMaDi| 
H Leiohtkranke nud 2 verheiratete Uuteroffidere festgeBetst 
der vorhandene Luftraum beträgt 4.932 m', 

VentilationseinriohtDQgen fehlen. Die Beheizung geschieb 
theils mit eisernen Kuppel- und Kanonenöfen, theils mit eiaeroei 
PUllofen {System Friedländerj. Dag grosse gassenseitige 1 
sohafi "Zimmer im zweiten St<.K^k werke der Hauptfront besita 
zwei Öfen. In den Wohnräumen des Zubaaes des ÖatliohaQ 
Flügels ist die Scheidemauer zwischen je zwei nacfabarliol 
liegenden Zimmern durcbbroclien nnd soll ein daselbst aafg»< 
etelller grösserer Fiillofen fllr die Beheizung beider RSunv 
aufkommen — eine Anforderniig, welcher überhaupt, insbe« 
sondere in den Eckzimmern (ihrer nach drei Seiten freien Lag« 
wegen) nicht entsprochen wird. 

Als Heizmaterial dient theils Uolz, theils Kohle; zu 
lenohtnng wird Petroleum verwendet, 

Die Kaserne besitzt keinen eigenen Brunnen; das Trinki 
Wasser wird von dem 106 m entfernten, westlich gelegeii«| 
Anslanfbruiinen der städtischen Wasserleitung, dasNutzwasB^ 
aus dem vor der Kaserne befindlichen, 5 m vom Ufer des 6nt 
daicB-Baches entfernten öffentlichen Pumpitrunnen geholt Daf 
selbe ist in Quadern rund ausgemauert, 10 «n lief, im Hoel^ 
Sommer mitunter jedoch nleht genug ergiebig. 
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FUr die tägliche Kilrperreinigang sind die altartigen 
Itnnachafta-Waachapparate vorhanden, welche in eigenen 
Wi^ehrüiimeB, die sich im Westtraete im ersten Stockwerke, 
im Oftttracte in beiden Stockwerken befinden, aufgestellt sind. 
In beiden Tracten liegen diese Waschräume unmittelbar neben 
den Aborten. 

Jeder der beiden Fiügeltracte besitzt eine durch alle Ge- 
schosse gehende Abortanlage. Die Aborte sind eng, ohne Ven- 
tilationseinrichtnng und haben asphaltierten Fussboden. Im 
Westtraete befinden sich die Aborte am Südende, von den 
Xannschaftszimmem durch die Stiege getremit, uud sowohl 
rom Gange ans direet, als auch im Rücken des Stiegeuhauses 
darch einen kleinen, mit Ziegeln gepflasterten Vorraum zu- 
?ängig. 

Viereckige Holzschachte führen die Abfälle aus den Ge- 
i^chossen in eine mit Cement ausgemauerte geneigte Mulde, 
welche in einen kurzen Canal übergeht, der durch die Grund- 
mauern hindurch in eine Senkgrube führt. Die Sitzbrilleu sind 
nebeneinander gereiht und mit schmalen Bretterwänden abge- 
theilt. Als Pissoir dient in jedem Aborte eine an der kürzeren 
Wand angebrachte Blechrinne, welche den Urin in den Schacht 
ableitet. Ebenerdig befinden sich 7, in den Stockwerken je 
5 Sitabrillen; hievon sind im ersten Stockwerke 2, in den 
anderen Geschossen je 1 Sitzbrille separiert. 

Im Osttract liegt die Abortanlage beiläufig in dessen Mitte 
hftfseitig in einem eigenen Anbau, welcher in den Stockwerken 
von den Gängen ans zu betreten ist; Vorräume sind nicht vor- 
banden. Jeder Abort hat vier Sitzbrillen, ein Rinnenpissoir 
Blech) und gelangen die Abfallstoffe durch einen Holzschacht 
in einen Warzen cementierten Canal, der in eine Senkgrube 
mündet. Nur ebenerdig ist eine Sitzbrille separiert (für die 
Kantine). 

Die Senkgruben liegen nahe bei den Aborten, sind 2 m 
lang nnd breit, 1*80 m tief, mit Ziegeln und Cement ausge- 
mauert und mit einem Deckel aus Kichenpfosten versehen. 
Deren Räumung erfolgt nach Bedarf durch Ausschöpfen. 



li^iae Kchriclit' uud Äfiulieii^ru>)e besieht im rückwärtige! 
Thcile des Hofes. Sic ist aaagemauert, 3 in lang, '■i tu breit 
1-50 III tief nnd mit HolzpfuBtcn ciugedeckt. 

lii den StookwerkuQ des Oattrautcs ist an der Auseea 
seile des Abortes je eia guaseiserner Äusguss voriiaudeu, dei 
dnrdi ein kurzes Robr mit dem Äbfallroiir der Uaulirinneo 
welche iu den Tlaascanal einmllDdeD, verbandeu ist. 

Ein cemeuticrter, mit Steinplalteu eiugedeokter Caaalvoi 
rechteckigem Querschuitt beginut im vorderen Theile des Hofot 
mit einem ateiuernen Einiftuf, geht nntor der TLoreinfabit diu-oj 
and mändet oberhalb des Steges mit freiliegender Cloaket 
Öffnung in den Gradasca-Bach. Der Canal sammelt sammtliulH 
Abfall- und Meteorwiisaer der Kaserne. Von der Kiiühe fUhr 
eine geneigte Steinrinue zum Einlaufe uud ebenso münden hiei 
zwei enge iu Ziegeln gemauerte Catiäle, welube das Nieder 
echlagwasaer der Dachrinnen von der Gi^gend der beiden 
Aborte zuleiten. 

Zur Desinfeution wird Carbulkalk und Eisenvitriol ver 
vendct und geschieht dieselbe wälirend der SommermoDats 
regpliniEssig, Biin.>4t nach Bedarf. 

18. Die grosse Nuschak-Kaserne. 

Diese Nothkaienie liegt an der südlichen Peripherie der, 
Stadt, an der ins Freie fillireiiden Reitsclml- Gasse und dem Reit- 
Bohul-Platze, nach allen Seiten frei, ist iu weiterer Entfernung 
Ton ländliohen Gehöften, Feldern und Gärten umgeben und 
besteht aus dem MannachaftswohngebUudc, zwei Stallgebüiideiiij 
dem Arrcstgebäude. einem Stalle fdr marode Pferde, einen 
GoBehiitzflugdacbe, zwei ofTeueD ßeitaoliulen und einer ge- 
deokteu Reitschule. Diese zusammeugehörigün Objecte ba« 
decken eine Fläolie von 2-2Q8ha, welche ehemals zu (' 
st&dtiaohon Ziegelofen gehörte. 

Die Kaserne wurde in den Jahren 1863 bis 64 erbaut ni 
1865 bezogen — in der Absicht, durch Errichtung einer ](il|; 
tHr-ZinsBtalluug in der Vorstadt Tirnau die Ein wohne rLaibaobj 
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und Umgebung von der Pferdeeinqaartierung za entlasten. Sie 
aimmt einen Fläcbenraum von 1.892*8 m' ein, wovon 1.426-75w* 
Terbant sind, liegt auf Lehm- nnd Moorbuden, und mussten 
deren Grundmanern theilweise pijotiert werden. 

Das Mannschaftsgebäude sieht gegen Norden auf den 
RdtschuUPlatz. An dasselbe reihen sich südlich zwei parallele 
reehteekfönnige Flügeltracte, die Stallgebäude, an, welche am 
Ende durch einen kurzen Quertract verbunden sind, wodurch 
«in schmaler rechteckiger Hof eingeschlossen wird. 

Das Arrestgebäude und der Stall fUr marode Pferde be- 
finden sich östlich der Kaserne, ersteres rückwärts der ge- 
deckten Reitschule etwa 130 Schritt vom Mannschafts wohn- 
^bäude entfernt, letzterer in geringer Entfernung von den- 
selben. 

Sämmtliche Gebäude sind ober dem Bauhorizoute aus 
Ziegeln, im Fundamente aus Bruchsteinen aufgeführt, mit Aus- 
nahme der gedeckten Reitschule, welche Schieferdach besitzt, 
mit Ziegeln eingedeckt und nicht unterkellert. Die Kaserne 
and die gedeckte Reitschule sind mit Blitzableitung versehen, 
«rstere ist zweigeschossig, die übrigen Baulichkeiten sind 
ebenerdig. In der Kaserne sind die Mauern ebenerdig etwas 
feucht, sonst überall trocken. 

Das Mannsohaftswohngebäude enthält ebenerdig die Ofü- 
ciersmesse, die Kantine, 2 Stallungen und 2 Sattel- und Ge- 
acliirrkammern, im Stockwerke die Wohnung des Kautiue- 
pUchters, 2 Unterofficiers-, 3 Mannschaftszimmer und 1 Mann- 
^^cbaftsküche. 

Im Stockwerke zieht hofwärfs ein breiter, heller Gang 
allen Zimmern entlang, und führt zu demselben eine bequeme 
Stiege in der Ecke zwischen dem Mannschaftswohngebäude und 
dem östlichen Stallgebäude. DerGan<]^ ist mit Ziegeln gepflastert 
Qiidflaoh eingedeckt, die Stiege hat hölzerne Stufen auf steinerner 
Tnterlage. 

Die Wohnräume sind flach eingedeckt, gedielt, 3*79 w 
hoch, licht, und sehen deren Fen8ter(2*24 m hoch, 1*10 m breit) 
vorwiegend nach Norden. In den beiden ober den Stallungen 



befindlichen grossen Kckzimnierii werden die Zimmerdet-keA 
durch je FechB liijlzerue Säulen gestützt. Die Mann seh aftezimmi 
haben einen dnrohachnittlichcn FafiBUng''rann) für 36 HantI 
nnd eiaen Llinraum von 651 m', die beiden ünterofficier»^ 
Zimmer t'lir je 6 Mann und eiueu Luftraum ^ 

Die heiden Stsllgebäude enthalten je einen pronsen Pferde- 
stall nnd eine Saite Ikammer. Die Decke igt gewölbt, 3*80 m^ 
hoch (bii) zum üewÖlbBohluBae) und rnbt auf zwei, 3*10 m von 
einander entfernten Reihen gemauerter Säulen, welche 4-74 hi 
von einander abBlehen. Ein 2 m breiter Gang zieht durch di^ 
Hitte jeden Stalles, zu densen beiden Seiten die Pferdestände 
(3-20 m lang, l-öSin breit) liegen. Der Gang und die Pferdfl- 
Btände haben Lehmestrich. Die Stsllgebäude haben geränmigei. 
mit Ziegeln gepflasterte Dachböden, auf denen sich Material- 
uud Montarmagazine, Futter- nnd Geschirrkammem befindea. 
Den Zugang zu den Dachboden vermitteln bol'eeitig zwei frel^ 
tragende Holzstiegen mit Holzgeländer und drei gewöhnliche 
Leitern. 

Der Hof ist 463-T in^ gross, nicht gepflaalert und seinel 
Untergrundes (Lehm- und Moorboden) wegen meist feucht. Er 
dient hanptsUuhlicb für die Manipulationen mit den Pferden 
und kann betreten werden : durch die Thorhalle im Mannschafts- 
wohngebaude von der Reitschul-Gasse aus, durch dae rückwär- 
tige Thor in dem kurzen Qnerfracte der Stallgebäude, oder 
endlich durch den schmalen Zngan;; im nordlichen Theile de« 
iisllichen Stallgebäudes (neben dem Aborte). 

[n der Kaserne kiiiinen normal 105Manti und 213 PferdcTF 
untergebracht werden und ist fiir erstere ein Luftraum vrm 
1.889 m', für letztere von 6.104 m' vorhanden. 

Im Arrestgebäude sind bloss die westlichen zwei Dritte 
theile des Gebäudes Arrestzwecken gewidmet, im öatliGheD- 
Drittel sind die Hnfbeschlagsobmiede und die BeachlagbrHok«' 
untergebracht. Der Eingang zu den Arresten befindet sieh uj 
der westlichen Stirnseite des Gebändes. und gelangt man Ober 
drei steinerne Stufen zu einem Vorraum, von welrhem linklt 
das Wachzimmer, rechts der Abort, in der Mitte ein aehmalei' 
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Gmg liegen, der zu den Zellen führt. £3 besteheu zwei gemeiD- 
aeluLfüiGhe und fünf Einzelarreste, wovon erstere im nördiichen, 
letztere im südlichen Theile sitaiert sind. 

Die Arreste sind 2*5 m hoch, die Fenster quadratförmig 
[hOem Seite), die Räume bis auf den Gang, welcher duroh 
kleine über den Arrestthüren angebrachte Fenster etwas erhellt 
wird, genügend licht. 

In dem Stallgebäude für marode Pferde befinden sich drei 
Lehmstände, weiter eine Hafbeschlagschraiede, zwei Beschlag- 
riame und eine Qeschirrkammer. Der Dachboden dient zur 
Anfbewahmng von Heu. 

In den Mannsehaftsonterkünften der Kaserne sind keine 
VentilationBeinrichtangen vorhanden, in den Stallungen sind je 
drei Fensterflügel in einer nach innen, gegen die Verticale go- 
neigten Lage so fixiert, dass die Aussenluft permanent von 
oben in den Stall dringt; ober den übrigen Stallfenster u führen 
kleine nnverschliessbare Lnftcanäle von quadratförmigem Quer- 
schnitt dnrch die Maner. In den Arresten sind kleine, mit 
Klappen verschliessbare Ventilationsöffnungeu, welche nahe am 
Fassboden und am Plafond angebracht sind, vorhanden. Die 
Laftc-anäle mfinden Über dem Dache. 

Die Beheizung geschieht in den Wohnräumen in alten 
eisernen Kuppelöfen, welche jedoch für die grossen Manu- 
i^cbaftszimmer durchgehends zu klein sind. In den Arresten 
sind eiserne Füllöfen vorhanden, die etwas in die Wände ein- 
gelassen und mit mehrfach gewundenen Rauchröhren versehen 
Bind. Als Heizmaterial werden Holz und Kohle, zur Beleuch- 
tung wird Petroleum verwendet. 

Sämmtliches Trink- und Nutzwasser für die Mannschaft 
wird aus dem vor der Hauptfront, jenseits der Strasse befind- 
lichen Auslaufbrunnen der städtischen Wasserleitung, sämmt- 
liches Wasser zum Tränken der Pferde aus dem im Kasern- 
hofe befindlichen Pumpbrunnen, welcher stets ergiebig ist, 
geholt. 
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Für die tägliche Körperreinigung sind theils die vorge- 
schriebeneu Mannschafts- Waschappaiate, theils noch Zinkblech- 
kübel mit Wasserschaffen in Verwendung. In Ermanglung 
eigener Waschräume stehen alle Waschbehelfe auf den Gäugen. 
In den Airesten sind auch die Wasserbehälter von Holz. 

In der Kaserne befinden sich die Aborte in einem eigenen 
Anbau in der Ecke zwischen dem Manuschaftswohngebäude 
und dem östlichen Stallgebäude. Der Zugang zu denselben 
führt ebenerdig von einem schmalen Gange, im Stockwerke 
vom Treppenabsatze im Halbstocke. Ebenerdig sind sieben, im 
Halbstocke acht nebeneinander gereihte Sitzbrillen (je eine 
aperrbar) vorhanden. In beiden Geschossen bestehen Rinnen- 
pissoirs, ebenerdig von Blech, im Halbstocke von Holz. Die 
Fussböden sind asphaltiert, Vorräume nicht vorhanden. Die 
Abfallstoffe gelangen durch ein hölzernes prismatisches Fall- 
rohr in eine geneigte cemeutierte Mulde und von hier unter 
der Grundmauer durch einen kurzen Canal in die Senkgrube. 
Ventilationseinrichtungeu fehlen. Im Arrestgebäude besteht ein, 
nach dem Tonuensystem eingerichteter Abort mit einem Sitze. 
In den Arresten sind zwei Zinkblechkübel und mehrere Holz- 
kübel in Verwendung. 

Die Senkgrube neben dem Abortanbau der Kaserne ist 
von quadratförmigem Querschnitt, 2-5 rn tief, mit Ziegeln in 
Ceraent ausgemauert und mit einem Eichenpfostendeckel ge- 
schlossen. 

An der Ausscnseite des nördlichen Endes eines jeden 
Staligebäudes befindet sicli eine Düngergrube. Dieselben sind 
4 m lang, Stn breit, 3 /// tief, in Zie<reln auBgeraauert, cementiert 
und mit llolzdeckeln verschlossen. 

Von den beiden Kaserncanälen beginnt einer in der nörd- 
lichen Hälfte des Hofes mit einem steinernen Einlauf, nimmt 
im Verlaufe zwei kleinere Seitencanäle (für Meteorwässer) auf, 
führt unter der Thoreinfahrt nach aussen und mündet jenseits 
der Strasse in einen offenen Graben. Ein zweiter Canal beginnt 
bei dem Hofbrunnen mit steinernem Einlauf und führt unter 
dem rückwärtigen Quertracte nach aussen gleichfalls in einen 
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«Tffeuen Qraben. Dieser Canal sammelt zugleich die Nieder- 
^ohlagwä8BeT der südlichen Hofhälfte. Beide Ciinäle sind iu 
Ziegeln und Ceroent gemauert, von rechteckigem Querschuitt 
Qiid mit Steinplatten eingedeckt. 

Ansgilsse sind in der Kaserne nicht vorhanden. 
Die Käamong der Senkgrabe und der Düngergruben ge- 
schieht fallweise, bei ersterer durch Ausschöpfen; die Tonne 
des Abortes im Arrestgebände wird nach Bedarf ausgewechselt. 
Zur Desinfection werden Eisenvitriol und Carbolkalk ver- 
wendet Qnd ist erstere znr Sommerzeit eine regelmässige. 

Die gedeckte Reitschule, Eigeuthum des Militärärars^ liegt 
viin der Kaserne östlich, etwa 150 Schritt entfernt, nach allen 
.Sfiten frei, von der Reitschul-Gasse aus bequem zugängig. Die 
nächste Umgebung bilden das Arrestgebäude, dasa Geschiitz- 
fliigdacb, eine offene Reitschule sowie einige Wirtschafts- 
gebäude. 

Das Object wurde im Jahre 1873 flir die gegenwärtijre 
Bestimmung erbant, ist rechteckig, 47*2 m lang, 22 m breit 
und mit seinem ganzen südlichen Theile auf Piloten gestellt. 
Der Dachstuhl besteht aus Eiseneonstruction, die Ein- 
deckongy wie bereits bemerkt, aus Schiefer. Die Thoreinfahrt 
befindet sich an der östlichen Stirnseite; an jeder Längenfront 
Bind acht, an der dem Eingange gegenüber gelegenen 
Schmalseite drei Bogenfenster (2*6 m hoch) vorhanden. Links 
vnm Eingange liegen ein Pferde wartelocal und ein Abort, 
rechts ein' Schulzimmer, geradaus die Manege. Das Pferde- 
wartelocal (ohne Wartestände) hat 23 m'^ Bodenfläche, Lehm- 
fnssboden und zwei Fenster; der nach dem Tonnensystem ein- 
gerichtete Abort zwei separierte Sitzbrillen, Ziegelpflaster und 
ein Fenster; das Schulzimmer 39 m^ Bodenfläche, drei FeuMtor 
und gedielten Boden. Die Reitbahn ist 1.005 tn^ gross, mit 
Loho bedeckt, und sind die Seitenwände 2-5 m hoch mit ilolz 
Verkleidet. 

Die ReitHchule wird hauptsächlich von der Artillerie be- 
nutzt, ausserdem in den Wintermonaten von den Equitationen 
und von den berittenen Officieren der Garnison. 
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Im Sohulziramer befindet sich ein eiserner Ofea 
Holz beheizt wird. Die Beleuchtung geschieht mit P 

Von den beiden offenen Reitschulen liegt die e 
lieh der gedeckten Reitschule und ist militärärarisck^ 
thum, die andere nördlich, jenseits des GeschUtzflc 
und ist vom Miiitärärar gemieteter Privatbesitz. 

Beide Reitschulen befinden sich in geschützter Lj 
30 cm hoch angeschottert, oben mit Rieselschotter bed< 
Holzbarriören und ausserhalb derselben mit seichten 
graben umgeben. Die militärärarische Reitschule ist 4 
und 26 m breit, die gemietete Reitschnle 45 m lang u 
breit. Beide Reitschulen werden fast ausschliesslich 
der Artillerie benützt. 

19. Die Landwehr-Kaserne. 

Die Landwehr-Kaserne liegt in der Polana- Vorsta 
lieh der G ruber- Strasse und nördlich des Gruber-Can 
letzterem bloss durch eine Ufer-Strasse getrennt. Obw- 
im Weichbilde der Stadt, ist die Kaserne doch ausser 
dichter bewohnten Stadttheile in einer gesunden Geg' 
noch niemals verbaut gewesenem Schotterboden situi 
Lage der Kaserne ist frei, in ihrer Nähe befinden j 
einige (4) kleinere Privatgebäude, deren nächstes üb 
entfernt ist. Die sonstige Umgebung' bilden Ackergrünc 

Das Object wurde vom Krainer Landesausschuss 
Jahren 1890 bis 1891 erbaut und Ende des letzteren Ja 
Benützung übergeben. Dasselbe besteht aus einem Mani 
wohngebäude, einer Mannschaftsbarackc, einem M 
gebäude und einer Wagenremise, welche mit der sie 
denden Einfriedungsmauer einen 1 9.370 m^ grossen Kj 
einschliessen. Sämmtliche Gebäude sind rechteckförmij 

Das 132'40wi lange Mannschaftswohngebäude 
gegen die Gruber-Strasse drei Risalite — einen Mit 
(20-90 m lang) und zwei Flügelrisalite (je 28-15 m la 
enthält ein Souterrain und drei Geschosse. Da der Fu 




lass des ganzen Kasemeomplexes. Sie iat 1^^' "'«inA^' 
m breit, nicht unterkellert und besteht •^^'j^J^^JJ^ 
^en Erdgcsdioss aus Ziegelmauerwerk, Ätt» ^ 




^•Se,i oie uralier.Slr«.se drei Risalite -n«™ V 
(SäO.go^ls^g) und jwel Flüielrisalite (je 28-16m 
e-"«a( 1 SMlemin uud d.e\ Ow«\»™- ■»- i" ^ 
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de^P&rterre 2*00 m über^ der Kasernhof 1*40 m unter dem 
yi^ean der Graber-Strasse liegt, erhalten die Räumliclikeiten 
des Souterrain nach der Hofseite den Charakter eines Erd- 
geschosses. 

Das Mannschaftswohngebäude ist im Fundamente aus 
Brachst einmaaerwerk (gemischt), oberhalb des Bauhorizonte^ 
darchgebends aus Ziegeln ansgeftihrt und mit Gailthaler Strang- 
falzziegeln eingedeckt 

In den Souterrain -Räumlichkeiten sind Brennmaterial 
depots, Reserve - Mannschaftsküchen und Speiseräume^ die 
Marketenderwohnnng und die Eantinlocalitäten untergebracht; 
ebenerdig befinden sich: das Officiers-Inspectionszimmer, das 
Wachzimmer, die Arreste, ünterofficierswohnungen, Schul- 
zimmer, Mannschaftsküchen, Magazine und Werkstätten. Das 
erste Stockwerk enthält alle Kanzleien; der restliche Theil, 
f^'wie das ganze zweite Stockwerk Mannschaftsunterkünfte. Der 
Dachboden dient zur Zeit der Waffenübung als Nothbelag für 
die einrückende Mannschaft. 

In sämmtlichen Geschossen zieht entlang der Westseite 
des ganzen Gebäudes ein 3*80 m hoher, 2*70 m breiter Cor- 
ridor mit 18 Penstern. Die Fenster sind 2*40 m hoch, 1-20 m 
breit, die Tagesbeleuchtung ist günstig, die Decke des Ganges 
i^t flach eingewölbt, der Fussboden asphaltiert. 

Die Verbindung der Geschosse untereinander vermitteln 
iwei in den Flügelrisaliten angeordnete 2-00 m breite, 
Atelneme unterwölbte Spindelstiegen und eine vom Parterre in 
das erste Stockwerk führende, freitragende Stiege, welche nur 
von Offioieren und von dem Kanzleipersonale betreten werden 
darf. 

Die für den während der Waffenübungen eintretenden 
erhöhten Belag (500 Mann) dienende Mannschaftsbaracke liegt 
längs des Oruber-Canals, vom Ufer desselben durch eine 
15-00 m breite Strasse getrennt, und bildet den südlichen 
Abschluss des ganzen Kaserncomplexes. Sie ist 105*80 m lang. 
ll'dOm breit, nicht unterkellert nnd besteht aus einem 
massiven Erdgcschoss aus Ziegelmauerwerk, auf welches ein 
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DachgeschoBS aus Riegelwänden aufgesetzt ist. Der hölzerne 
Dachstnhl ist mit Gailthaler Strangfalzziegeln eingedeckt. 
Beide Geschosse sind nur zur Unterbringung der Waffeniibungs- 
raannschaft bestimmt. 

Gänge sind nicht vorhanden. Drei unterwölbte Stiegen 
mit eicheneu Blockstofen führen in das obere Geschoss. Hieven 
ist eine in der Mitte der Baracke angebracht und 2*00 m 
breit, die beiden anderen befinden sicli an den Enden und sind 
1*60 m breit. 

Das zweigeschossige, aus Ziegeln erbaute Magazins- 
gebäude bildet den nördlichen Abschluss des Objectes; es ist 
92-85 m lang, 17-20 m breit und besitzt eine auenützbare 
Magazinsfläche von 1.600 m^. 

Die Wagenremise liegt an der östlichen Grenze des Ge- 
bändecomplexes, 2000 m südlich des Magazinsgebäudes, und 
enthält einen verfügbaren Flächenraum von 392*00 m*. 

Die Maunschaftszimmer im Mannschaftswohngebäude sind 
3-85 m hoch und haben einen Belag für 6 bis 19 Mann. Sie 
erhalten directes Sonnenlicht, und zwar vorwiegend von Osten^ 
bis auf einige in den Risaliten gelegene Zimmer, welche von 
Westen beleuchtet werden. Die Fenster sind 2*40 m hoch und 
1-20 m breit, und 'M ihre Zahl derart bemessen, dass die Ge- 
sammtfläche der Fenster eines Wohnraumes ^/^ bis Ys der 
Zimmergrundfläche beträgt. Die Fussböden sind gedielt; in 
dem OlfioierB-lnspectionszimmer, in den Kanzleien und ünter- 
officierswohnungen bestehen dieselben aus eichenen Brettel- 
büden. 

Die Baracke besitzt zur Unterbringung der Mannschaft in 
jedem Geschosse vier ganz gleiche Unterkuuftsräume von je 
190-32m2 (18 30w Länge, 10-407/i Breite), 3-75 m Höhe, «nd 
sind dieselben für je 63 Mann bestimmt. An den Langseiten 
eines jeden Wohnraumes sind vier 1'80 m hohe, 0-90 m breite 
Fenster angebracht. Die Fussböden sind gedielt. 

Der Kasernhof wird als Exercierplatz benützt und ver- 
mitteln zwei Thore gegen den Gruber-Canal und ein Thor auf 
die Gruber-Strasse die Communication nach aussen. 
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Der zwischen den Risaliten befindliche freie Raum wird 
tls Vorgarten verwendet. 

Die Kaserne hat» ohne Einrechnung der Unterofficiers-, 
Chargen- und Marodenzimmer, einen normalen Belagraum für 
319 Mann, welche in 24 Zimmern mit einem Gesamratluftraum 
Ton 5.849 m' untergebracht sind. Der Dachbodenraum gestattet 
einen Nothbelag für 340 Mann. 

Sämmtliche Wohnräume des Mannschaftswohngebäudes 
sind mit Luftcanälen, welche bis über das Dach reichen und 
knapp unter der Decke und ober dem Fussboden verschliess- 
bare Öffnungen haben, ventiliert. Der Querschnitt der Ventila- 
tionscanäle ist für einen l^/^-isLchen Luftwechsel pro Stunde 
berechnet und sind die Yentilationsschläuche womöglich neben 
Rauchschlote gelegt. Die ebenerdigen Räume der Mann- 
schaftsbaracke haben über die Dachrösche geführte Luftabzugs- 
dchläuche. Die Dachräume haben keine Ventilationsein rich- 
tongen. 

Zur Beheizung dienen eiserne Mantel-RegulierfUllöfen, 
▼eiche unter dem Fussboden einen Frischluft-Zuführungscanal 
haben. 

Da die Baracke nur zur Sommerzeit benützt wird, unteiv 
blieb vorläufig die Aufstellung von Ofen in diesen Unterkunfts- 
räumen; es ist jedoch durch Anbringung von Rauchfäugen vor- 
gesorgty um im Bedarffalle die Räumlichkeiten beheizen zu 
können. 

Als Brennmaterial wird Steinkohle, zur Beleuchtung 
Petroleum verwendet. 

Die Wasserversorgung der Kaserne erfolgt nunmehr durch 
die städtische Wasserleitung, welche in Rämmtlichen Geschossen 
de« Mannschaftswohngebliudes vermittels zweier Steigleitungen, 
lind zusammen zehn auf den Corridoren angebrachten Aus- 
läufen (zwei Ausläufe in jedem GePchosse und am Dachboden) 
installiert ist. Ausserdem ist vor der Mannschaftsbaracke ein 
Wasserleitungsbrunnen angeordnet und in der Nähe des nörd- 






liehen Eofausgaoges des Hauptgebäudes ein 11-00 m tierer 
Hnusbrunnen ab},'eteuri, welcher ebenfalls ein sehr gatea Trink- 
wasBor liefert. 

Für die tägliclie Körperreinigung bestellen die vorge- 
schriebenen Hannschafts-Waachapparate, welelie im Mann- 
ecbal'tsgebäude in den in den FIügelri»aliten eines jeden Stoclc- 
werkea befindliohen Wasehränmen anfgeatellt sind. Letztere 
haben je 31 m^ BodenfliicUe und sind durob offeue LuftoanÜle 
ventiliert, in der Mannschaftabaracke gehört ?.a jeder Mann- 
Eohaf^unterknnft ein gegen die Sliege gelegener 31*20 ni' 
grosser Vorraoni, welcher gleichzeitig als Waschraum benutzt 
wird. Sämmtliobe Waäcbräume sind asphaltiert und haben 
deren Wände Gerne nt verputz, welcher mit einem dreifachen 
Ölfarbenanstrich versehen i^t. 

Im Mannschafts wohngebändo befindet sich im Souterrain 
des uördliolien Flügel risa 11 tcs, neben dem Stiegeubanse ein 
Badelocal mit einem Augkleideranm. Ein kleines Bassin, ein 
entsprechender Doucheap parat, sowie zwei schmiedeineros 
Maueressen - Kessel von znsammoD 650 l Inhalt bilden die 
BadeeinrichtuQg. 

Uie Abortanlagen sind im Mannsobaftswohngebäude in die 
Risalite verlegt und diu iu den Fliigelnaalitoii beBudlichen 
Mftnnflchaftsaborte an die Stiegenh Unser »ogebaut. Jeder Haan- 
sohaflsabDit besteht aus zwei Räumen, welche asphaltiert und 
durch Lnftabfuhrcanäle ventiliert sind. Ein Abortraum iat (Ut 
Unteroificiere bestimmt und enthält zwei Sitzbrilleu, der aweil«i^ 
fUr MannHobaft ohne Chargengrad enthiilt vier Brillen nnS 
vier Pifisoirmn^cheln. Die Fatlrohro bestehen aus Steiil£eil|;^ 
mlinden aufwärts als DunatBohläuclie ober dem Dache, abwlrtt' 
ayphonartig in gemauerte schliofbare Canälc. In der Haoiii 
ecüaftsbaracke sind die Aborte in der Mitle und an beiden GndM 
Bituiert, und besitzt jede Unterkunft einen eigenen Abort a^ 
drei Brillen uud einem Pissoir. Die Einriclitung dieser AbortSf 
gleieht der vorbeschriehenen. 

Die vom Manuschaftswohngebilude kommenden CanMlf 
vereinigen sieh noib im Bereiche des Kftsernliofes, i\ftiu — 
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aoBserhalb desselben die Canäle der Baracke auf und münden 
mf dem kürzesten Wege in den Gruber-Canal. 

Die Canäle sind 1-05 m hoch, 0-70 m breit, theils in 
Bruchsteinen, theils in Ziegeln und Cement gemauert, innen 
mit Cement glatt verpatzt, nnd ist deren Gefälle derart 
bemessen, dass noch bei dem niedersten Wasserstande des 
Graber -Canals die Decke des einmündenden Canals etwa 
20 bis 30 cm anter dem Wasserspiegel bleibt. 

Für die Ableitung der Meteorwässer bestehen im Hofe 
drei Sickerschachte. Dieselben sind ansgeroauert, 2 m tief und 
am Tage mit einer Steinplatte (mit Einlaufgitter) eingedeckt. 

Für Asche and Kehricht sind zwei gemauerte Behälter 
Torbanden. 

20. Der Badeplatz und die Militär-Schwimmschule. 

Der Mannschaft sbadeplatz liegt 200 Schritt westlich der 
Kolezje-Mtthle am GradaSca-Bache. Seine Entfernung von den 
weiter entlegenen Kasernen, der nenen Infanterie- Kaßcrne, der 
Peters-Kaseme und der Landwehr- Kaserne, ist beträchtlich, 
indem die Mannschaft der daselbst untergebrachten Trappen 
2*0, 2*3 and 2*4 kni zurückzulegen hat. Die Anmarschlinie 
fthrt daroh die Stadt, die Tirnauer Vorstadt und bei der 
Kolezje-Mfihle vorbei. Als Aus- (An-)kleideplatz dient eine 
Wiese am rechten Ufer des Grada§ca-Baches, welche stellen- 
weise mit Gebüsch bedeckt ist. Die Tiefe des Wassers beträgt 
darchschnittlich 1 m, die Temperatur etwa 20® C. 

Der Badeplatz ist 75 Schritt lang, wird durch Stangen 
bezeichnet, und vermitteln einige Bretter die Verbindung 
zwischen Ufer und Bachbett. Während des Badens ist immer 
eine Sanitätspatrouille der Sanitäts-Abtheilung Nr. 8 zugegen. 
Anstandsmassregeln werden keine getroffen, da der Platz ziem- 
lich entlegen ist. 

Die Militär-Schwimmschale liep^t südlich von der Stadt 
am Laibach-Flnsse. Die Entfernung für die am weitesten befind- 
lichen Kasernen, die n<*ue Infanterie-Kaserne und die Peters- 
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Kaserne, beträgt 2*3 bis 2*2 kin. Die Anmarsclilinieu gehen 
durch die Stadt, dann im Burgviertel, weiter durch die Kra- 
kauer und Timauer Vorstadt entlang dem linken Fiussufer. 

Die Anstalt bedeckt einen 48 m langen, 30 m breiten Platz 
auf dem sanft geneigten linken Laibachufer, und ist der Raum 
auf der Landseite mit einer hölzernen Planke umgeben. Das 
Sohwimmschulgebäude steht 26 m vom Ufer entfernt parallel 
zu letzterem, ist von Holz^ 22 m lang, und enthält einen Raum 
für die Schwimmlehrer, einen allgemeinen Auskleideraom und 
acht separierte Cabinen. Der Platz zwischen dem Gebäude und 
dem Ufer ist mit schattigen Kastanienbäumen bepflanzt. Gegen- 
über der Mitte des Schwimmschulgebäudes ist ein 4 m hohes, 
6 m breites Stockwerk mit Schwungbrett errichtet. Dasselbe 
ruht auf Piloten, und befinden sich beiderseits im Wasser 12 m 
lange, 3 m breite Flösse, welche stromaufwärts und stromab- 
wärts durch je drei Piloten festgehalten werden. Vom Schwimm- 
schulgebäude führen zu den Flössen Laufbretter. 

Die Tiefe des Wassers schwankt vom linken gegen das 
rechte Ufer zwischen 1 bis 2-5 m. Als Sicherheitsmassregel 
ist ein hindesübliches Boot mit Rudern und Stangen vorhanden, 
welches während der Unterrichtsdauer an den stromabwärts be- 
lindliclicn Piloten angehängt wird. 

Der Schwimmunterricht wird von Mitte Juni bis Ende 
August, an Wochentagen von 7 bis 9 Uhr Früh und von 1 ühr 
30 Minuten bis 3 Uiir 30 Minuten nachmittags, sobald die 
Wassertemperatur mindestens 14° R. beträgt, ertheilt. Die in 
dieser Jahreszeit seltenen Hochwasser bedingen nur eine kurze 
Unterbrechung des Unterrichts. 
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m. 

Hauptmomente aus der Statistik der 

Bevölkerung. 

21. Zahl der Einwohner, deren Nationalität, Umgangssprache, 
Glaubensbekenntnis, Bildungsgrad und vorwiegende Beschäf- 
tigung. 

Bei der Volkszählung am 31. December 1890 waren in 
Laibach 28.334 OIyü- und 2.171 activo Militärpersonen an- 
wesend. 

Von der Civilbevölkerung waren 12.928 Personen männ- 
lichen, 15.406 Personen weiblichen Geschlechtes und ent- 
fielen anf das 

Schulviertel 4.011 

Jakobsviertel 6.406 

Bnrgviertel 8.710 

Bahnhofviertel 7.774 

auf die Vororte 1.433 

Einwohner. 

Nach der Heimatsberechtiguug waren 23.744 Personen 
(83-3 %) in Kraiu, 3.836 Personen (13-6 o/o) nach anderen 
im Reicharathe vertretenen Königreichen und Ländern zuständig. 
82 % der Civilbevölkerung bekannten die slovenische, 17 % 
die deutsche Sprache als Umgangssprache ein. Der restliclie 
Theil entfiel auf Italiener und Böhmen nebst einem geringen 
Bruchtheilo Serbo-Croaten, Polen und Ruthenen. 

Dem Glaubensbekenntnisse nach gehörte nahezu die gc- 
Hammte Civilbevölkerung (98-9 %) der röraisch-katliolisehen 
Kirche an. 

Die hygien. Vorhältnisse. X. l^»ibarh. *> 
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Von der im Lebensalter von 7 Jahren and darüber befind- 
lichen Bevölkerang(27.935)konnten 72*2% lesen und schreiben. 
6*5 % bloss lesen. 

Den hauptsächlichsten Erwerb der Civilbevölkemng 
bildet die industrielle und die gewerbliche Thätigkeit. 

Seit dem Jahre 1880 hat die Civilbev'ölkerung um 3.716 
Personen zugenommen. 

Das Verhältnis der beiden vorherrschenden Nationalitäten, 
der Slovenen und der Deutschen, hat sich in den letzten zehn 
Jahren wesentlich zu Ungunsten der Deutschen verschoben, 
da im Jahre 1880 noch 18.845 Slovenen und 5.658 Deutsche, 
im Jahre 1890 hingegen 22.665 Slovenen und 4.612 Deutsche 
anwesend waren. 

Das constante Überwiegen der weiblichen Bevölkerung 
über die männliche (1880 um 2.248, 1890 um 2.478) findet 
seine Erklärung zumeist durch die in der k. k. Tabakfabrik 
bescliäftigten (nahe an 2.000) weiblichen Personen. 

22. Die vorherrschenden Krankheiten, Endemien und 

Epidemien. 

Die Morbidität und Mortalität sind in Laibach ungünstig. 
Die Ursache dürfte nicht im Klima liegen, da der Bezirk „Um- 
gebung Laibach'' viel günstigere Verhältnisse aufweist; sie ist 
vielmehr in der Armut, in den ungenügenden Wohnungs- und 
Emährungsverhältnissen der Bevölkerung und in der Venm- 
reinigung des Luftkreises zu suchen. 

Vorherrschend sind vom November bis April die katar- 
rhalischen und entzündlichen Affectionen der Respirations- 
Organe, hingegen im August und September und theilweise 
auch noch im October die katarrhalischen Erkrankungen der 
Verdauungsorgane, welche sich bei Kindern ziemlich häufig 
in der Form von Brechdurchfall zeigen. Die häufigen Magen- 
und Darmkrankheiten werden auf das schlechte Trinkwasser 
der Stadt zurückgeführt. Inwiefern die seit dem Jahre 1890 
bestehende städtische Wasserleitung auf die sanitären Verhält- 
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nisse günstig einwirken wird, müssen erst die Beobachtungen 
in den kommenden Jahren zeigen. 

Die Mortalität Laibachs in den Jahren 1880 bis 1890 
wir die folgende: 

1880 starben 649 Einwohner =. 26-4 %o 

= 28-7 ., 
= 32-6 , 
= 33-4 , 
= 42-5 , 
= 43-4 , 

= 421 . 

= 43-3 . 

= 47-3 , 

= 381 „ 

= 38-4 , 

Die verbreitetste Krankheit ist in Laibach die Tuber- 
calose, ihr kommt gegen andere Städte ein zitTermässig bestän- 
dig höherer Antheil zu. Die Mortalität an Tuberculose war in 
Laibach in den Jahren 1880 bis 1889 die folgende: 

Es starben an Tuberculose : 

1880: 204 Personen = 8-20%oderBevölkerungoder31-4 7o 



1881 


n 


707 


1882 


n 


804 


1883 


n 


822 


1884 


n 


1-062 


1885 


fi 


1.086 


1886 


n 


1.116 


1887 


•1 


1.147 


1888 


n 


1.302 


1889 


n 


1.049 


1890 


« 


1.087 



1881 : 200 
1882:206 
1883: 222 
1884: 235 
1885:209 
1886:293 
1887:269 
1888: 271 
1889: 235 



n 



8-04 
8-28 
901 
9-40 
8-36 
1104 
10-15 
9-85 
8-54 



28-3 
25-6 
27-0 
22*1 
19-2 
26-3 
23-5 
20-8 
22-4 
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der Oesammtsterbliohkeit. 

Die meisten Erkrankungen an Tuberculose gelangen in 
den alten Stadttheilen des Schul- und Jakobsviertels zur Be- 
handlang. Endemien kommen nicht vor. Wegen der unmittel- 
baren NXhe des Moores wäre ein häufiges Auftreten von 

6* 



li^ 
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Wechselfifber zu erwarten. Dies ist jedoch nicht der Fall. 
Den Laibachor praktischen Arzteu kommt seilen öiu Wechsel- 
fieberrall vor und nie ein EinlieimiBcher mit Wechselfieber- 
sie cbthnm. 



Auch im Ci"rila]""-'- 
hSnfig zur Aufnahme. 

Den husten Anh.i 
liefern die Wechselfi 
wobei noch zu lipraerki 
naner Vorstadt, also 
Wechselfie borkranke hui, 



1 WecbBelfieberfaile nicht 

Beurthe.ilun^ dieser Frage 
Igen unter der Garni.aou, 
die Artillerie in der TJr- 
ui das Hoor, sieht mehr 
Uannschaften der von der 



bürgerlichen Mililär-Kaserne ^A-m entfernt gelegenen Infanterie- 
Kasernen. Es wurden Weuhaelfieberfölle dem Garnisons-Spital 

Nr. 8 übergeben; 

: tW Militärpersonen (Gagisten nnd Mannschafl) 



1881: 
1832: 

1883: 
1884: 
1885: 



3^ 



: :>7 
: 13 



1887: 29 „ , „ „ 

1888: 31 . , , , 

1889: 16 ., . , „ 

1890: 24 , , , , 

Da der durchschnittliche Präsenzsland der Laibaclier 
Uarnison in den Jahren 1880 bis 1890 um etwa 500 Mann 
zugenommen lial, die Weehsellieberrälle aber geringer wurden, 
so ist der Schlnss gestattet, dase diese Krankheit in Laibaoh 
entschieden in Abnahme begriffen ist. Die I ort sc breiten de Ent- 
«umpfung des Mooren dürfte hiezu weaentlii'li beitragen. 

Nach den stÄdtischen Sanität* berichten sind vom J»» 

187U bis zum Jahre 1890 folgende Epidemien zurerzeichi 

Eine Diphtcrioepidemie im Jahre 1874 und 1875; BUtt. 

Epidemien in den Jahren 1873 unÄ 18T 4, ääüw 'Vft^'^ ^\i*iV«, 



85 



eine Scharlachepidemie im Jahre 1881 and eine Masern- 
epidemie im Jahre 1878. 

Dipbterie. 

Diese Krankheit trat zu Anfang Juli 1874 auf, hielt bis 
Ende Mai 1875 an und erlagen ihr im ganzen 227 Personen 
(124 im Jahre 1874 und 103 im Jahre 1875). 

Blattern. 

Die erste Epidemie währte vom 6. December 1873 bis 
zam 4. Mai 1874 und erkrankten 422 Personen, von denen 
78 starben. 

Die zweite Epidemie in diesem Zeiträume begann am 
20. November 1887, endete am 27. April des folgendenJahres 
und erkrankten 643 Personen, von denen 157 starben. 

Scharlach. 

Herrschte in der zweiten Hälfte des Jahres 1881 und 
starben an dieser Krankheit 29 Personen. 



Masern. 

Die Masernepidemie dauerte von der Mitte des Monats 
Mai bis zum 20. August 1878. Die Zahl der Erkrankten betrug 
498, jene der Verstorbenen 13. 

Bezüglich der örtlichen Verbreitung dieser Epidemien 
wird bemerkt, dass sämmtliche Krankheiten vorwiegend im 
Schulviertel auftraten^ die Blatternepidemie auch inderPolana- 
Voratadt im ersten Epidemiejabrc, ferner imBahnhofviertel, und 
zwar in der Peters-Strassc, im zweiten Epidemiejahre in der 
Tirnaner Vorstadt und in den Vororten. Bei letzterer Epidemie 
wurden die folgenden Häuser als Seuchenherde constatiert: 
Polana-Oasse Haus Nr. 40, Polaua Damm Nr. 8, Frosch-Gasse 
Nr. 2y Castell-Gasse Nr. 13, Reitschul-Gasse Nr. 5, Ballhaus 
Gaste Nr. 1, Vorort Ilühnerdorf, Haus Nr. 10. 
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Die brandige Bräune trat überdies auch im Babnhofviertel. 
und zwar in der Peters-Straflse auf, verschonte jedoch die da- 
selbst befindliche und zunächst bedrohte Peters-Kaserne. 

Die Blatternepidemie von 1887 und 1888 war die genauest 
beobachtete Epidemie und soll hier etwas näher beschrieben 
werden: 

Schon im October 1887 traten Blattern häufiger auf als 
gewöhnlich. Mitte November betrug der tägliche Stand schon 
15 bis 18 Kranke, am 20. November 22 Kranke. Ende De- 
cember war der tägliche Stand auf 38, Mitte Jänner auf 100 
gestiegen; am 4. Februar 1888 ergab sich der höchste Stand 
mit 207 Kranken. Von der zweiten Woche des Monats Februar 
an nahmen die Blattern ab, der Krankenstand sank continuier- 
Hch und am 26. April wurde die Epidemie als erloschen erklärt. 

Der städtische Physikatsbencht betont das auffallende 
Zusammentreffen der Epidemie mit der Kälte. Die Kälte nahm 
zu im Jänner, wurde am stärksten anfangs Februar und Hess 
allmählich nach — ebenso die Blatternepidemie. 

Die Erkrankung von 643 Einwohnern = 2-4% ^©J* dama- 
ligen Gesammtbevölkerung (27.000) war eine ganz abnorme; 
der erwähnte Bericht bezeichnet diese Epidemie als eine der 
mörderischesten, welche Laibach in diesem Jahrhunderte befallen 
hatten. Am meisten litten die Bewohner der Polana-Strasse und 
derTirnauer Gasse, in denen Biatternspitäler eingerichtet worden 
waren. Namentlich in derTirnauer Vorstadt kamen die Blattern 
vor der Errichtung des Epideraiespitals nur sporadisch vor, in 
kürzester Zeit nach der Etablierung war die ganze Umgebung: 
die Ziegel- Strasse, Au-Gasse, Tirnauer Strasse, Reitschul-Oasse 
gänzlich verseucht. Die als Seuchenherde erwähnten Hänser 
waren zumeist von der ärmeren Bevölkerung bewohnt. 

Die Mortalität war eine hohe: 157 = 24-4 7o ^^r 643 
Erkrankten erlagen der Seuche. Von den Verstorbenen waren 
66 nicht geimpft = 420 %, 45 waren einmal geimpft s= 
28-3 %, 14 revacciniert = 8*8 %; von weiteren 32 Ver- 
storbenen waren keine (l»'*«Viezüglichen Daten verzeichnet. 



Die Reva«oii»t[oii des Hilitirs bewährte sich gUnzeud; 
imli des regen Verkehrs des Hilit'drs mit deiCivilbevölkemng 
erkrankten nar 1 Offioier nnd 4 Mann. 

Im flbrigen sind die Infeotionekrank heilen in nporadiBoUer 
WeJBe permanent vorhanden nnd fordern ständig ihre Opfer, 
Tie nachstehende Zahlen erkennen lassen. 

Es starben an acuten Infeetionsk rank heilen in den Jahren 
ISSO bis 1669: 
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Die Zahl der iu dem Zeiträume 1881 bis 1890 im Gn 
uiaoQB-Spital Nr. S an Infcctionekrauklieiten Behaadelten, a 
wie die Zahl der infolge solcher Krankheiten veratorbeni 
MilitärperBonen ist nnr gering und gestaltet stoli wie folgt: 
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23. Die Vorkehrungen gegen Venerie und Syphilis. 

Üie ProBtitutioDBfruge ist in Laibacli vjillig iiiigerei^clt. 
ProititDtionshifQKflr sind nicht vorhanden j crklUrte ProstittiiertQ 
rerdeu zwar polkeilicli überwacht, jedouli nicht regeliDäagig 
Jlich nnterflucht. Nur von Fall zu Fall, wenn eine Ansteige 
inlxugt, iusbeijondere wenn inficicrtc Soltlntt'n ilU bctiatfende 
leraon nitrobalt macheu können, wird (iieselb« vom l'olizeiarzt 
ntersnchl, unil wenn krank befanden in das Spital abgegeben. 
Von Seite der Polizei weiden näohlltohe SrreifVingou 
^mominen nnd die aufgegriffen eu Dirueu, wenn sie auswjirts 
irinuliiZiiBläiidJg sind, abgeschoben. 

Ein grosser Ühelstnnd ist die StrasRenproatiluIion an der 
GreDZB des Stadtgebietes gegen Udmat zu, iu wekhev tiegend 
Se ueue Infanterie- Kaserne und die Peters-Kai^erDe liegen. Die 
ake Seite des Weges nach St. Martin gehört zur Stadt, recbta 
t Ddmatvr Gebiet, wo die Gewalt des städtischen Sicherheits- 
a aufhÖTt. 
Trotz dieser uogUualigen Verhälluisse in den hygienischen 
I polizeilichen Massregeln ist Venerie und Syplillta nicht 
^hifig, wie aus den Kranken ab gängou auf der syphilitisohen 
'AUheilnng des allgemeinen Krankenhauses und des Gariiisona- 
i^pitaU hervorgeht. 

Es gelangten im allgemeinen Krankenbause in dem Zeit- 
n 1882 bis 1890 jülirlicb durt-hschnittlieh 244, im Onr- 
■isous-Spitalo 60 FHlle mit Venerie und Syphilis znr Behand- 
Inae, (las ist elwa 7'ö°/o beziehungsweise G'!)% des tluroh- 
bchnittlichen jUhrlichen Oesammlaliganges an die^ien Heil- 
«nst»l(en. 
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IV. 

Die DienstTerhSltnisse der Garnison. 

24. Die Zutammentetzung und normale Kopfstärke der 

Garnison. 





Btab t\i'T 28. Infanterie-Truppen-Diviflion .... 


21 


k. und k. Heer 


Stab der 5ß. Infanterie-Brigade 


9 


Milltär-Platz-Commando 


2 




Infanterie-Regiment Nr. 17 mit dem RegimentB- 
Stabe und 4 Feldbataillonen 


1.464 






Ergänzungsbezirks-Commando und Ersatzbatail- 
lons-Cadre des Infanterie-Regiments Nr. 17 . 


31 


Er8atzc(>mpaguie - Cadre des Feld- Jäger-Batail- 
lons Nr. 7 


8 




Batterie-Division Nr. 5, Divisionsstab, 3 Batterien, 
Munitionspark- und Ersatzdepot-Cadre .... 


337 


Equitation der 3. Artillerie-Brigade 


63 


Artillerie-Zeugsfilialdepot 


13 


Sanitäts-Abtheilunff Nr. 8 


73 





91 



• 
• 


GarnisonB-Spital Nr. 8, einschliesslich der Gami- 
BonssDitalS'ADotheke 


14 
21 

1 

1 
2i«8 




Militär-VerDfleflTsmairazin 




GamisonS' Arrest 




k. k. 
Land- 
wehr 


Landwehr -Infanterie-Regiment Nr. 5 mit dem 
Re^mentsstabe, 2 Landwehr-Bataillonen und 
2 Instmctionscadres 






Summe . 


2.359 i 

1 



25. Die Verthellung der Garnison in den militärischen Unter- 
künften. 



Nene Infanterie- 
Kaserne 



Peters-S^aseme 



Gamisons-Spital 
Nr. 8 



Regimentsstab und 3 Feldbataillono des In- 
fanterie-Regiments Nr. 17. 



1 Feldbataillon, das £rgänzungsbezirks-Com- \ 
mando und der Ersatzbataillons-Cadre des ! 
Infanterie-Regiments Nr. 17. | 



Ersatzcompagnie - Cadre de» Feld-Jäger-Ba- 1 
taillons Nr. 7. ' 



Artillerie-Zeugsfilialdepot 



Gamisous- Arrest 



Die Sanitäts-Abtheilung Nr. 8 (Instructions- 
Abtheilung) 






Gamisons8])itals- Apotheke 



92 



Militär-Verpflegs- 
magazin 

1 


1 
Die Sanitäts- Abtheilung Nr. 8 (Stemmabthei- 
lung). 


Mannschaft des Verpflegs-Magazins. 


1 
Kanzleigebäude 


Kanzleien für das Militär-Stations- und Platz- 
Comroando, für das Infanterie - Trnppen- 
Divisions - Commando und die Divisions- 
Intendanz, dann für das Infanterie-Brigade- 
Commando. 


Ordonnanzen der vorgenannten Behörden. 


Bürgerliche Mili- 
tiir-Kaserno 


Divisiousstab und die Mannschaft sämmtlicher 
ünterabthcilungen der Batterie-Division Nr.6 
ausschliesslich der Fahrkanoniere. 


Grosso Nuschak- 
Kaseriie 


Die Fahrkanoniere der Batterie-Division Nr. 5. 


Equitation der 3. Artillerie-Brigade. 


Landwehr- 
Kaserne 


RegimentSHtab des Landwehr-Infanterie-Regi- 
monta Nr. 5, die Landwehr-Bataillone Nr. 24 
und 25 mit den Instructionscadres. 


1 





26. Der Garnisons-Wachdienst und die militärischen Übungen, 
insoweit dieselben die Gesundheitsverhältnisse beeinflussen. 

Der Garnisons-Wachdienat wird hauptsäclilich von der 
Infanterie und nur zum geringen Theile von der Feld- Artillerie 
versehen und sind zur Bestreitung desselben täglich 1 Of&cier 
und 72 Mann erforderlich, von denen 4 Mann die Batterie- 



Im Rest (6 L'uterofHoiurc. 6 Gefreite udiI 5« liifiin- 
risten) die Infanterie beiatelK. 

Unter gewöhnlichen VerliilltniäHcn trifFl dicHer Dienst den 

iterofßcier jeden Eehntea, den Infautemten jeden aoliten Tag, 

Zeit der Rekrntenausbildung und hei zeitlieher Detaobiening 

EeliierBataill<jne(A8rti8tenzeu)den Unteroflicier jeden vierlen, 

!u fnfanterisliiii jeden zweiten T.tg, 

Abraarsoh den Regiments zu den Übungen mit ^e- 
Itacliten WafTen in der Division ist vnn dem zurückbleibend ea 
:lni:hement jeder Mann enlweder 34 oder 48 Standen dienat- 
je nachdem ein doppeltes oder ein dreifaches Wacherfor- 
demis zarüek^elasaen wird. 

Die Ablösnng Hämratlicher Wa^'hen findet täglich st&tt. 

DerDieustbeiderOarnieonH'Arrestwauhe. derCaetellwaehe, 

der Wache beim Zwangaarbeitshauae und im Winter auch bei der 

Pol verthnrm wache aroLaibacherFeldeiat mit erhöhter phyaisclier 

Anstrengung nnd groaaerVerantwortungverhuudiin.ltei letzterer 

Wache eind die zu bewachenden Objecto vom Waohhauae 

urmtich entfernt mid liegen dieselben in einer offenen, allen 

Lufiätröranngen direot auflgeselzten Ebene, daher die einzelnen 

Posten auch allen Unbilden der Witterung preiagegeben und 

rVerlcUblungen hei der Wachmanuaohaft leicht mögiioh aiud. 

tnlicbes gilt von der Wache am Castell infolge derbolien 

Ige dee Objectes, wovon die grössere bogenförmige Front 

iBIfle gegen Norden aieht und der Bora auageaetzt ist. 

von den Ubicationen entfemteate Wache ist die Pul- 
terth armwache. Die Miinnachaft hat ans der neuen Infanterie- 
iHBcnie 3-4 Arm, ans der Petera-Kaaerne und aua der bürgerlichen 
[ilitär-EKserne 4-1 hn dahin zurliok zulegen. 

Das Wachztmmer bei dieser Wache und jenes auf dem 
lementar-Soliiessplatze sind etwas klein; Bouat kann keine 
^aehnnterkuoft vom eanitären Standpunkte beanstandet werden. 
Die Umgebung dea Garaisonsortea ist in drei Übungsrayone 
»theilt, deren seitliche Begrenzung die Bahnkörper der 
Irdlieh der Stadt einmündenden Stidbahn und Rudolfabahn 



a der bei-fl 



bilden. Die periphere Be^reiizun>: der Rayone ist 
geliefleleii Um;rebuDgBkarte zu entaebmen. 

Der Rayon I besteht aus ilera für Cbung'ai wecke geeig- 
aeten trockenen Theiie des Laibacher Moores südlich der 
Stsdt, aus der Ebene beiderseits des Laibach- Fl uesex (istlicb 
der Stadl und ans dem bewaldeit^u HOLenKOge des Uolgi-hrib 
»Udöstlieb voii I.aibaeb. Von dem letzteren werden die von dem- 
selben siflb ablösenden Nebenriioken, der Oolovo und der Mar- 
sUKnik sehr liäufig zu FeldUbungen benillzf, insbesondere voa 
der Zoit der Com pagnie- Ausbildung an. Der Rayon II liegt 
westlioli der Stadt und enthält zum grüsBten Theiie massig 
bewaldete Höben, in dem Tliale zwiachen Waitaob und Utik 
untlaug des Glinze Baches, stellenweise nasse, schwer gangbare 
Wiesen. Das Terr;iiu des eieli nördlich und nordüstlioh von 
Laibach ausbreitenden Rayons 111 ist eben, entlang der Save 
mit Auen, !<Iellenweise mit kleinen Waldparoellen bedeckt. !n 
diesem Rayon liegt auch der grosse Exereierplatz. 

Die auf der Unigebnngskarte roth bezeichneten Orte 
Werden erreicht zur Zeit der mit Getechtsübungen verbun- 
denen Mars oh Übungen. Regiments Übungen und Übungen mit 
(Ceraisohten W&tTen. Sümmtliche in diesen Bereich fallende 
StrassoB baben zumeist eine sehr geringe Steigung. 

Der Kiutlnss der Übungen auf die Gesundheit der TVnppe 
war stets günstig. Marschmarode kommen nur in geringer Zahl 
vor. Naohwehen sind selten zu beobachten. 
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Die allgemeinen TerhSltnisse des 

Qarnisonsortes. 

1. Charakter, GrOlte und Hauptumrits. 

Dort, wo die Saluoli ans dem Älpengebiete in die 
baierisohe Ebene tritt, liegt unter 47° 48' nördliolter 
Breite und 30° 39' üstticher Länge von Ferro, Ewiscben zwei 
Feleen, dem Kapuziner- nnd dem MönohB-Berge, «ingebettet und 
TOD der Sslz&cb darcbscbnitten, die Stadt Salzburg, die Haiipt- 
ttidt des gleiobnamigen Kronlandes, ein Ort, der in Bezog auf 
Niturreize den sobönst gelegenen Städten dee Continente an- 
gereibt werden kann. 

Der rechtBuferige Stadttheil ziebt sieb gegen den Eapn- 
liner-Bei^, der linlcsuferige gegea den Hüncbs-Berg, bier stellen- 
weiBe terraaBenfönnig aufgebant, ao dasa Oaeeen nud Häuser 
gleiebsam wie in den Berg eingeaehnitten ersobeinen. 

Der langgestreckte Rileken des Höncbs-Bergea und die 
Koppe de« Kapuziner-Berges sind mit dicbtem Wald bedeckt, 
der Über die felsigen Abhänge binabgreift, die im weiteren 
Verlaufe mit Gestrüpp und Baumanpflansnngen bestanden sind. 

Die Krönung des Möncbs-Berges bildet die alte Festung 
.Hoben-Salzburg". 

Die Stadt wird in geringer oder weiterer Entfernung vom 
Gebirge, den Salzburger Alpen, umschlossen. Am rechten Salzach- 
Ufer tritt das bewaldete Mittelgebirge nahe an den Fiuss heran 
und entsendet seinen letzten bedeutenden Ausläufer, den 
1.S86 in hoben Oais-Berg, bis in die unmittelbare Nähe der 
Stadt. Am linken Ufer dieses Flnases bildet das Terrain in 
einem Umkreise von 6 bis 7 km eine Ebene, JeoBritB «t&(^«i 

Dttt^HB. VtrhiiialiH, 11. StUbnrg. \ 



im Westeo and Nordwesten znnieiat bewaldetes Hügelland 
liegt, dM ohne Biohtbare Begrenzung mit der grollen Vor- 
alpen-Hooliebene zuBammenhängt; Bildlich ragt der imposante 
UDteraberg, ein gewaltiges, dreiseitigcsMaasiTmitauBgedelint cm, 
lerkllifteten Hochplatean, nnvermittelt aus der Ebene empor; 
in miterer Ferne erbeben aich mäclitige Gebirge, ausgey.eieli- 
net dnroh Teiücale Qliederong, Kiibnheit der Formen und <lif 
uf ihren oberen Theilen und in den Schluchten den gr(>lSlen 
Theit des Jahres andauernde Schueebcdecknog. 

Sfldwestlich von Salzburg, zwiacben der nach Reichenball 
in Baiem nnd der nach Glancgg führenden Straße, breitet sich 
das Untersberger Moor ana, ein Hochmoor von etwa 780 ka 
Fliehe. 

Hit RUohaicht anf die Erhebung der Stadt Über die 
HeereiflHche sowie auch auf die Umgehung kann Salzburg als 
ein Höhenort bezeichnet werden. Die Schönheit seiner Lage 
und der Reii seiner Umgebung bewirken während der günstigen 
Jahreszeit einen bedeutenden FremdcuEnfluBs. Der Frcmden- 
lOgtng betrKgt während dieser Periode an 2.000 bis 3.000 l'cr- 
BOnen ständig, und 80 bis lOO.OOO Durchreisenden. Hiedureh 
werden die Erver ba Verhältnisse der Einwohner in günstigem 
Sinne beeinflnast, die LebJiaftigkeit des Verkehrs gefördert, 
Induatrien, Bauten und Verkehrainatitute ina Leben gerufen, 
«dehe Ronst nicht entatanden wären, ao dass die Stadt mit 
ToUctn Redite eine Saisonstadt genannt werden kann. 

Die beiden durch die Salzacb getrennten Stadttheile 
«ciden entspreahend ihrer Lage an den Flussufern auch als 
.BeckUstadt' und „Lhiksstadt", letztere überdies auch als 
uuaäf beiMchnet. 

ih fciatoriflehfl Reminiaoenz wäre zu erwähnen, dass 
- ...ha Banker die Stadt gründeten und Romer dieselbe 
,^f^ti Geburt in Besitz nahmen. Sie hieß daro.ils 
tBknnmiehr als den üatlichenTheil der gegen- 
it haben (Dom, ReBidenz, Stift St. Poter, 



Kachdem diese erate Ansiedlnng im Laufe der Zeiten 
mumigfaobe Wandlungen erfahren, wurde sie im Jshre 741 zur 
Stadt erhoben, bei Ansbruch des dreißigjährigen Krieges in 
eine Fertong umgewandelt und behielt dieselbe Oeetalt big znm 
Jahre 186Ü, wo das fortificatoriBohe Bauverbot fiel. 

Hit dem Jahre 1661 begann ein neuer Abeuhnitt in der 
t^ntwicklang der Stadt, veranlasst durch die Stadterweiternng 
und die Flusaregalierung. 

Im Jahre 1866 gingen die Festungswerke in das Eigen- 
tliam der Stadtgemeinde über, es wurde mit der Planiernng 
der Wälle begonnen, im Jahre 1673 Quais angelegt und die 
Salzach durch planmäßige Verengerung ihres Bettes zur Ver- 
tiefong desselben gezwungen. 

Das Oemeindegebiet nmfasst 877 km' nnd besteht ans 
dem rechten Stadttheil, dem linken Stadttheil (Altslndt), den 
Vorstädten Nonnthal, MUUn, äu&erer Stein und den Vororten 
Froschheim, Schallmoos, Riedpnburg und Lehen. Von den Vor- 
Btidten und Vororten liegen äußerer Stein, Froschheim und 
Schallmoos am rechten Sslzachufer. 

Von den Bodenbeständen des Oemeindpgebietea ent- 
fallen auf: 

Ackerland etwa 4 ha 

Wiesen , 491 „ 

Gärten „ G4 , 

Weiden 37 , 

Wald 92 „ 

Wasser „ 3 „ 

Bauarea „ 74 „ 

sonatige Gründe „ 112 „ 

Die Sladt Salzburg hatte am Jahresscblnss 1690 
25.765 Einwohner. Der rechte Stadttheil zählte 263, der 
linke Stadttheil 421 Gebäude, Nonalhal 91, MUliu 66, äußerer 
Stein 48, Froschheim und Sohallmooe 210, Riedeuburg nnd 
Lehan 117; et waren somit im ganzen 1.316 Häuser vothandeo. 



Die öffentlichen Gebäude (70) nehmen in der inneren 
Stadt nnd insbesondere auf dem linksseitigen Stadtgebiete 
einen grollen Theil der Bauarea ein. 

Die überwiegende Mehrzahl der Gebäude befindet sich in 
der Altstadt, welche auch sieben, theils groAe, theils kleinere, 
öffentliche Plätze zählt. Bis auf wenige Ausnahmen sind hier 
die Gassen eng, die Häuser alt, und meist italienischer Bauart 
mit sehr flachen Dächern, dreigeschossig, mit schmalen Gassen- 
fronten und kleinen Hofräumen. 

Demungeachtet kann dieser Stadttheil nicht als ungesund 
bezeichnet werden, da die große Zahl öffentlicher Gebäude, 
Verkaufslocale und Plätze eine Übervölkerung desselben ver- 
hütet und die vielen offenen Zugänge zum Flusse, sowie der 
bewaldete Mönchs-Berg eine permanente Ventilation veran- 
lassen. Der im Südwesten vorhandene Moorboden behindert die 
Ausbreitung der Altstadt nach dieser Richtung. 

Der rechts von der Salzach gelegene Stadttheil grenzt 
an den stark bewaldeten Kapuziner-Berg; hier befinden sich 
auch noch einige enge Gassen mit altartig gebauten Häusern — 
Überreste einer längst vergangenen Zeit; jedoch ist dieser 
Theil in stetem Aufblühen begriffen. Außerhalb der alten 
Gassen hat sich eine lebhafte Bauthätigkeit entwickelt; hier 
sind sehr schön und comfortable gebaute Zinshäuser, ebenso 
auch villenartige, von Gärten umgebene Gebäude, welche sich 
zahlreich auf der bisher noch unbebaut gewesenen Fläche 
erheben. Dieser Stadttheil zeigt das Bestreben, sich gegen 
Osten zu erweitem. Im westlichen Theile befinden sich die 
zwei größten öffentlichen Gärten, der Mirabell-Garten und 
der Cur-Garten (6'3 ha). 

Die Altstadt ist mit dem östlich von derselben gelegenen 
Vororte Riedenburg durch einen 125 m langen, durch den 
Mönchs-Berg gehauenen Tunnel verbunden. In diesem Tunnel 
herrscht ein permanenter Luftzug, der durch plötzliche Ab- 
kühlung schädlich wirken kann. 

An beiden Ufern der Salzaoh besteht entlang der Quais 
zwischen der Karolinen-Brücke und der Eisenbahn-Brücke eine 



Allee. Dieselbe iat fttn rechten Ufer etwa eine halbe Gehstande 
lang, mit schattigea Bäumen beatanden, am gegenüberliegenden 
Ufer aber noch in der Entwicklung begriffen. 

Drei eiaerne BrUcken und ein eiserner Oehsteg über die 
Salzacb verbinden beide TTfer im Bereiche der Stadt. 

Der im raschen Laufe dahineilende Salzacb- Fluse, dessen 
LTpr dnroh Steinhitsohangcn vollkommen gesichert sind, bewegt 
seine Wassennengen mit bedeutender Geschwindigkeit und 
nimmt im Stadtgebiete links den Heilbrunner Bach, den Älm- 
and den Glan-Bach, rechts den Gera-Bach auf. 

Das Litngenthal der Salzaoh gehört bis nahe an Salzburg 
dem Hochgebirge an. Die Breite des Flussbettes beträgt ober- 
hitb 81. Johann 60 bis 70, unterhalb 100 Schritt, bei Werfen 
6.>, im Passe Lneg 18, bei Oolling 120, abwärts davon 170 bis 
190 Schritt. Ana dem Passe Lueg tritt der Fluas plötzlich in ein 
etwa eine halbe Stunde breites Tbal, das sich nur bei Golling und 
Hallein etwas verengt, und fliel^t dann durch eine an drei 
Stunden weite Niederung, an deren rechtem Rande Salzburg liegt. 

Der Grand des Bettes ist steinig, in den Thaleugeu felsig, 
die Tiefe beträgt im oberen Laufe 96 bis 190 cm, im Lueg- 
Pass 379 bis 569 em. Die Geschwindigkeit ist eine bedeutende, 
im Qnerthale von St. Jobanu abwärts wird der Fluss reil^end. 

In der Stadt Salzburg selbst besitzt das mit Qnaimauern 
gesicherte Flnssbett eine Breite von 120 Schritt und folgende 
Ocsch windigkeit und Fortbewegungskraft in eini^r Sccunde.*) 
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Daraus IMsst sich die Wirkung des FliiSBeB anf BewHKi- 
guDg seiner (leachiebe und Sinksloffp, aber ancih auf Verdiin- 
uung und Fortachaffang der Auswurfstoffe ermesaen. 

Infolge der aUrkcn Strömung, velolie gro&e MasRon 
schweren (iescbiebes ans der FUinarinne fortwälzt, wird daa 
Flusabett allmählidi vertieft. Vom Jahre 1850 bis 1861 betrug 
diese Austiefung bereits I'5 m. 

Der Alm-Itacli sendet zur Zeit aeinea Vollstandea binnen 
24 Stunden 5&.9UUni" Wasser durch die Stadt, derHellbrunni-r- 
und der Gers-BNch zna&mmen in deraetben Zeit etwa 11.000m' 
Wasser, 

Die railtlero Temperatur der Salzach beträgl 6-9 " C, 
das mittlere Maximum 14-7, das mittlere Minimum 0-4 " C. 

Eiu Zufriereu dea Flusses geliört su den größten Scltcn- 
licitcn. Nur an den Uferwänden findet Eisbildung alatt. 

Die Beleuelitung der Gassen und Plätze geHcliieht durch 
Leuolilgas, dem jedocli das elektriactie Licht, besoadera in 
Verkaufsge wölben und in öffeutliuhen Vergnligungalooalen, 
Concnrrene zu machen beginnt, in den Vororten bestellt 
Petrolenmbelenohtung. 

Die gepflaaterte Fläche der Stadt beträgt 11.200 m'^. Zur 
Pflastcrniig wenleii Kugelsteine, Sandsteine oder Granitwiirfel 
verwendet und kann eine bedeutendere Staubentwicklung wegen 
dea harten PHaaterrnnteriaU, sowie wegen der gi'ußentheila 
macadHmtBierten oder mit Kies geschotterten Straßen auch 
schon deshalb nicht stattfinden, weil die Luftbewegung nur 
selten eine heftige wird. 

Die Reinigung der Straßen und Plätze geschieht täglicli. 
Der Kehricht wird, sowohl von den Straßen ala aus den Wohn- 
häusern, durch mit Deckeln verachliellbare W.agen fortgc- 
sehafft und außerhalb der Stadt auf hiezu bestimmten Pläteen 
abgelagert. 



2. Die geologischen VerhUtalsse im Garnisonsorte und in 
dessen nächster Umgebung. 

ObwobI dk8 Land Silzbnrg innerbalb seiner Grenzen fast 
alle geologischen Formationen birgt, partioipiert die Uinge- 
tmng der Landeshanplstadt an der geologischen Entwiolclang 
mmeiat erBt tod den secnndären Formationen an. 
! Ein ausgedehnter, zusammenhängender Streifen von Jnra- 

I g«bilclen sieht sich von St. Leonbard an der Berolitesgadener 
Aehe, das linke Salzaohufer snfwärtx entlang, bis Oamp bei 
HiUein, wo er sich theilt. Auch längs dea rechten Salzaob-Ufers 
liiiien sich die JnraBchiohten stromaufwärts von der Spitze des 
Gais-Bergcs mit Unterbrechungen Über Oberalm bis gegen die 
Lämmer hin verfolgen. Hier Überall ist der Aptyohenkallc aU 
Hauptmasse dem Korallenkalk aufgelagert; beide Sohiohten 
lind Btelleuweiae, wie z. B. am Gala-Berge, reich an Petre- 
fielen , 

Die Gosanformation umzieht in einem breiten Rande den 
nördlichen Fnß des Untersberges, bildet den Glaaegger Hllgel 
nod iat den Jnrabergen östlich der Salzach vor- und ange- 
lagert. 

Am Unteraberge bilden die tiefste Stafe dieser Formation 
Dolomitkalke und Homsteinbrecoien mit OrbituUten; Über 
diesen folgt der Rudistenkalk von licbtgraner, gelblicher und 
rülhlic her Grundfarbe, mit weißen, gelben, rothen und Bchwitri- 
lieben Zeiohnnngen, welcher .im Nordrande des Berges durch- 
ichnittlich bis zu 700 hie 800 m emporsteigt, dann in einen 
grauen, körnigen Kalk übergeht, der atellenweise bis 1.000 m 
emporragt. 

Die oberste Etage der Goaauformation bilden die söge- 
nannten Olanegger Schichten, welche sich vom Veitt-Stein- 
bruch des Untersberges über den HUgel von Glanegg bis nach 
Horxg verfolgen lassen. Ea sind dies grane, dichte, sehr harte 
und kalkreiehe Merge), stellenweise voll von Petrefaoten. 
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Am Rain-Berge finden sieb die Olanegger- und Nieren- 
thaler-Schichten^ welch letztere anch am Nord- und West- 
abhange des Untersberges aogetroffen werden. 

Die Nummniitenscbichten folgen meist ohne bedeutende 
Abweichungen der Schichten gleichförmig auf die jüngsten 
Sedimente der Kreide. Sie finden sich unter anderem längs des 
nördlichen und nordwestlichen FuiSes des Untersberges in be- 
deutenden Bänken abgelagert. 

Die der Neogenformation angehörenden Conglomerate 
erfQllen das ganze Flachland zwischen der Salzach und dem 
Hanns -Berg und treten am schönsten in der Stadt Salzburg 
selbst auf. Den Möuchs-Berg und Rain-Berg bilden Bänke von 
Conglomerat, das aus kleineren und größeren Geschieben 
der verschiedenartigsten Gesteine besteht und durch ein kalk- 
sandiges Cement verbunden ist. Das Conglomerat ist in der 
Regel sehr fest, obschon porös. Die Bänke sind mit 20 bis 
25** nach West geneigt und streichen beinahe von Nord 
nach Süd, wie man dies am schönsten im Sigmunds-Thor, 
das durch den Mönchs- Berg getrieben ist, beobachten kann. 
Die Mächtigkeit dieser Bänke, soweit sie sich über das 
Niveau der Salzach erheben, beträgt am Mönchs-Berg 100, 
am Rain-Berg 90 m. Kleinere Hügel bilden diese Conglomerate 
bei Hellbrunn und Elsbethen in der Nähe von Salzburg. 

Das Diluvium verbreitet sich vorzugsweise als sogenanntes 
Terrassen-Diluvium durch das ganze untere Salzachthal von der 
Mündung der Großarier Ache bei Plankenau bis Wiidshut an 
der Nordgrenze des Landes und ist besonders ausgedehnt in 
dem Delta, das die Vereinigung der Saalach und der Salzach 
bildet. Der diluviale Schotter zeigt gewöhnlich keine deutliche 
Schichtung; die größeren Gerolle sind immer mit feinerem 
Sande untermengt und nur selten trifft man darin größere 
Lagen von Sand. 

Von den Torfmooren, deren Gesammtzahl im Lande 100 
weit tibersteigt, ist das größte das Untersbergmoor, welches 
sich zwischen der Stadt Salzburg und dem Untersberge aus- 
dehnt Es ist ein Hochmoor; der Torf lagert in einer Mächtig- 



Itat, irelehe swiaohen 1 und 7 m schwankt, auf einer Letten- 
Kliichte, deren Dinke bd einigeu Stellen wenige Decimeter, an 
iQ'leren bis zu 3 m und üarliber beträgt. Unter dem Letten 
befindet eich diluTiaier Sehotter, dessen Liegendes selbst bei 
Bobmugen bis in 245 m Tiefe noch nicht erreicht wurde. 

Dieses Moor ist in neuerer Zeit durch das Ausströmen 
TOD Torfgaacn interessant geworden. 

Was den Untergrund der Stadt betrifft, so stehen die 
Häuser zunächst den Bergen auf den Äbfallatrlimmern oder 
luf dem felsigen Fuße dieser Berge, nur in die Monclisberg- 
Bncfat, ID welche in frühorHu Zeitau der Kiuss weiter 
hineinspUlte und sie mit seinem Oesohiebe auBfüllte, reicht der 
8al£&eh Schotter weiter hinein; auch der nördlich vom Kapu- 
ziner-Berge gegen Schallmoos nnd Froschheim sanft abfallende 
Bodenrücken seigt bis in bedeutende Tiefe angeschwemmten 
Schotter. In diesen beiden Bezirken besteht der Untergrund 
Torherrschend ans Torf, in Riedenburg aus Lehm und Schotter, 
in Nonnthal aas Flnssgeschiebe; derselbe itit mit einer Unmus- 
»chichte von 5 cm bis zu 05 m bedeckt. 

3. Die Beschaffenheit der Exercier- und Schiellplätze. 

Im Oanisonsorte bestehen ein kleiner und ein grosser 
Eiercierplatz. Beide sind Eigenthum des Militärärars. 

Der kleine Exeroierplatz (4-55 ha), die sogenannte Josefs- 
Wieso, liegt am linken Ufer der Salzach südlich der Stadt und 
bietet nnr fttr kleinere Abtheilungen bis zur Stärke einer Com- 
pagnie ein geeignetes Exerciorrcld, Derselbe ist auf einer 
schattigen Allee je nach der Lage der Kasernen in 20 bis 
30 Hinnten zu erreichen. 

Da der Boden aus feuchtem, fetten Humus besteht, unter 
dem Niveau der Straße nahezu horizontal liegt und wenig 
durchlässig ist, so bilden sich bei Niederscli lügen zahlreiche 
Tümpel, welche den Platz lange Zeit feucht erhalten. Die Wiese 
ist daher nor bei andauernd günstiger Witterung benutzbar. Im 
QbrigBn ist der Boden gut bewachsen, staubfrei, auf drei Seiten von 
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^t gepflegtem Cnltnrlande umgeben, die vierte Seite grenzt a 
die Heilbrunner Straße. Trinkwasser ist in der Nähe nicli 
vorhanden. 

Der große Exercierplatz (57-5 ha\ Klesheimcr Aiclic 
genannt, liegt westlich von der Stadt an der Straße nach Re 
chenhall, ist von der Stadtbriicke 3*5 km entfernt und ' 
40 Minuten zu erreichen. 

Der Boden ist fester Wiesengrund, an einzelnen StelU 
mit stark vortretender, lehmiger Beschaffenheit. Gegen West^ 
befindet sich bestockter Waldboden, gegen Südwesten mel 
Jungwald. Audi hier ist Trinkwasser in der Nähe nicht vorband« 

Sonst entspricht der Platz nach jeder Richtung seil 
Bestimmung. 

Der Elementar Scliießplatz, militärärarisches Eigenthni 
liegt in der Lehen- Au am linken Ufer der Salzach, in nor 
westlicher Richtung, von der Stadt beiläufig 1.500 Schri 
entfernt. Der Boden besteht aus bewachsenem, angeschwemmte 
Schottergrund. Die Einrichtung des Schießplatzes zeigt di 
beigegebene Skizze. 

Für das Schießen auf große Entfernungen und fi 
Gefechts Schießübungen dient ein Platz bei der Zistel-Alii 
auf dem Anstiege zum Gais-Berg. 

Die Alpe ist Eigenthum der Gaisbergbahn-Gesellschaf 
an welche das Militärärar für jeden Tag, an welchem doi 
geschossen wird, eine Entschädigung entrichtet. 

Das daselbst befindliche Wirtgeschäft bietet di 
Möglichkeit zur Beschaffung von Viotualien und Getränken. 

Der Hinmarscli nimmt etwa drei Stunden in Anspruc 
und findet auf einem zwar ziemlich gut erhaltenen, jedoch m 
viel Steingeröile bedeckten Gebirgswege statt. 

Da die Truppen zu diesen Übungen feldmäßig am 
gerüstet erscheinen und zumeist erhitzt auf dem 1.102 m hoc 
gelegenen Übungsplatze anlangen, kommen Erkältungen öfte 
vor, wie dies auch die Zunahme der katarrhalischen Affectione 
in der Garnison zur Zelt der Vornahme dieser Übunge 
bestätigt. 



rhen -Ml, 




Seif« 
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iiaDUtrn AuwSliIrr, diu ziimriHt mit Lnulihülzern und rorlierr- 
bctiend mit ScIiwiirKerloii liew;ic)ii»en sind; außenlem wcnleu 



4. Die Vegetationsverhältnisse. 

Zur Erhöhung der 1 an dachaft liehen Scliönheit und der Salu- 
brität der Stadt Salzburg trägt es nicht wenig bei, daae die im 
Stadtgebiete und in der ndchsten Umgebung befindlichen Höhen - 
^nkte Bowie auch die Ufer der FlUsse Salzach und Saalach 
aameist gut bewaldet sind. 

im SladtrayoD erhebt aioli über dem rechten Ufor der 
flaluch der Kapuziner-Berg, welcher zumelHt mit Nadelholz 
achten, Tannen, Kiefern unter Beimengung von Rothbuuhen, 
:^om, Eschen, Linden) bewaohscn ist. Dagegen besteht die 
^elfach von Wieseuland, Qcbäaden und Gärten unterbrochene 
~lewaldung des auf dem linken Ufer der Salzaeh gelegenen 
lönchs-Bei^es zumeist aus Laubholz (Rothbuchen, Ahorn, 
lachen, Linden mit geringer Untermischung von Fichten nnd 
'annen). Unterholz kommt im ganzen wenig vor und besteht 
uselbe zumeist aUR Weißbuche, Weißdorn, Haselnuss, 
Vogelbeer, UuUunder etc. Ähnlich wie am Münchs-Bcrge ist 
1er Baumwnchs auf dem westlich nahe dabei gelegenen Rain- 
Berge beschaffen, obwohl infolge der daselbst schon seit 
Btngerer Zeit betriebenen, ausgedehnten Baneteingewinnung 
ron einer eigentlichen Bewaldung nicht mehr gesprochen 
■erden kann. 

Die H9henpnnkte des vonNordwesI nach Osten und Süden 
ich hinziehenden Gebirgszuges (Hochgitzen 674 m, Maria- 
lain-Berg 562m, Heu Berg 899m, Gaia Berg 1,286m mit den 
orlagen Kiih-Berg und Gers-Berg) haben einen guten und ziem- 
lich gleichartigen Waldbestand. Auf den Bildlichen, sUdöst- 
'iolien und sUdwestlicIien Abdachungen kommt meist di« Fichte 
der Tanne gemischt vor, während auf der entgegengesetzten 
in der Regel die Rothbuche mit wenig Nadelholz gemischt 
ititerrscht. 

Längs der Ufer der Salzaoli und Saalach liegen die soge- 
unnten AawälJer, die zumeist mit Lanbhölzern und vorherr- 
Mheod mit Scbwarzerlen bewachsen sind; anßerdem w«rd«a 



HtGllenveiae aaoh Eichen, Eschen, Dirnen, Ahorn, Pappeln. 
Aspen und Weiden angetroffen. Als Unterholz sind viele Slrauflj- 
arteu, wie Traubenkirsche, Hartriegel, Pfaffcnhüttl, Haselnuss, 
Sulilehdoni und Weidengestrilpp vorhanden. 

Die übrigen, meist ira Thalboden oder aaf geringereu Er- 
liohungen gelegeneu Wälder enthalten vorwiegend Nadellioli, 
meist Flöhten, obwohl nicht selten aaoh die bereits genanalu 
LaubholEbeimischungen oder ganz reine Laubholzgruppen vor- 
kommen. 

Der am Fuße des UntersbergoB gelegene Waldsaumist 
ebenfalls vorwiegend mit Ficliten bestockt, welche infolge det 
häufigen Niederschläge und der dadurch bedingten beständig 
feuchten Atmosphäre vorzüglich gedeihen. 

Bemerkenswert i»t das in diesen Waldthcilen häufige 
Vorkommen des gemeinen Epheus in mitunter bis zu 8 rrt 
starken Exemplaren, welche an der Schatlenaeile der dominie- 
renden Stämme hoch empor wachsen. 

Die Bodendecke besteht im geschlossenen Walde meist 
aus Heidelbeeren, an lichteren Stellen kommen auch Preisel-, 
Erd-, Hirn- und Brombeeren vor, während in den sogenann- 
ten Vorwäldern der nächsten Umgebung Salzburgs die schattigen 
Partien mit kurzem MoöSe, die lichteren Orte dagegen meist 
mit einem entsprechend guten Graswncbse bedeckt sind. 

Von Obstbäumen, meist beschränkt auf die HauagKrtea 
in der Umgebung Salzburgs und der amliegenden Ortschatten, 
sind am häufigsten zu treffen Apfel-, Birn- und Zwetschken 
bäume, weniger zahlreich Kirscheubäumc, vereinzelt Nuss- 
bäume. Die Pflege der Bäume ist eine dürftige und erst in 
neuerer Zeit belebt sich wieder der Sinn für deren Culiur, 
sich in dem bäuSgeren Vorkommen von Neuanpflanzungen ?a 
erkennen gibt. 

Typisch für die Umgebung Salzburgs (wie für das Kron- 
land überhaupt) ist das sogenannte Egartland, Wieaenboden, 
der abwechslungsweisB durch eine Reibe von 2 — 5 Jahren zum 
Getreidebau benützt wird. 




Die meist gebauten Oetreidearteo sind Roggen und Hafer, 
diDU Winter weizeo and in geringemm Umfange Gerste, Sommer- 
roggen nnd Sommerweizen. Zu hervorragender Entwicklung 
■ird das Getreide tbeils infolge der klimatischen Verhältnisse 
(hinfige RegengUsBe, infolge dessen häufiges Lagern), tbeils 
iofolge der minder durchgreifenden Bodenbearbeitung nicht 
gebracht. Daher kommt es auch, dass der Bedarf an KSrocr- 
rrSchten nnd Stroh durch die eigene Production nicht gedeckt 
wird. 

Der Anban des Wintergetreides fSllt in die erste Hälfte 
Seplember, jener des Sommergetreides in die erste Hälfte 
April; die Ernle fUr Roggen in die erste Hälfte Juli, für Hafer 
in die erste Hälfte Angnst; dazwischen diejenige des Übrigen 
Getreides. Von Stop pdf rächten werden nur Tereinzelt Stoppel- 
rflbea gebaut. 

Aaf den Feldern von Masglan, Liefering, Siezenhcim und 
Wals wird ein ziemlich ausgedehnter Gemüsebau betrieben. 

Danerfelder kommen neben dem beBofariebenen Egartland 
beinahe gar nicht vor. 

Der GraswDcha auf den genannten Ländereien besteht 
znmeist aus mittelwerligen, znm TheÜe geradezu schlechten 
fottergräseni und Kräutern; erst in neuerer Zeit macht 
lieh dts Bestreben bemerkbar, die ausgezeichnete, natürliche 
GraswüGhsigkeit des Bodens durch Anbau wertvoller Futtcr- 
pfianten, Sübgräaer, Eleearteu nnd ähnlicher Schmetterlings- 
blütler la anteretüteen. 

Fiigentliobe Wiesen — Dauerwiesen — sind in gritßerer 
Ansdehnong im Süden der Stadt, außerhalb des Nonuthales an 
der Strafte nach Hellbmnn, dann weiter am Fuße des Unters- 
berges, sowie nördlich in der Ebene vor Lengfelden vorbanden. 
Sie zeigen eine durchwegs üppige Vegetation, leiden aber viel- 
fach unter zu hohem Grundwasserstande, infolge dessen sie 
zum groJiea Theile mit sogenannten Sanergräsern, Carezarten 
eto. beitoekt sind. Die sie durchziehenden Gräben sind Je Saab 
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dem selteneren oder öfteren. Räumen mehr oder minder mit 
Sohilf verwaobsen. 

Die Heumahd fallt um die Mitte Juni, die Grummeternte 
Ende August bis Anfang September. 

Schon die Wiesen letztgenannter Art zeigen theilweise 
moorigen Untergrund. Ausgedehnte Moore in der Nähe der 
Stadt sind das große Untersbergmoos und jenes im reclits- 
seitigen Stadttheile , Schallmoos *^. Die Vegetationsdecke der 
Moore war früher theils Wald theils Krummholz, theils ist dieselbe 
aus Torfmoosen gebildet. Jetzt ist das Holz fast ganz verdrängt 
und die Fläche landwirtschaftlich in Cultur genommen oder 
im Abbau auf Torf befindlich. Die Culturpflanzen, welche das 
Moosland trägt, sind — abgesehen vom Oraswuchse — vor- 
züglich Sommergetreide und Kartoffel, außerdem Hanf. Winter- 
getreide wird wegen der Gefahr des Auswinterns seltener 
gebaut. 

Während die Mächtigkeit der Torflager an den meisten 
Stellen über 2 m, nach verschiedenen Messungen bis zu 4 und 
5 m beträgt, reicht ihr Abbau kaum über 2 m Tiefe, da der 
Grandwasserstand ein tieferes E'ndringen dermal verhindert. 
An den abgegrabenen Stellen zeigt sich allmählich wieder die 
frühere Vegetation. 

Die ganz abgebauten Torfgründe werden für die Boden- 
cultur nicht mehr verwendet. 



5. Das Inundationsgebiet. 

Die in früheren Jahren so häufig aufgetretenen Über- 
schwemmungen der tiefer gelegenen Stadttheile sind seit der 
Regulierung des Saizaoh-Fluasbettes und der Anlage der 
Quaimauern an beiden Ufern innerhalb des Stadtbereiches 
beseitigt und besteht in Salzburg gegenwärtig kein Innndations- 
terrain. 




6. Die VcrhHItnisse des Wasserstandes der Salzach. 

Über die Verhältnisse des WaaBersUndea der Salzach 
gibt die folgende Tabelle Äufachluss, 

Diese Angaben basieren auf den in den Jahren 1876 bis 
1890 am Pegel an der Salzacli-Stadtbrllcke vorgenommenen 
Beobachtnngen der WasBerBtände dieses Flusses. 
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P Die bedeutendste Differenz zwigclien dem absolaten^El 
*'7iihres-Haxlinnm nnd dem abBoIuten Jahres- Minimum während i 
eines Jahres innerhalb der fUnrzobnjührigeDBeobachtuDgaperiode | 
betrug 3-82 m. die geringste Differenz 2-00 m, die größte , 
Difi'erenz zwischen den beiden Extremen wibrend des gaozen 
Zeitraumes überhaupt 4-05m. 

7. Die Verhältnisse des Grundwasserstandes. 

Ala seinerzeit in Salzburg die Frage wegen Beschaffung 
einer centralen Trink Wasserversorgung in Erwägung gezogen 
wurde, war man genöthigt, dem Ornndwaescr eine erhöhte 
Aufmerksamkeit zuzuwenden. 

Es wnrden durch das Stadtbauamt diesbezüglich bei 
20 Sohöpn>ruunen Beobachtungen vorgenommen, welche im 
wesentlichen folgendes Resultat ergaben: 

Die Oberfläche des GnindwasserB fällt vom Thalrande 
allmählich gegen den Flnss; 

die Oberfläch engestalt des Grundwassers folgt beiläufig 
jenerdes Bodens, ohne jedoch mit derselben parallel zu werdeji. 
Beide Pläohen treffen am Flussufer zusammen, divergieren 
jedocli gegen die Thalräuder; 

die monatlichen und jahreszeitlichen Mengen des falleu- 
den (Meteor Wassers), rinnenden (Flusswassers) und sieh im 
Erdreich fortbewegenden Wassers (Grund wassers) sind unge- 
fähr proportional zn einander. 

Die nachstehend vorgeführten Zablenwerte beziehen stnb 
auf den Stand des Grundwassers im Brunnen des Truppen- 
spitaies in den Jahren 1876 bis 1890. 
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Die bedentendate Differeni zwischen dem abaolaten Jsbres- 
luimiun und dem absoluten Jabres-Hinimom wlbrend eines 
ihres innerhalb der 15jXbrigeii Beobachtangsperiode betrag 
'15 m, die geringste Differenz 0-95 m, die grJSßte Differenz 
viscben den beiden Extremen während des ganzen Zeitraumes 
berhanpt 3-46 m. 

Zehn am Sohlaase dieses Heftes beigegebene graphische 
•rstelltiDgen rennaohaaliolien den Stand der Salzaeh am P^el 

Dia br/*™ rtrbiVnlue. XI, Sl'ibui^. ^ 
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der Salzach-Stadtbrücke und den Stand des Grundwassers im 
Brunnen des Truppenspitales nach fünftägigen Mitteln während 
der Jahre 1881 bis einschließlich 1890. 



8. Die Wasserversorgung im allgemeinen. 

Seit Ende des Jahres 1875 ist die Stadt Salzburg im 
Besitze einer centralen Wasserversorgung. 

Zu diesem Zwecke wurde der Wasserbezug von der 9 km 
von der Stadt entfernten Fürstenbrunner Quelle am Nordab- 
hange des Untersberges gesichert. 

In einer wilden Schlucht dieses Kalksteinmassivs, zwischen 
steilen Felswänden, 596 m über dem Meeresspiegel, bricht aus 
einer Felsenspalte die Quelle hervor. 

Die Quelle ist gefasst, durch Schutzbauten vor Verun- 
reinigung gesichert und liefert in 24 Stunden 4.500 m' Wasser. 

Das Quellwasser ist farblos, rein, klar, von erfrischendem 
Geschmack, auffallend arm an festen Bestandtheilen und sehr 
weich. Die Temperatur des Wassers beträgt am Ursprünge 
6-5*^ C. 

Die Leitung erfolgt in gusseisernen, 22*5 em weiten 
Röhren; der Röhrenstrang hat eine Länge von 9.221 m. 

Das Hauptreservoir befindet sich am Mönchs-Berge, das 
Gegenreservoir am Kapuziner-Berge. Ersteres liegt um 8-5 m 
höher als der Gegenbehälter und fasst 915 m* Wasser. 

Vom Hochbehälter durchzieht der Hauptstrang des Röhren- 
uetzes beiläufig die Mitte der Altstadt, übersetzt die Salzach- 
Stadtbriicke und erreicht auf dem rechten Ufer, vor dem Linzer 
Thore, aufsteigend den Gegenbehälter. Von diesem Hauptstrange 
fiihren nach beiden Seiten die Zweigleitungen nach den ein- 
zelnen Stadttheilen. 

Zu Ende des Jahres 1890 waren 843 Häuser und 
17 öffentliche Brunnen von diefter Wasserleitung versorgt. Die- 



»tlbt dient ancb für gewerbliche und FeuerlöBoliEwocke, sowie 
zorStraGenbeap ren^nn g. 

Anßer dieser WaHserleitnii^ bestehen noah einige aUq 
LeihiDgen, jedoch von nur iintergeoriJnetcr Bedeutung, Die 
henierltenswertesien sind: die Heilbrunner QuoUwasserleitnng 
nod die Almbach-Nutzwasserleitung. 

Erstere nimmt ihren Ursprung im Parke dea kaiserlichen 
Ln«! Schlosses Hellbrunn, woselbst mehrere, dem üntersberg 
entBiammende Quellen zutage treten. Eine dieser Quellen bricht 
ins dem nnmiltelbar hinter dem SohloSKe golcgcncn „Stern- 
«eiher* hervor und diese ist es, deren Wasser in eine Bruouen- 
«abe geleitet und von hier in guaseisemen Röhren der Stadt 
ngefQhrt wird. 

Das Wasser ist klar, farblos, roin und von augenehmem 
Geschmack. 

Die Ergiebigkeit dieser Leitung wird unter gUoNtigen 
L'mst&nden saf 120, in regenlosor Zeit auf II Liter in der 
Minute gesehätzt. 

Die 4.t70in lauge Rbhrenleitung führt in das earaeral- 
Iririacho Brunnenhaus in der Briinnonhaus-GaBSo iu Nonnthal. 
Hier 6ndet eine Miscliurig di-s Quctlwattsers rail dem Wasser 
desAlm-Baches atatt, worauf dasselbe mittels Hoohdruckpumpen 
in ein Reaervoir am Nonn-Berg gehoben uud von hier als 
Nntsvaaser in die Stadt geleitet wird. 

Von dieser Leitung ftlhrt noch vor der Einmündung in das 
Brunnenhaus eine Röhre in die Cavallerie -Kaserne in Nonnthal 
ab, welche sonaob mit reinem Quellwaaser versorgt wird. 

Die Alrabach-Waaserleitung dient nur zu Nutzzwecken, 
insbesondere zur Spülung der Canälc. 

Vom Alm-Flnase, dem natürlichen Abfluaae des Königs- 
8m*, tveigt der Alm-Bach (auch Alm-Canal) ab, welober, iu 



iKH'iiliclicr Hiclituiig j2:('^mmi die Stadt veiiaiitVnd, sich in zalil- 
reiclie Arme theilt. 

Seohs dieser Abzweignngen führen in gedeckten Canälen 
dem linksseitigen Stadtgebiete täglich 55.900 m^ Nutz- 
wasser zu. 

Da sich entlang des Laufes des Alm-Baohes zahlreiche 
industrielle Etablissements (Mühlen, Cement-Fabriken, Eisen- 
werke, eine Kotzen-Fabrik) befinden, wird das Wasser durch 
Abfälle aller Art stark verunreinigt, ist meist trüb und nur für 
Spül- und Reinigungszwecke zu verwenden. 

Für Genusszwecke werden, mit Ausnahme der Gavallerie- 
Kaserne in Nonnthal und der Militärunterkünfte auf der Festung 
Höhen-Salzburg, alle militärär arischen Objeote mit Wasser der 
Fürstenbrunner Leitung versehen. 

Den Bedarf an Nutzwasser erhalten das Truppenspital 
aus der Brunnenstube der Heilbrunner Wasserleitung, die Hof- 
stall-Kaserne aus der Almbaoh- Wasserleitung, die Franz Joseph- 
Kaserne und die Artillerie-Kaserne in Riedenburg aus den in 
diesen Objecten befindlichen Brunnen. 

Für die Wasserversorgung der Militärunterkünfte auf der 
Festung Höhen-Salzburg dienen Cistemen. 



9. Wasseranalysen. 

Die Qualität der in den Militärobjecten in Verwendung 
stehenden Oenuss- und Nutzwässer zeigt die nachfolgende 
Tabelle, in welcher die Ergebnisse der im chemischen Labora- 
torium des k. und k. Militär-SanitätsOomit^ zu Anfang des 
Jahres 1892 vorgenommenen Untersnohangen von Wasser- 
proben aus den Leitungen und Bmnnen (Oisternen) der 
genannten Objeote zusammengestellt sind. 




£rgebnl§8e der Xatüng 1S98 Im chemtschen Laboratorium dea 
]|IUlär-SanUiits-0<imit<? durch^rfllhrten Wussernualjson. 
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Zn bemerken wäre noch, dass die Temperatur durch Ae^ 
hier vorkommenden Föhnwind zur Zeit seines Auftretens darcU 
schnittlich um etwa 5** C. über das Normale erhöht wird. Di< 
mittlere Zahl der Föhnwinde während eines Jahres beträgt 45 
und entfallen hieven auf den Winter 13, auf den Frühling 15, 
auf den Sommer 9 und auf den Herbst 8 Föhntage. Dieser 
warme, aber trockene Wind macht sich insbesondere in den 
Wintermonaten fühlbar durch die Schwankungen, welche der- 
selbe in der Temperatur und im Feuchtigkeitsgehalte der Lufl 
verursacht. 



Lufttemperatur. 
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11. Die Beseitigung der Abfalletoffe. 

ch in Salzburg war in früheren Zeiten fast darcbgehends 
ikgrabenBy Stern eingeführt und war man bei Anlage 
kgnibea zumeist darauf bedacht, durch einen großen 
;Braam den Zeitpunkt der Räamutig mSgliobet weit 
iriickeu. So gab es Wohnhäuser, deren Senkgruben mit 
ht anf ihren Umfang erst in zehn Jahren, ja selbst nocli 
;eräumt wurden. 

r erste größere Unrathcaiial wurde im Jahre 1854 in 
zer Gaaae aus Ziegelmauerwerk bergeBtellt. 
i der im Jahre 18C3 ins Leben getretenen Btadterwei- 
wtirde auf dem rechten SalzacliUfer ein großer Haupt- 
'om Beginne der Schwarz-Straße bis unterhalb der 
hn-Brticke geführt, welcher an einer Stelle in die Salzach 
wo selbst bei größtem Hochwasser keine Rtickstanung 



Ähnlicher Weise wurde auch am linken Ufer ein großer 
canal längH der Salzach bis unterhalb der Eisenbahn- 
hergestellt und beide SammeloanKle durch Fortsetzung 
fwürts verlängert, so dass dermal im leohtfea StiiikOi- 



nfer fllDfUiirathcanlle nnd ein Bntleitan^cftnal, am linken Cfe^ 
cheDfalU fUnf Unrathcanäle sowie vier Alm-Canäle in den Flosa 
münden. Die Spölang dieser Canäle ^escliielt durch den Ab- 
laafdes NntEwa^serd sowie in ausgiebiger Weise durch die 
Hydranten der Waeserleitong; nnr sehr wenige Gassen ent- 
liehren dennal der Canalisieraog, nnd zwar drei Gassen im 
rechten und fünf Gassen im linken Stadttheile, 

Die Vororte sind nur theilweise usDaltsiert. 

Was die Constmction der CanSle belrifFt, ao sind, mit 
Aosnahoe des Canales in der Linzer Oaase, der von grBISerem 
Querschnitte aus Quadermauerwerk gebaut ist, die Übrigen auf 
Gassrinnen von Porti and cement mit oraler Sohle nnd Bogen- 
deckel hergestellt. 

Die Qcsammllänge des Straßen- Canal netz es betrug ed 
Ende des Jahres 1890 15,7^0 m, wovon jedooh nur wenige 
Canüle schliefbar sind. 

Außer der SaUach als Ilaupt-RccipictiteD dienen noch 
vier Alm-Zweigcanäle sowie der Heilbrunner Bach zur Auf- 
nahme der AuswurratofTe, 



12, Die Beerdigungsverhältnisse. 

Südlich der Stadt, etwa 3 km von deren Mitte entfernt, 
liegt auf einer etwas erhöhten Plattform an der Berchtes- 
gadener Straße in der Gemeinde Morzg der Commnnal-Friedhof, 
welcher im Jahre 1879 von der Stadt angelegt wurde. 

Das ganzß Terrain ist von einer bolien, im Rohziegelbau 
hergestellten Mauer umgeben und umfaast eine Fläche von 
36.934 »t*. DerVorptatz ist mit Oartenanlagen gesehmiickt, der 
Untergrund besteht theils ans Lehm, theils aus mit Schotter 
gemengter Erde. Das Leieheufeld ist in IC Ablbeilungen 
getheilt nnd enthalt 1.348 eigene und 4.710 Turnus- 
Gräber. Die ganze Anlage ist flir einen zehnjährigen Turnus 
beatlmmt. 



Die ADshebang der GrSber wird mit Hilfe Ton BinBätzen 
IIB Eisenbleoh bewerkBtelligt, welclie io das Erdreich veraenkt 
werden und die GrsbuDg bei jeder Witterang gefahrlos ge- 
etttten. Die Versenkung der Leichen geschieht mittels eigens 
constroierter VerBeoknogsmiBchineii. Die Beerdigung von Per- 
sonen des Mannschaftastandes wird von einer Leiobenbestat- 
tui^Banstalt gegen geringe EnlBchädignug besorgt; es eot- 
Tilit auf diese Weise jede Commandiening von Soldaten als 
iirabmacber oder cur Hilfeleistung bei Beerdigungen. 

Die Beetattong Bämmtliclier Militärpersonen geBcliiebt in 
Eiuslgräbem. 



II. 

Die militärischen Unterkünfte. 

13. Aufzählung der militärischen Unterkünfte; deren Niveau- 
verhältnisse. 

Von den im Garnisonsorte befindlichen acht militärischen 
Objecten, in welchen Mannschaft untergebracht ist, befindet 
sich bloß die Franz Joseph-Kaserne am rechten, alle übrigen 
Objeote liegen am linken Ufer der Salzaoh. Die beigegebene 
Tabelle zeigt deren örtliche Lage. 



Stadtbezirk, Vorstadt, 
Vorort 


b j e c t 


Seehöhe 

in 

Meter 


am 

rcchtOD 

Ufer 


CO 

00 

• 
08 

IS 

00 


rechter 
Stadttheil 


Franz Joseph-Kaserne 


426-96 


•4«« 

a 


linker 
Stadttheil 
(Altstadt) 


Klausen-Kaserne 


42912 


Hofstall-Kaseme 


426-82 


Militär-Verpflegs-Filialmagazin . 


427-40 


Truppenspital 


42610 


Militämnterkttnfte auf der 
Festung Höhen-Salzburg . . . 


548-84 


Vorort 
Riedenburg 


Artillerie-Kaserne 


429-56 


Vorstadt 
Nonnthal 


Cavallerie-Kaseme 


424-65 


außerhalb 
des Stadt- 
bereiches 


Pulyermagazin in Siezenheim . . 


430-31 









Die bygionieohen Verliältnisao der militärisolieii Uuter- 
kBnfte können im allgemeinen ais reclit gUnstig bezeichnet 
werden, die Lage ist bei allen verhältnismäßig frei, Luft und 
Liebt haben genllgenden Zutritt, Fabriken oder sonstige inda- 
strielle Etablissements sind in deren Nähe nicht vorhanden, 
du Trinkwasser entspricht allen Anforderungen tu Bezng auf 
QailitSt nnd Menge. 



14—22. Details in den nachfolgenden militärischen Unter- 
kDnften, l>etreffend: Situation, Alter, frühere Bestimmung, 
Bauart, Zahl der Geschosse, Höfe, Gärten, Unterkunftsraum 
nach dem Normatbelage, vorhandener Luftraum, Ventilation, 
Heizung, Beleuchtung, Wasserversorgung, Vorrichtungen zum 
Waschen und Baden, Situation und Anlage der Aborte, Senh- 
iraben und Canäle, Abfuhrsystem und Desinfection, und zwar: 

14. Die Franz Joseph-Kaserne. 

Diese dem MilitUrltrar gehörende Kaserne lie^t an der 
inaroUniiung der Paris L od ron- Straße in die Wolf Dietrieh- 
ätraße mit der Hauptfront gegen Südosten, naoh drei Seiten 
frei, grenzt westlich an das ebcnralls militärUr arische und dazu 
gehörige „Rechnnngfikanzlcige bände" und dieses an das alte 
Podstatz ky ■ Palais , 

Die Kaserne wurde im Jahre 1649 sla Mannschaftsiinter- 
kDDft erbaut, das ReelinungBkauzleigehäude 164() durch das 
Uilitärärar von einem Privaten tu Kanzleizweeken angekauft; 
das Bnnjshr ist unbekannt. 

Dm ganze Object bedei'kt eine FIHcha von 7.198 m', wovon 
1.975 m' verbaat sind. Die Kasrrne bildet einen aus Ziegel- 
Danerwerk im Corridorslile errichteten, auf Schottergnind 
pilotierten Längentraot mit Blechdach, ist viergeachossig und 
nicht ante rk eller t. 

]n der Uitte der 04-19 m langen llauptfroiit befindet sich 
du ^oße Haupttlior, durch welches mau in die mit K,ovt- 
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steinen gepflasterte Einfahrt, die in einen Hof ausmünd( 
gelangt. 

Der Kasemhof, ein Viereck mit 3.916 m* Fläche, ist b 
schottert und von einer 3 m hohen Mauer umgeben, an der 
Nordseite eine Einfahrt angebracht ist. Im Hofe befind 
sich ein Hindernisgarten, ein Waschhaus, eine Btichsenmach( 
werkstätte, gemauerte Holzlagen uud an diese anstoßend fli 
Einzelarreste. 

Zu den verschiedenen Räumlichkeiten der Kaserne geian 
man ans einem entlang der Hofseite des Gebäudes verlaufende 
in allen Geschossen vorhandenen, gewölbten Coriidor. Eli 
2-5 m breite, mit steinernen Stufen und einem hölzernen G 
länder versehene, bequeme Stiege verbindet die Geschosse. D 
Gang im 3. Stockwerke ist gedielt, sonst sind die Gän 
asphaltiert. 

Ebenerdig befinden sich das Officiers-Inspectionszimni 
das Wachzimmer, eine Unterofficierswohnung, zwei UnteroJ 
cierszimmer, vier Mannschaftszimmer, ein Victualienmagai 
der Regimentsmenage, zwei Einzelarreste, ein Unterofficie^' 
und ein gemeinsamer Arrest, eine Mannschaftsküche, sowie i 
Wohnung und ein Depot fttr den Eantinpächter und ein BrU 
nenlocal. 

In den Stockwerken sind untergebracht, und zwar: 

im ersten Stockwerke: 

drei Kanzleien, zwei Unterofficiers-, fiinf Mannschaf 
uud ein Marodenzimmer; 

im 2. Stockwerke: 

zwei Unterofficierswohnnngen, drei Unterofficierszimm 
sieben Mannschaftszimmer und eine Mannschaftsküche; 

im 3. Stockwerke: 

die Officiersmesse, eine unterofficierswohnung, zwei Unt 
officierszimmer und sieben Mannsobaftszininier. 




DJe FaHbüdeii sind geiiielt. 



^/jy^/ßfeziniDier und eietien Mannecliallaziinnier. 
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Di« Räumlichkeiten sind im 3. Stockwerke 3-79 m, eonst 

r m hoch, haben bia anf dna 3. Stockwerk gewölbte Decken, 

Gasseozimmer DuppelfoDster. 

Das gleicbfalla im Corridorsystem aus Ziegeln gebaute, 

Schindeln gedeckte ßechnungskanzlei^ebäude ist 19'30m 

hng, dreigeschossig und nicht nnlerkeüert. Die im Erd- 

{(«choHBe befindlichen drei Locaütäten sind duinpr und l'eucht, 

HmHannschaftHbelage ungeeignet und werden nnr als Magazine 

Ifiil als Kanzlei verwendet. 

Eiue sehr unbeqnenio, Bohraalo und stark gewundene 
Wendeltreppe fdhrt in die Stockwerke, in welchen nur Kanz- 
leien untergebracht sind. 

Der Normalbolag der Kaserne ist Rlr 469 Mann uad 
ISLeiohtkranke festgesetzt. Der G es am rat luf träum der Mann- 
KlisflsunlerkUnfte beträgt 8.280 m*. 

Die MannschaftBzimmer siud meist groß, haben eioen 
Luftraum von 303'5 bia 316-9 m' und eine Belagfäbigkeit fiir 
SOHnnn, Die kleineren dieser Zimmer haben einen Lnttrauni 
'HB U3-4 m' und einen Normalbelag für 9 Mann. Die Tages- 
kleuchtnug ist gUnstig. 

Die Rauohräuge fiir die Küchen sind schliefbar, alle 
Sirifen russischer Constriiction. 

Die Mannschaftsküchen sind sehr geräumig, ebenerdig mit 
^«ndsteinplatten belegt, im 2. Stockwerke asphaltiert und mit 
"faager'schen Kooliherden eingerichtet. 

Die Öfen in den Zimmer» sind zumeist altartige Kuppel- 
^fen, nur In fünf Mannaohaftszimincm bestehen FlillÖfea mit 
Chumotteeinsotz. 

AI« Heizmaterial wird Nilrschanor Steinkohle von aehr 
Soter Qualität, für die Beleuchtung Petroleum verwendet. 

Die Graaseuzimmer haben i-lbm hohe und 0-86 m breite 
l)oppelfenBler. 

Sämmtliche Thiiren sind 3 m hoch, I m breit und mit einem 
'So cm hohen Oberlicht versehen. 
B/fl Fußböden sind gedielt. 



a ir. StUbarg. 



Die auf den Boden rührende steinerne Treppe ist darir-B 
eine eiserne Thiire abgesperrt. Der Dauhbodea ist mit Ziege)» 
gepßaatert. 

Das Gebäude iet mit Daolinnuen und AbfallrötireD ver' 
sehen. Das Meteorwasaer gelangt durch die im Höre be6ad' 
liehen Wasserläufe in denCanal; nn der Gassenfront bestellt eis 
1-5 m breites, gewöhnliches SteinpHaster, an dessen Ende siclx 
ein gepflasterter Wasserlanf befindet, in dem eich das Abfall- 
Wasser sammelt und dann in einen städtisohen Canal 
ergiel^t. 

Für VentUationsz wecke sind In den großen Maonschafts- 
zimmern die beiden rechtsseitigen, oberen Fensterflügel (der 
äußere und der innere) um eine Horizonlalachse daroh eine 
Zugvorrichtnng drehbar, beziehungsweise parallel verstellbar. 

FUrdie Waaaerveraorgnng bestehen ebenerdig ein Auslauf 
der Btädfisohen (Fürstenhrnnner) Wasserleitung, ferner im Hofe 
zwei je 6-8 m tiefe Pumpbrnnnen, von welchen der westlicli von 
dcrEinfahi*! befindliche, vorzUgHohea Trinkwasser, der östlich 
gelegene nur NutzwaBsor liefert. 

Von der Fiirstenbrunner Wasserleitung ist im Hofe noct 
ein Auslauf vorhanden, der jedoch aus Ükonoroisclien RUck- 
eichten abgesperrt ist. 

Für die tägliche Körperreinigung dienen 20 Mannschsfts- 
Waschapparate, welche auf den Gängen aufgoatellt sind. 

An jedem Ende des Kasemgebäuiles befindet sieb eine 
daroh alle Geschosse gebende Abortanlage. 

Im Hechnnngskanxleigebäude bestehen zwei Abortan- 
Ugen: hieven befindet sieh eine an der O^tseite gegen den 
Hof zu, die andere in der Milte des Gebäiidea in beiden Stock- 
werken. 

Die Aborte sind nach dem Knfensyateme angelegt, haben 
vier Sitzbrillen und drei Öffnungen, die als Fisnoirs uud zuni 
ÄuBgUBS dienen. Die Brillen sind dnrch hölzerne, mannsbolie 
Scheidewände getrennt, eine Äbtheilung ist absperrbar. Der 
Faßboden besieht aus Cementpflaster, die 40 cm weiten Fall- 




Diinst- 



ire und aus Oiiaseisen. Vnn iton Aborten geiii 
BchläacLe über das D.aeh, iu dea Feneterbriistungei 
fuGlioilcnliÖhe Ventilationaöffiiungeii angcbt-aclit. In den 
Arresteo hestehcD KUbel mit WasserabBöbluss. 

Zur Aufnabme der FÄcalien Tür die Abortanlagen in der 
Kuseme dioneu gemauerte und betonierte Canäle, die voiu 
Gebäaile mitiela Sinkkaalen mit OeruuLaperre abgeacbloBseu 
id. Diese Canille, welche sich in der Hofraitte vereinigen, 
Runden iu den uuler derSubranuen-Gasae führenden atädtisclicn 
Hanptcanal. 

Die Sinkkasten werden wenigatens einmal im Monate von 
deDiudenGeracheperren znruekbleibeudcn festen Sto<Teo mittels 
Kubcl gereinigt. 

Der im Rechnougakanzleigebäude ebenerdig vnrhandene 
Abort besitzt eine gemauerte nnd cemenlierte Senkgrube von 
M(l m LSnge, 1 m Breite unil 130 m Tiefe. Dieselbe wird 
eintnal im Monnte durch Aasachopfen geräumt. Der iu der 
Mille des Gebäudes beßndliehe Abort hat eine Canalanlage. 

Im Hofe der Eafiernc besteht ein gemauerter Aachen- und 
Krbrichtbeliälter, von denen ersterer mit einem eisernen Deckel 
»ergchlieljbar iat. 



15. Die Klausen-Kaserne. 

Die Klanaeu-Kaserne liegt am linken Salzach- Dler .in der 
(fiHuer Hnaptatraese mit der Front gegen dieselbe und gegen 
n Salzach-t'luss, mit der Rückseite gegen den Moncbs-Berg 
Bkehrt, nördlich nnd aildlieh an Privatbäuser angrenzend. 

Das Gebäude, gegenwärtig militärärariacbee Eigenthum, 
ill ehemala ein Kloater gewesen sein, das Alter konnte nicht 
mittelt werden; es iet aus Ziegeln aufgefUbrt, mit Schindeln 
Igedeokt, viergeschossig, nicht unterkellert, 40 m lang und 
I gebaut, dass das Erdgei^chosfl, von der Strasse aus gesehen, 
li als Mctzsnin darstellt, während es vom Hofe aus nonnale 
sxe/gt. 
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Am südlichen Ende der Kaserne befindet sich ein 
erdiger Anbau ans Ziegelmauerwerk, welcher die Wohnni 
das Sohanklocal des Kantinpächters enthält. 

Vor der Kaserne breitet sich ein etwa 12 m langer, 
erdiger Vorbau aus, dessen Dach bis an die Fenster des 
Stockwerkes der Kaserne reicht. 

Es sind zwei Höfe von unregelmäßiger Form vorh 
ein kleiner zwischen der Kantine und dem felsigen AI 
des Mönchs-Berges und ein größerer zwischen diesem u 
Kaserne. 

In jedem Stockwerke befindet sich auf der Hofse 
gewölbter Gang, von welchem man in die Räumlich 
gelangt. Im ersten Stockwerke ist der Gang arcadenartig 
legt und der Fußboden cementiert; in den übrigen 
werken sind die Gänge geschlossen, mit einfachen Fe 
vorsehen, die Fußböden gedielt. 

Eine Stiege mit hölzernen Stufen auf gemauerter 
läge verbindet die Geschosse. 

In der Hauptfront liegt das Eingangsthor, durch ^ 
man in ein 1*48 m breites, asphaltiertes Vorhaus, vo 
links zu einem Wachzimmer und geradeaus über sechs st< 
Stufen zu einem Seitengewölbe gelangt, in welchem s 
8'7 m tiefer Pumpbrunnen befindet. Von dem Treppena 
fuhrt in gerader Richtung eine steinerne Stiege in de 
räum, beziehungsweise rechts in den offenen Oorridor. 

Die Kaserne enthält acht Mannschaftszimmer un 
Unterofficierswohnungen. Eines dieser Mannschaftszimn 
eine Belagfähigkeit für 29 Mann, die übrigen durchsch 
nir 11 bis 17 Mann. 

Die Fenster der Mannschaftsunterkünfte sehen 
gehends auf die Straße, sind jedoch klein (1*25 m 
0-86 m breit). 

Die Fußböden sind gedielt, die Zimmerdecken I 
und in den größeren Zimmern durch einen hölzornen Un 
der auf einer gemauerten Säule anfruht, gestützt. Im 2 
und dritten Stockwerke befinden sich am nördlichen 



ne. 
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t OaogeB je eine MaonsohaflBkUche mit QraBaer'eolien Kosh- 
rd«a. 

Den Hannsobaftazimmera entaprioht ein OeBammtlnft- 
J64 m» nnJ eine normale BelagfSliigkeit fUr 
t Uann. 

Besondere VentilationaeinrielitUDgcn Hiiiii niclit vorhanden, 
r Beheizung (lioiieD allarlige eiaeine KiippeliifcD. Als Heiz- 
^terial wird Steinkohle, znr Belenclitung Pelroleum ver- 
ndet. 

Die städtische WasBerleitung ist in die Kaserne eingc- 
"> Das WasBCr des bereits erwäholen PiimpbrnDuens, 
t eine ans dem Münchs-Borge kommende Quelle speist, 
1 Nutzwecken Ycrwendet, 
Sdie tägliche Körperreinigung dienen aoht Hanu- 
■asohapparate, welche in den Vorräumen aafgostellt 



n EnfenBysteme angelegten Aborte sind an der Rüek- 

■ OebändCB in einem Anluiu gegen den MÖuclis-Berg 

ibracht und i;;etaugt man zu denselben vom Gange ans 

I Stufen. Die Aborte habuo vier separierte Brilleu uud 

UsSffnungen, wcicbe gleichzeitig als Pissoirs dienen, 

Hbodon und gUBBeiseme Fallrohre, die ober dem Dache 

iBHtsohlKuche endigen. 

Zur Aufnahme der Fäoalien dieut ein betonierter Sink- 

|it«n, welcher sieb uuterbalb des ebenerdigen Ganges befindet, 

■ wo ans auch derselbe gereinigt wird. Von dem Sinkkasten 

unter einem Mannschsftszimmer ein gemauerter und 

nentierter Canal in die Salzach. 

Die Räumung des Sinkkastens erfolgt wenigstens monat- 
k einmal durch AneachÖpfen. 
Im niJrdlicIien Hofraume belinden sich an der Felswand 
gemauertes Brennmaterialdepot, «in Kehrioht- 
henbehälter. beide gemauert und mit oiseruen DecVi^Vw iqt 
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Die Niederschläge werden durch blecherne D 
und Abfallröhren der Senkgrube zugeführt, von wo 
den Canal in den Fluss gelangen. 

Diese Kaserne ist infolge ihrer nahezu unn 
Anlehnung an den MÖuchs-Berg, der niedrigen W 
der sanitäts widrigen Anlage des Sinkkastens und d 
wegen de?* kleinen Hofraumes, welcher durch abbi 
Gestein und herabfallende abgestorbene Pflanzen 
Mönchs-Berges verunreinigt wird, kein den hygienisc! 
derungen entsprechendes Object; wenn trotzdem die 
daselbst keine bedeutendere als in anderen militäriscl 
kiinften ist, dürfte dies hauptsächlich zuzuschreiben 
freien Lage des Objectes nach den übrigen Richtu 
Lage der Wohnräume gegen die Straße, beziehungsw 
den kaum 100 m vom Gebäude entfernt vorbeiziehei 
und den an beiden Ufern desselben vorhandenen aus 
Gartenanlagen, welche Momente geeignet sind, auf de 
heitszu-^tand der Bewohner der Kaserne gUustig eir 

16. Die Hofstall-Kaserne. 

Diese Kaserne liegt im Innern der Altstadt, u 
am Fuße des felsigen Abhanges des Mönchs-Berges 
Hauptfront gegen die Hofstall-Gasse und schließt no 
theilweisc an das Verpflegs-Filialmagazin an, Südost 
beiden gedeckten Reitschulen. 

Das Object wurde im Jahre 1607 von dem re 
Erzbischofe Wolf Dietrich als Hofmarstall erbaut 
Jahre 1816 von Baiern übergeben. 

Das Gebäude wurde seinerzeit mit solcher Pracht a 
dass es als der schönste Marstall im deutschen Reich< 
noch gegenwärtig nimmt es trotz seiner Adnpti< 
Kaserne nnd trotz vielfach erlittener Schäden unter d« 
gebänden Salzburgs eine hervorragende Stelle ein. 

UrBprOnglich ebenerdig, erhielt es seinen gege 
Bestand erst allm&hlieh im Vorlaufe der Zeiten. 




.V - FUialmagiixm . 



OesoUoBse geheDde, ateitieroe Wendeltreppe. 



Bestand ;r8t iUmählioh im Vorlaufe der Zeiten. 



Die Kaserne stellt einen Län2:en])an mit an^iefiijjten 
kurzen Seitentracten dar. Diesribr i^t im Corridorstile 
aas festem Materiale erbant, mit Blech eingedeckt, mit Aus- 
nahme des südöstlich der Einfahrt abgehenden, 28 m langen 
zweigeschossigen Theiles, dreigeschossig und nicht unter- 
kellert. Das Objeot bedeckt eine Fläche von 11.667 m^. Das 
Gebäude besteht aus dem Haupttracte, dem Quertraote, dem 
Mitteltracte und dem Schmiedstöckel. Die Hauptfront ist 
151 m lang. 

Der Haupttract, das Hauptgebäude, ist mit der Rückseite 
gegen den Mönchs-Berg gekehrt. Der Quertract und der Mittel- 
trtct liegen zwischen dem Hauptgebäude und dem Mönchs- 
berg-Abhange, ersterer nördlich, letzterer südlich, das Schmied 
itöckel südwestlich an den Mitteltract anschließend. 

Den Abschluss des Objectes bilden in südöstlicher Rieh- 
tmg die beiden gedeckten Reitschulen, von welchen die große 
in der Verlängerung des Hauptgebäudes, die kleine an das 
Schmiedstöckel (senkrecht auf erstere stehend) angebaut sind. 
Die Rückseite des Hauptgebäudes, die gegenüber liegende 
Felswand des Mönchs-Berges, dann der Quertract und der 
Mitteltract umschließen einen 1.050 m^ großen, macadami- 
lierten Hof, der durch stockwerkhohe Durchfahrten in diesen 
Seitentracten mit mehreren kleinen Höfen, beziehungsweise mit 
dem Außenterrain verbunden ist. 

In den Stockwerken des Hauptgebäudes zieht entlang der 
Hofeeite ein 1 10 m langer, 5 m breiter, geschlossener Corridor, 
in welchen die Gänge der Fiügeltraote einmünden. 

An der rückwärtigen Front des Haupttractes, nahe der 
Mitte befindet sich ein kleiner Anbau, welcher eine steinerne 
in das erste Stockwerk führende Treppe enthält. Die Stiege 
ist sehr bequem, 1*5 m breit und hat (48) 10 cm hohe, mit 
eineni eisernen Geländer versehene Stufen. Es ist dies die 
6biige directe Verbindung dieses Tractes, beziehungsweise 
Ümtu Stockwerkes mit dem Hofe. 

DCK^^Hiygid der Mitteltract besitzen je eine durch alle 

steinerne Wendeltreppe. 
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In der Hanptfront Bind zwei bis nahe zum ersten Stock- 
werke reiohende Einfahrten vorhanden, von welchen jedoch 
nur die südliche (3*5 m breit) benützt wird, die andere stets 
geschlossen bleibt. 

Die Kaserne enthält 1 Unteroffioierswohnung, 11 Unter- 
officierszimroer, 25 Mannschaftszimmer und 2 Zimmer für 
Leichtkranke. 

Die ebenerdigen Räumlichkeiten des Hauptgebäudes sind 
ihrer ursprünglichen Bestimmung entsprechend als Stallungen 
eingerichtet, werden jedoch gegenwärtig nur theilweise für 
diesen Zweck verwendet. Die Stallungen sind gewölbt, 6 48 
bis 6*84 m hoch und licht, unterhalb des Fußbodens fließt der 
Alm-Canal (in zwei gemauerten, oemeutierten Canälen), in welchen 
die Stalljauche durch eigene, mit Eisengitter und VeDtil- 
absohluss geschützte Öffnungen eingeleitet wird. Die Futter- 
barren bestehen aus Untersberger Marmor, in einem Vorraum 
des nördlich vom Haupteingange gelegeneu großen Stalles 
mündet ein Auslauf der Almbach- Wasserleitung. 

Der Stall südlich des Haupteinganges (616'7 m^ Luft- 
raum) ist für 14 Pferde bestimmt, welche in zwei Reihen stehen. 
Die Stände haben stehendes, gegen die Stallmitte geneigtes 
Ziegelpflaster, der Mittelgang besitzt Lehmestrich. Der erste 
Stall nördlich vom Haupteingange (2.563*9 m^ Luftraum) hat 
einen Fassuugsraum für 45 Pferde, welche in drei Reihen 
stehen. Pferdestandboden und Zwischengänge haben Lehm- 
estrich. Alle übrigen noch vorhandenen Stallungen stehen gegen- 
wärtig als Geschirr- und Futterkammern, Geschützausrüstungs- 
und Fuhrwerkdepots in Verwendung. 

In den beiden Stockwerken des Haupttractes befinden sich 
die Mannschaftsunterkünfte, zu welchen man vom Corridor 
aus gelangt. Letzterer ist im ersten Stockwerke, nahe der Mitte, 
durch eine hier eingebaute Mannschaftsküche unterbrochen. 
Am nordwestlichen Ende des Ganges befindet sich in beiden 
Stockwerken je eine Kanzlei und vor derselben je eine Mann- 
schaftsküche. Die Corridore dieses Tractes haben Stuckplafond, 
theils Cementpflaster, theils Bretterboden. Die Fenster sehen 



■nf den Hof, Bind im ersten Stockwerke 2*3 m hoch und 1-2 m 
breit, im zweiten Stockwerke bedentend kleiner. Die Gänge 
aind im allgemeinen finster, besonders jene dea zweiten Stock- 
werkes. 

Die HftnnschaftBzimmer sind zumeist sehr groß, haben 
einen normalen Beiagraum für 45 bis 66 Mann, nor fUnf 
Zimmer besitzen eiaen Belagrsnm für 18 bis 24 Mann. 

Die Zimmer sind im ersten Stockwerke 4-14 m, im zweiten 
Stockwerke 365 m koch und haben zwei bis drei aof die 
Straße sehende, 2-1 m hohe, 0-90 m breite Doppelfenster nad 
gedielte Fußbitden. 

In den großen Mannsobaftszimmern stehen die Betten in 
vier Reihen; die Zimmerdecken sind durch einen hölzernen 
oder eisernen Uutereng, der anf drei bis vier Pfeilern aufliegt, 
gestutzt. 

Die UannschaftskUohen haben CementziegelpflaBter» 
zumeist Grasser'sche Sparherde, die mit DnnBtabzUgen in den 
Rancbfang versehen sind. 

Der Qnertract entbält ebenerdig, westlich der Durchfahrt, 
ein Waobzimmer and an dieses anschließend einen gemein- 
samen Arrest, im ersten Stockwerke das Officiers-lnspections- 
zimmcr und eine Unterofficierswohnung, im zweiten Stock- 
wei^e ein UnterofBcierüzimmer und zwei kleine Marod enzinmier 
fdr einen Wärter und acht Leichtkranke, 

Im Mitteltracte beßnden sich ebenerdig die Kanlinräam- 
lichkeiten, im I. Stockwerke die Officiersmesse, die Locati- 
tUten des GarnisonB-Gerichtes und die Arreste; im 2. Stock- 
werke das Lehrsimmer fUr die Einjährig-Freiwilligen, Kanz- 
leien, ein Profeseionistenzimmer und ein Unterofficierszimmer. 

fiio Gänge der beiden FlUgeltracte sind gesohloBHen, mit 
Fenstern versehen, haben flache Decken und cementiertea 
Fußboden. Dieselben correspondieren, wie bereits bemerkt, mit 
dem Corridore des Haupltractes und sind iuBorcrne von Be- 
deatnng, als sie von sämmtlichen Bewohnern des Haupt- 
gebäudes, welches keine Aborte besitzt, betreten werden 
mUiaen, um sn den am Ende dieser Tracte befindlichen AbOTt«,ii 



42 



zu gelangen. Ebenso müssen diese OMnge von der im Hanpt- 
tracte untergebrachten Mannschaft, ansschlieBlich der Be- 
wohner des 1. Stockwerkes des nordwestlichen Theiles, 
benutzt werden, um die in den Hof führenden Stiegen (engen 
Wendeltreppen) zu erreichen. 

Im Schmiedstöckel ist ebenerdig die Beschlagschmiede 
untergebracht. Die in den oberen Geschossen vorhandenen 
Zimmer wurden für den Mannsohaftsbelag aufgelassen und ist 
derzeit der Halbstock dem Kantinwirt als Wohnung, der I.Stock 
aber dem Infanterie-Regimente Nr. 69 für Professionisten- 
Zimmer zugewiesen. Dieses Gebäude ist mit dem Mitteltractc 
in der Höhe des 1. Stockwerkes durch einen gemauerten Gang 
verbunden. 

. Der normale Belagraum der Kaserne ist für 570 Manr 
bestimmt. Der Gesammtluftraum der Mannschaftsunterkünftc 
beträgt 11.523 m*. 

Für Ventilationszwecke bestehen in den großen Mann 
schaftszimmeru des Hauptgebäudes in der dem Corridor zuge 
kehrten Wand unterhalb der Zimmerdecke je zwei 0*5 m hohe 
1 m lange Oberlichte, ferner neben und oberhalb der Ofei 
verschließbare, in den Kamin mündende Offnungen. 

Für die Beheizung dienen, mit Ausnahme einiger altartiger 
eiserner Öfen, zumeist eiserne Füllöfen (System Friedländer) 

Als Heizmaterial wird Steinkohle, für die Beleuchtung 
Petroleum verwendet. 

In die Kaserne sind zwei Wasserleitungen eingeführt. Di( 
städtische Wasserleitung, ausschließlich für Genu88zweck< 
bestimmt, mündet in einen absperrbaren Auslauf neben dei 
Einfahrt im Hauptgebäude, — die Almbach -Wasserleitung, zi 
Nutzzwecken bestimmt, hat einen permanenten Auslauf bein 
Schmiedstöckel und zwei Auslaufe im Vorräume des grossei 
Stalles. Das abfließende Wasser dient zur Durchspülung de: 
Canäle. 

Außerdem besteht noch ein 6*10 m tiefer Pnmpbrunnei 
im großen Hofe, welcher Jedoch nicht benutzt wird. 
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Fdr die t)lglicheE9rperreiiii|;iing aiod clieTorgeaobriebenen 
HanDBduiftft-WaBCfaappante {alt- nnd oenKrtige) vorhanden, 
wclahe anf den Gängen anfgeatellt sind. 

Dm DoQoliebad wurde im Jalire 1689 neu erbaut. 

Dueelbe befindet oicli in der Ecke, welolie von der Fels- 
wand, dem gro&en Bofe und dem Qiiertract gebildet wird, nnd 
besteht ans einem kleinen, zweigeachossigen Iläusohen, weloliea 
rbrnerdig eine Donohekaninier mit drei Braaaen nnd ein Ans- 
nod Ankleidezimmer, im Stockwerke eine ans zwei Zimmern 
bratehende Wohnung enthält. DerFnÜbodenderDouchekaromer 
ist aaphalliert und mit einem Holzgitter versehen. Das Wagser 
mm Douohen mau zugetragen werden. 

Die Abortanlagen sind in den Flligcitracten gegen den 
Hönobs-Berg zo eingebaut, nach dem Kurensystem eingerichtet 
und bestehen in jedem Geachosae aus vier Sitzbrillen (eine 
Bperrbar), drei AnsgUssen und einem an der Wand befindlichen 
cementierten Hssoir. Die gnsseisernen Fallrohre endigen ober 
den Dache alsDanatschlKnche. Außerdem ist noch im Sclimied- 
■töckel gegen die Felswand in jedem Stockwerke ein kleiner 
Ahart mit einer Sitzbritle vorhanden. 

Zur Aufnahme der Fäcalien besteht bei den Aborten des 
Qnertraotes ein betonierter Sinkkasten mit GerucUaperre, von 
welchem ein gemauerter und cementierter Canal in den Alm- 
Canal fdhrt. 

Die abrigen Abortanlagen haben Seukgrubcn, deren 
AOasiger Inhalt durch gemauerte und zum Theil betonierte 
Oanäle als Überwasaer in den Alm-Oanal geleitet wird; die 
festen RUckatttnde werden mindestens monatlich einmal mittels 
Kübel auBgeschöpft. 

Die Senkgruben sind rechteckfdrmig, aaa Bnichatein- 
manflrwerk mit Ccmentverputz hergestellt, 3 bis 3 m lang, 2 bis 
2-5 m breit, 4 bis Ö m tief, haben eine concave Sohle und oun- 
vexe Decke, deren Einateigöffnang mit einem hülzernen Deckel 
geBchlosaen tat. Nur die Senkgrube im Schmiedstöokel i^t zur 
Hälfte in den Felsen gesprengt, zur Hälfte mit BruohBteinen 
und CementmÖrlel gemauert 



Im großen llofi^ bofiiKkt sit^li an der Felswand vu\ 
L)ün'j,(.'ibeliält«'r, liickwäits d«^s Mittcltractes, beiderseits de^ 
dem Kantinpacliter zugewiesenen, sehr kleinen Felsenkellers, 
eine Kehrichtgrabe und eine Aschengrube. Dieselben sind aus- 
gemauert, die Aschengrube ist mit einem eisernen Deckel 
verschließbar. 

Die beiden gedeckten Reitschulen wurden von den Erz- 
bischöfen aus festem Materiale aufgeführt; die große Reit- 
schule ist mit Dachpappe, die kleine mit Blech eingedeckt 
Die große Reitschule umfasst eine Fläche von 931 m-, 
die kleine von 572 m^. Der Reitboden besteht aus einem Ge- 
menge von Sägespänen und nicht ausgelaugtem Steiusalz- 
pulver. 

Diese beiden Reitschulen bilden nach zwei Seiten die 
Begrenzung für eine offene, 888 m* große Reitschule, deren 
beide andere Seiten durch den Abhang des Mönchs-Berges ab- 
geschlossen werden. In den in die Felswände gehauenen zwei 
Begrenzungen dieser Reitschule beßnden sicli drei Etagen 
kunstvoll ausgeführter Gallerien, wahrscheinlich der Zuseher- 
raum für ehemals in der (gemeiniglich als Amphitheater 
bezeichneten) Sommerreitschule abgehaltene Turniere. Der 
Reitboden ist hier mit Kieselschotter bedeckt. 

Zu erwähnen wäre noch die nördlich des Haupttractes 
am Sigmunds-Platze gelegene, monumentale Pferdeschwemme, 
die 1695 als Zugehör des Marstalles erbaut wurde, ferner 
das Deckengemälde in der kleinen Reitschule, aus dem Jalire 
1680 stammend. 



17. Das Militär-Verpflegs-Filialmagazin. 

Dieses Object liegt im Westen der Stadt, an dem durch 
den Mönchs- Berg gesprengten Nenthor, nördlich von der 
Hofstall-Kaserne, unmittelbar am Fnße des östlichen Felsen - 
abhanges des Mönohs-Berges angebaut. Dasselbe ist Eigen- 
thum dea MUitärttrars und bedeckt eine Fläche von 3.809 m'^. 




E« wurde im Jmhro 1 696 zur Unterbringung von Pferdofntter nnd 
Wagen errichtet und besteht gegenwärtig aus dem Kanzlei- 
ond WohogebSude, dem Verkleidangshanse, dem BSckerei- 
1,-ebaade and dem Sohttttkaatengebäude. 

Sämmtliche QebKude stehen anf felsigem Grande, sind 
aus Ziegeln erbant, das Verkleidangshans ist mit Schindeln, 
die Qhrigen GebKude sind mit Blech eingedeckt. Das Kanzlei- 
Dnd Wobngebäude ist zwei-, das Verkleidnogshaus vier- 
geachossig, das Bäokereigctaäude ebenerdig, das Schuttkasten- 
gebinde dreigeschossig. Kellerräume sind nirgends vor- 
handen. 

Das Kanilei- und Wohngebäade iat 22-26 m lang, schlieM 
an den nordwestlichen Theil des Quertraotes der Hofstall- 
Ka«eme an OBd hat seine Front der Rückseite des Haupt- 
gebladea dieser Kaserne zugekehrt. 

Von dem im südlichen Theile der Bauptfront gelegenen 
Eingang gelangt man tiber einige Stufen in einen auf die 
Ungenrichtnng des QebÜudes senkrechten, 8 m langen, 1-7,^ m 
breiten Gang, welcher sich am Ende rechtwinklig abbiegt 
■nd entlang der rückwärtigen Gebäudefront (9 m lang) vor- 
linft. Dieser Gang ist mit Cementzicgeln gepflastert. 

Hechts des ersteren Ganges liegen ebenerdig: 1 Unter- 
officiersEimmer mit 67-19 m' Laftraum und zwei Mannachafte- 
liminer mit zusammen 24910 m* Laftranm, linksein Abort, 
iwei Brennmaterialdepots und eine steinerne, in das Stockwerk 
mhrende Stiege. Im Stockwerke befinden sich recbts drei Kanz- 
leien und ein Honturmagaziu, links ein Abort untl die Stiege 
zum Dachboden, auf welchem Magazine untergebracht sind. 
Die ZimmerhÜhe beträgt 3-50 m, die Fußböden sind gedielt. 

Ungeachtet das Erdgcschoas ein Meter über dem Bau- 
horizont liegt, ist dasselbe doch etwas feucht. 

Das Ve rk leid un gab aus liegt unmittelbar neben dem Neu- 
tlior, seine rückwärti<;e Wsnd wird von dem Felsen des 
Hönohs -Berges gebildet. Ebenerdig befinden sich drei Räume, 
von denen der mittlere als Brennmaterialdepot fUr das Platz- 
Commando benützt wird. In jedem Stockwerke ist ein grofics 
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Local vorhanden, mit sieben durch Jalousien verschließbaren 
Fenstern. Die Communication in die Stockwerke vermitteln 
hölzerne Stiegen. 

Sämmtliche Räume haben Sturzboden, im obersten Geschosse 
bildet das Dach zugleich die Eindeckung. 

Im Kanzlei- und Wohngebäude, sowie im Verkleidungs- 
hause sind ebenerdig alle Fenster mit Eisenstäben verwahrt 
Gegenüber diesen beiden Tracten liegen das SohUttkasten- 
gebäude und das Bäckereigebäude, beide durch einen Hof 
getrennt, der gegen die Sigmunds-Gasse durch eine 3 m hohe 
Mauer, in welcher sich ein Thor befindet, abgeschlossen ist. 

Das Bäckereigebäude ist in Form eines rechten Winkels 
aufgeführt, die längere Front (40 m) liegt gegenüber dem 
Schüttkastengebäude, der Flügel (9 m) ist an dasselbe ange- 
baut. Rückwärts des Schüttkastengebäudes, zwischen diesem 
und dem Felsen, besteht ein nahezu dreieckiger, 130 m^ großer 
Hof. In das Schüttkastengebäude führen vom Hofe aus zwei 
Eingänge und gelangt man von dem neben der Kehrichtgrube 
gelegenen Eingang in ein gewölbtes Feuerlöschrequisitendepot, 
durch den anderen zu den übrigen Räumlichkeiten. Die Ver- 
bindung der Geschosse untereinander vermittelt eine hölzerne 
Stiege. Sämmtliche Räume werden zu Magazinszwecken (zumeist 
Mehlmagazine) verwendet, in den größeren ist der Plafond 
durch hölzerne Säulen gestützt. 

Das Bäckereigebäude enthält ein Depot für unreine 
Bettsorten, ein Bettrequisitendepot, eine Mannschaftsküche, 
eine Brotkammer, eine Backküche mit zwei Öfen, eine Back- 
stube, eine Holzkammer und einen Abort. 

In die Backktiche mündet ein Auslaufrohr der Fürsten- 
brunner Wasserleitung. Dieses Local ist zur Hälfte mit Ziegel- 
pflaster, zur Hälfte mit Cementplatten vorsehen. 

Im Schüttkastengebäude und im Bäckereigebäude sind 
sämmtliche Fenster des Erdgeschosses mit Eisenstäben und 
außerdem zum größten Theile mit Drahtgitter verwahrt. 



le ebenerdig gelegenen Ränme des BUckerei- uud Sohiltt- 
kuteogebSudeB sind mehr weniger feuoht. 

Der von diesen beiden Gebäuden gebildete Hüf hat eine 
Flüche von 36Ü 17)^, ist mit Kopfsteinen gepflastert und mit 
WaBgerlänfen zur Ableitung des Meteor waesers versehen. 

Ventilationseinrichluui;en sind nur in den Mannsehafls- 
limmern und in einer Kanzlt'i des Kanzlei- und Wohngebäudes 
Torhanden und bestehen dieselben aus iinterbalb der Zimmer- 
decken angebrachten Ventil atioiisöfTnungen, die in den Kamin 
Öhren. 

Als Heizmaterial wird Steinlcohle, anr Beleuchlnng Petro- 
leum verwendet. 

Der Abort im Kanzlei- und Wohngebäude geht dureh 
Wde OeBchoase, besitzt einen Vorraum, zwei separierte Sitz- 
briHen, gusseiserne Fallrohre und in einer Mancreclio ein 
Pissoir. 

Die FUcalien werden durch einen gemauerten und be- 
tonierten, kurzen Canal dem Uaupicanal des Qnertraotea der 
Hofstall-Kascme zugeführt. 

Der Abort im Bäckereigebl4ude befindet sich in einem An- 
htu in der Ecke zwischen diesem Gebäude und der Hofab- 
sohlnssmaner, derselbe hat einen Vorraum und eine Sitzbrille. 
Die Fäealien gelangen in eine unter dem Sitze befindliche, 
3'7 m lange, 1'9 m breite und 25 in tiefe, gemauerte, mit 
Cementverputz versehene .Senkgrube, welche monatlich 
destens einmal ausgeschöpft wird. 



18. Das Truppenspital. 




Das Gebäude, Bigonthum dos Mililärärsrs, liegt am 

Unken Salzaeh-Ufer am Caj etaner- Platze nach .illen Seiten frei. 

Dasselbe wurde vom Erzbisohof Mai Gandolf Graf von Kithn- 

■g, als Kloster fllr Theatiner (Cajetaner) gestiftet, mit dem 

lofiterbau im Jahre 1685 begonnen und derselbe 1G97 voll- 
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Bis Ende Mai 1809 blieb das Gebäude seiner urspi 
lieben Bestimmung erbalten, von da ab, gelegentlieh der 
zösiseben Administration, wurde es zu einem Militärs! 
adaptiert und verblieb in dieser Verwendung bis zum heu 
Tage. 

Das Gebäude hat einbezüglieh der Cajetaner Kirche 
den südlichen Abschluss des Objectes bildet, eine sech8s< 
Form, ist dreigeschossig, aus Ziegeln erbaut und mit Blect 
gedeckt. Der westliche Tract ist ganz, der östliche theil^ 
unterkellert. Es sind zwei Höfe vorhanden, wovon der gri 
von den einzelnen Gebäudetracten und der Kirche gel 
wird, der kleinere nördlich des Objectes liegt. 

Das Object bedeckt eine Fläche von 5.899 m*, ^ 
1.596 m^ verbaut sind. 

Der Eingang in das Gebäude befindet sich im Ostt 
neben der Kirche. Man gelangt durch denselben in eii 
Cementplatten gepflastertes Vorhaus, von wo ein Gang en 
der Hofseite des ganzen Gebäudes zieht. Dieser Gang 
durch eine im nördlichen Tracte vorhandene Einfahrt, w 
beide Höfe verbindet, unterbrochen. Der Gang ist theili 
Cement, theils mit Marmorplatten, theils mit Sandsteinp 
gepflastert und in allen Geschossen gewölbt. 

Drei Stiegen, je eine im Ost-, West- und im Nordt 
verbinden die Geschosse. Die Stiege im Osttracte, die H 
stiege, ist 1-78 m breit, hat steinerne Stufen und ein eie 
Geländer; die Stiege im Nordtracte hat eine Breite von 1 
und Holzstufen, die Stiege im Westtracte eine Breit< 
1-75 m und steinerne Stufen. 

Das Gebäude enthält nachfolgende Räumlichkeiten i 
Reihenfolge vom Eingang in der Südfront, vom Begini 
Ganges im Osttracte, entlang desselben um das ganze Gel 
bis zu dessen Ende im Westtracte, und zwar: 

ebenerdig: eine Wachstube, eine Kammer für Seh 
Wäsche, zwei Krankenzimmer für Arrestanten, ein Zimm 
commandierte Mannschaft, ein Magazin fiir den Traiteui 
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Spitalsküche, die Badeanstalt, eiiio LoiclMMikaminor, (^iii Majia- 
ziiJ lür die AdiniiiistratioiLsconiinissioii, die \Vuliiiun;r und idn 
Victualieiimagazin für den Traiteur, ein JÜldiotliekzimnier, ein 
Depot für ärztliclie Requisiten, ein Zimmer für commandierte 
Mannschaft und ein Desinfectionslocal mit einem Thursfield* 
sehen Desinfector; 

im ersten Stockwerke: eine Kanzlei für den Spitalsleiter, 
eine Anfnahmskanzlei und 10 Krankenzimmer; 

im zweiten Stockwerke : eine Kanzlei für den Verwaltungs- 
offieier, ein ärztliches Inspectiouszimmer, die Spitalsapotheke, 
ein Bandagenmagazin, neun Krankenzimmer und eine Sub- 
ittemofficierswohnnng. 

Die ebenerdigen Looalitäten haben eine Höhe von 4*11 m, 
jene in den Oeschossen von 3*79 m. 

Die Räumlichkeiten im Nord-, Nordost- und Nordwest- 
tnicte sind ebenerdig gewölbt. Die Krankenzimmer im ersten 
Stockwerke haben einen durchschnittlichen Belagraum für 
6 bis 8, im zweiten Stockwerke für 6 bis 12 Kranke. 

Die bewohnten Räume haben gedielte Fußböden, die 
Spitalskttche, die Badeküche und das Badelocal Cementpflaster. 
Die Fenster sind 2 m hoch, sehen durchgehends nach außen, 
Qüt Ausnahme je eines kleinen, im ersten und zweiten Stock- 
werke befindlichen Krankenzimmers, welches die Aussicht 
^egen den großen Hof hat. Die Tagesbeleuchtung ist günstig. 

Der große Hof hat eine Fläche von 471'5m*, ist ge- 
schottert und mit Wasserläufen zur Ableitung der Niederschläge 
Tersehen. Der kleine Hof bedeckt eine Fläche von 202 m- und 
befinden sich daselbst, und zwar nördlich, gegenüber der Thor- 
einfahrt, ein zweigeschossiges Privatwohnhaus mit vier diesem 
Hofe zugekehrten, ebenerdig vergitterten Fenstern, westlich 
ein kleiner, ebenerdiger Bau (Ziegelmauerwerk und Schiefer- 
daoh) ohne Fenster, welcher als Brennmaterialdepot dient, 
öttlich der Eingang in den Spitalsgarten, ein Kehricht- und ein 
Asehenbehälter; beide gemauert, letzterer mit einem eisernen 
Deekel Tersohließbar. 

VU A/s^ML VerhäJtnJsse. XL Salzburg. 4 
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Der nördlich vom Spital gelegene Garten, der den Kranken 
zur Erholung dient, ist von dreiseitiger Form (Seitenlänge 
24, 79 und 84 m) und mit Bäumen bepflanzt. Derselbe besitxt 
ein kleines Lusthaus für Officiere, ist gegen die Straßenseite 
zu theils mit einer Schlehdornhecke, theils mit einem 1*4 m 
hohen Lattenzaun abgeschlossen. 

Das Truppenspital hat einen Normalbelag für 108 Kranke 
und 25 Commandierte, nebst den dazu gehörigen Kanzleien, 
Magazinen und Manipulation sräuroen. 

Der in den Krankenzimmern vorhandene Luftraum beträgt 
3.721-3 m^ 

Für Ventilationszwecke bestehen in den Krankenzimmeru 
unterhalb der Zimmerdecke, in den Mauern nach außen und in 
Fußbodenhöhe in den Mauern gegen den Gang, verschließbare 
Ventilationsöffnungen. 

Für die Beheizung dienen Regulier-Ftillöfen verFchiedener 
Construction; die noch vorhandenen altartigen, eisernen Kuppel- 
öfen werden nach Zulässigkeit der Dotationsmittel durch Füll- 
öfen ersetzt. 

Als Heizmaterial wird Steinkohle, für Beleuchtungs- 
zwecke Petroleum verwendet. 

Das Truppenspital deckt seinen Bedarf an Trinkwasser 
von der städtischen Wasserleitung, von welcher sich ein sperr- 
barer Auslauf im Vorhause beim Eingange befindet. Für Nutz- 
zwecke ist die Heilbrunner Wasserleitung in das Gebäude ein- 
geführt. Dieselbe mündet in einem continuierlichen Auslaufe 
im großen Hofe, versorgt die Küche und die Badeanstalt mit 
Wasser und führt in die Stockwerke zur ständigen Berieselung 
der Pissoirs. 

Außerdem besteht im Garten ein 7*13 m tiefer Pump- 
brunnen, der Sickerwasser von der Salzach enthält, das nur 
zu Gartenzwecken verwendet wird. Dieser Brunnen dient zur 
Vornahme der Grund Wassermessungen. 

Die Badeanstalt liegt im Erdgeschosse im Nordosttracte 
und besteht aus der BadekUohe, dem Badelocal und einem An- 




lleEdeciromer. Die Bsdekilobe enthält einen eingemauerten 
Kuse\ zum Wärmen des BadewsHsere, welches in RStiren in 
die im Badezimmer befiudliohen Wannen geleitet wird. Äu£er- 
drm bestehen im Badezimmer eine Kaltwasserleitung und eine 
KaKwaeserdouclie (Hegendonche). Der mit eioem Holzgitter 
belegte Fußboden des Badezimmers (Ceraeiithoden auf Ziegel- 
pflanter) ist muldeaförmig vertieft und verläuft daa Schmiitz- 
»asfler durch zwei Abzüge in den Abort. 

Daa Gebäude besitzt eine Aborlanlage im nordöstlichen 
IWte. Die Aborte sind nach dem Kufen^ysteme eingerichtet 
unil in allen Geschossen gleich, haben VorrKume, je vier Sitz- 
iirilleu (hievon eine sperrbur], drei AuagUsae und ein an der 
Wind befindliches, mit permanenter Wasserapillung versehenes 
Pissoir. 

Der Fußboden der Aborte und die Wand des Pissoir 
(lud cementiert. 

Da9 gnsaeiserne F'allrobr mündet abwärts in einen ge- 
iMaerten und cementierten Sinkltasten. Die Überlallwäsaer 
Werden durch einen aus ovalen Cementrinnen hergestellten 
Canal dem nahe vorheizielienden HellbruDner Baeh zugeführt. 
Der Sinkkasten und der Canal erbalten durch die Heilbrunner 
Wasserleitung eine permanente Waf^serspülLing. 



19. Die MilttärunterkUnfte auf der Festung Hohen-Saliburg. 

Die Feming Hoben - Salzburg liegt 540 »n Über dem 
^ereti Spiegel, 124 m Über dem Nullpunkt des ijalzaehpcgeU, 
litt der slidÖBtlioben Spitze, dem höchislen Punkte des Möncbs- 
fierges, auf eiuem Kalk- und Dolomit- Plateau. Dieselbe wurde 
fat Jahre 1077 von dem Erzbischof Gebhart augelegt und von 
jeweilig regierenden ErzbiBehöfen durch Zubauten bis zum 
]>lire 1653 im wesenllicben vollendet. Bis zum Jahre 1749 
Vnrdeu nur mehr kleinere Bauten aufgefilbrl, von diesem Zeit- 
Ivnkte nur Reparatnren und anwesentliche Adaptieruugen vor- 
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Die « Veste'', nrsprÜDglichznrSioheruDg der Stadt bes^ 
diente später den regierenden Erzbischöfen als Besidei^ 
als Hort in den Banernkriegen, sowie gegen die unbotml 
Bürger der Stadt. 

Vom Capitel-Platz führt ein Fahrweg, von der Fest 
Oasse ein Stufenweg hinauf; letzterer ist ziemlich steil 
mündet vor dem ersten Sperrbogen in den Fahrweg. SeitAl 
1892 führt von der Festungs- Gasse auf den unteren H4 
graben eine Drahtseilbahn. 

Bis zum Jahre 1850 wurde die Hohenstock-Kasemo: 
Militärunterkunftszwecke verwendet, seither stehen die 
lichkeiten, welche 1852 renoviert wurden, leer und w( 
ihrer kostbaren Ausstattung und ihrer historischen Denkwl 
keiten wegen den Besuchern der Festung gezeigt. 

Gegenwärtig sind in der Festung untergebracht: 
Gamisons -Arrest in der Hohenstock- Kaserne im Tromp< 
Ihurm (gemeinschaftliche Arreste), im Geierthurm (Donl 
arreste), im Arrestanten-Eraukenthurm, im Arrestantenthi 
im Wach- und Wohngebäude (Unterofficiersarrest) und 
einem Theile des Schulgebäudes (Officiersarrest und Wohni 
des Stabsprofoßen); ferner der Ersatzcompagnie- Cadre desF« 
bataillons Nr. 11 des Tiroler Jäger- Regiments im Arbeits! 

Im Speisehaus befindet sich die Wohnung des Kantinwii 
sowie die des Restaura teurs der Drahtseilbahn. 

Alle übrigen Objecto sind unbelegt und werden ni 
gelegentlich der Waffen Übungen vorübergehend benützt. 

Die überhaupt verfügbaren Räumlichkeiten bestehen ai 
zwölf Unterofficierswohnungen , neun Unterofficierszimmen^ 
aus Mann Schaftsunterkünften für 439 Mann und aus 26 Maga* 
zinen mit einer Depotfläche von 2.601*99 m^. 

Die Gebäude sind zwar aus festem Materiale erbaut, jedoch 
schlecht erhalten und zumeist baufällig; die Bedachung besteht 
aus Schindeln. 

Die Zimmer haben eine bedeutende Tiefe (bis zu 1 2 m), 
kleine Fenster, keine VentUatioDaeinriohtuDgen, daher die Luft 
daselbst dumpf und grol^entheiU auch feucht ist. 



ihav-SnlabiWg. 



u»oc»^ 



■-• »»-—r' 



'^*ifc ibt. 



Für die Herbeiflchaffiiiio: der Lrbensbediirfnisso dor 
Sriilossbewoliner bestellt eine 3ül /// lange Rollhalm, deren 
Aiifzu;:8mecbanisrau8 (Reißzugj yicli in einem Oebäud«' nörd- 
lich der Kirche befindet. 

Für die Beheizung dienen, mit Ausnahme von drei Füll- 
dfeoy altartige eiserne Kuppelöfen. 

Als Heizmaterial wird Steinkohle, zur Beleuchtung 
Petroleum verwendet. 

Für die Wasserversorgung bestehen drei Cisternen, 
welchen sämmtliches, von den Dächern abfließendes Meteor- 
wasser, das sich in Filterkasten sammelt, durch ein Röhrennetz 
sagefUhrt wird. 

Die Cisterne neben dem Kaplanstöckl besteht seit dem 
Jahre 1539; ist 8 m tief, mit einer steinernen Umfassung und 
einem kunstvoll ausgeführten Eisengitter versehen und mit 
einem Blechdach eingedeckt. Von den beiden anderen Cister- 
Mn liegt eine im Erdgeschosse des Schulgebäudes, die andere 
neben dem Feuergange beim Glockenthurm. Erstere ist im 
Felsen ausgesprengt, cementiert und 14 m tief. Der obere 
Rand ist mit einem Steinkranz eingefasst und mit einem Holz- 
deckel geschlossen. Das eiserne Pumpwerk befindet sich in 
einer hölzernen Bohre. Als Kläre für das in Röhren zugeleitete 
Begenwasaer dient ein die Cisterne umgebender, mit feinem 
Sand gefüllter Kasten. Die Cisterne beim Glockenthurm besitzt 
die gleiche Construction, ist jedoch nur 7 m tief. Dieselbe ist 
flberwölbt. 

Für die tägliche Körperreinigung sind 16 Mannschafts- 
Waschapparatc vorhanden. 

Sämmtliche Aborte sind in den Gebäuden untergebracht. 

Zur Aufnahme der Fäcalien der Aborte in den Sperrbogen 
1 bis 4 und jener des Spoisehauses dienen im Felsen ausge- 
sprengte, mitCementmörtel verputzte, kleine Senkgruben, deren 
Deokenöflfhung mit einem Ilolzdeokel verschlossen ist. Die 
Reinigung dieser Senkgruben erfolgt nach Bedarf durch Aus- 
ieh^pfen. 




Die Ab ortan lagen der Übrigen Objeote sind mit 
und cementierten Canälen verbunden, die, über den 
Hang des Berges fUbrend, in den stridtisolien Canal li 
BriiDiibaiis-GB8He in Nonntlial einmiiaden. 

Die Durchspülung der Fallrohre und Canäle findet di 
eingeleiteten NiedersohlagwaBBer statt. 

Die Fealung Hohen- Salzburg ist ala militärische Ui 
kunft in hygienischer Beziehung wenig entsprechend uod wj 
deren AiiflasBiing filr diese Zwecke bereits im Jahre 1 
seitens einer am 5. Jänner zusammengetretenen, gemisa 
(.'ommission beantragt. Die Ursachen für diesen mit Stimt 
einhelligkeit gefasslen Besclilass waren: Baufälligkeit 
Feuergefährliohkeit der Gebäude, ungenügender Luft- 
Lichtzulritt und schlechte VenUlalion der Wohnräume, Wai 
mangel bei großer Hilze oder anhaltender Trockenheit, 
zweckmäßige Anlage der Aborte und Canäle, steiler Ana 
auf den Mönchs- Berg (Steigungsverliältnis einzelner Serpenli 
bis zu 26 Grad) und die aus diesem Grunde bei der oben 
quartierten Mannschaft hantiger als in anderen Objectcn 
kommenden L u ngen erk rank un gen. 

Bei anhaltender Trockenheit vermindert sich der Wai 
vorrath in den Cislornen derart, dasa, wenn das Object zur, 
der Waffenübung mit Mannsuhaft belegt ist. für einen Ui 
tÜglich ein Ausmaß von etwa 1-35 f Wasser entfUllt, di 
Wasser mittels des Reißzages zugeführt werden muss. 



20. Die Artilierie-Kaierne in Riedenburg. 

Dieses Ohject liegt in dem Vururte liiedenburg, ot| 
1-5 km vom Mittelpunkte der Stadt entl'erni, ist Eigenthum f 
SUdtgemeinde nnd besteht aus einem Coraplexe von siebl 
isoliert stehenden Gebäuden, welche uaoh dem Pavillonsyen 
anfgefUhrt sind. 

Die Fläcbe, auf welcher die Kaserne liegt, bildet e 
Quadrate nnhekomraondeB Viereck, das theils von den Gebäud| 
haaiau^ theils von eiBttk' Umfasaungsmauci 



mfaaaungsmauc]', theils von einarf 



uuu (luiiv UHU iiniit^ii voeildrui); v 
s Feuster gegen deu Kaacrnbof. 




Quadrate nntieKounu«,,,,, 



froütea, theila von cinov UrnftsBangHina ""' 
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Zaun begreoEt wird. Nitrcllioh liegen die oUeueu 
»(^liiilen. nach den drei Übrigen Riclitnngen tiihren Stral^ea 
littelliar bei dem Objet-te vorbei. Die iiäph»tt5 l'ingobung ist 
, nor in südlicher Richtnng bpfinden sich einige vereinzelt 
rende, kleine Däuser. 

Die Kaseme besteht ans dem Mannschaftswohngebäado, 
I Tnmhallegebände, dem Wachhans, dem Stallgebünde, 
«m Stalle llir marode Pferde, einem Stalle flir verdücbtig 
nke Pferde, der Hufbeaohlagaclimiede, einem Geschütz- 
ipfen und den beiden offenen Reitschulen. 

Das Wacbhaua und der Wolinlraet im Stallgebäude sind 

li Reste der früher hier beslandenen Cavallerie-Kaserne. 

flbrigen Gebäude wurden in den Jahren 1888 und 1889 

icbtet und im October des letzteren Jahres der Benutzung 

ergehen. 

Die Neubauten sind imRohEiegelbau solid ausgeführt, das 
mschaftswobogebäudc und das Waohhaua zweigeschossig, 
Übrigen Baulichkeiten ebenerdig. Das Wacbbaus ist mit 
lodeln, die anderen Gebäude sind mit BleL'hplattou cinge- 
kt. Kellerräume fehleu. 

Der Hof bedeckt eine Fläclio von 1.438 m*; der Boden 
festgealampft und gut gescliotlert; für das Eierciereu zu 
ß und mit unbespannteu GeBohUtzen ist genügend Raum 
Vorhanden, 

Das MaunschaftAwohn^ebände ist 62 m lang, bcstelit nne 
[em Mitteltracte und zwei vorspringenden Soiteutraolen. Die 
(bäudefront sieht gegen die Mooa-Slral^e. Die Einpiängo 
n im Mitleltraole, der Haupteingang in der Mitre der Front, 
weitere Eingilnge an der Hofseite gegen die Seitentracte. 
Hitteltracte befindet sich in beiden Gesohosaen ein entlaup 
Hofseite ziehender, 3-.S m breiter Corridor, in welchen eben- 
lig ein 6 m langer, 3-4 m breiter Gang vom Haupteingange 
itlndet. Die Gänge sind mit Chamotteplatteu gepflastert, 
ig und licht und hatten ebenerdig vier, im Stockwerke sechs 
lAe Yenaler gegen den Kaseiahot. 
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ikeo, jenes aas demDoppelbriiDnen hinter dem Stallgobäiide 

dies iDCti zam Tränken der Prerde verwendet. 

Für die tägliche KÖrperreiuigung dienen vier Mann- 

fts -Was oh ap parate, welche auf den Corridoren aufge- 

it sind. 

Die Aborte liegen, wie bereits erwUhnt, in dem riiok- 

Anbao dea Mitteltractes neben dem Stiogenbanse, 

1 Tom Gange zu betreten, haben einen Vorraum, Chamotte- 

tenpflaater, cementierte Pinsoire mit WasBerapUlung nnd 

rdorob hölzerne Scheidewände Bepnrierte Sitzbrillen. Die 

Ulsloffe gelangen dnrcli giisseiseme, am unteren Ende mit 

ibo&verschlnss vcrBebene Fallrohre in eine Senkgrube. Die 

ll^be ist 2-6 m lang, 16 m breit nnd 1-9 m tief. Dieselbe 

u» Betonguijs hergeatellt nnd innen mit einem 2 cm starken, 

jKlteten Cementverputz versehen. Eine 30 em starke Beton- 

■vand theilt die Senkgrube in zwei Abtheilungen. Der dem 

Imhre zunüchat Hegende größere Theil ist zur Aufnahme 

Taaten, der kleinere Theil zur Aufnahme der flÜBfligeu 

1^ bestimmt. Die Sohle der Senkgrube ist concav, die Decke 

Vbx; lelztere ist mit zwei gnsseieernen, in eisernen Rahmen 

«nden doppelten Deckeln, die znr Entleerung dienen, vor- 

en. 

Das Tnrnhallegebände onthUlt im mittleren Theile den 

, der gegenwärtig als Speisesaal benutzt wird. Südlich 

lelben liegt die Küche, nördlich das Douchebad. Zu jeder 

«r Ränmliehkoiten fUhrt der Zugang vom Hofe nua. Der 

WiBesaal hat 672 m^ Luftraum, fiiuf Fenster und drei 

Hftren, wovon zwei in die Nebenräume führen, eine in den Hof- 

■Dd mUndet. Die Kilobc ist hoch und licht, beaitzt drei Fenster, 

Ittm otte platt enpflaater, einen Dnustabzug und zwei Grassor'sche 

Sparfaerde. Das Douchebad besteht aus dem Doncbelocal, einer 

Sfldekiicho (gleichzeitig Waachküahe) und einem Ankleide- 

limmer. Aul^erdem sind noch ein Abort und eine RoUkammer 



An der Nordseite dieses Tractes befinden sich gegen die 
jße XU tUe SattJerwerkBt&tte [129-59 m") m\lz'««\¥«'n%NAi%., 




' an diese anscti ließen (] ans L'nterahtlteiiun^HrnngaEin lies 
Munition 8 park- unfl Ersatzdepot-Ondre (54-33 m^) und gegeO' 
die Hofseite ein ManiisclmfCBZ immer Tür nobt Mann (129-63in*} 
mit zwei Fenstern. 

Jede Stallung liat 20 Pferdestände, iat 15-80 m lang, 
9'4S m breit nnd besitct t'e(:en die Stra&e und gegen den 
Kaseniliof je einen Eingang. Der Dachstabl bestellt aaa Eisen- 
coniitruetion und bildet das Dach gleiehzeilig die Decke des 
RlülleB. Behufs Krzielung günstigerer BelenchtangsvcrhSItnisBe 
ist oberhalb der Mitte jeder Slallung eine sogenannte Latern« 
(Oberlicht) nuf das Dach aufgesetzt. Die Fiitterbarren sind an) 
Cement hergealelll. 

Zur Anftiahmc der Stalljaanhe lieJindeo sich auT der Hof- 
seite, 3 m von der Hanplroauer entfernt, zwei rechteokförmiga 
Jauchcieternen, IHeselben sind 3-5 m lang, 2-5 m Ineil und 
1-75 m tief. Die Sohle besteht ans 30c«t starkem Cementgurts, 
die SeilenwSnde aus 50 rm starkem Bruchsteinmauerwerk und 
die gewSlbte, 30 cm starke Decke (auf Traversen) ans hart- 
gebrannten Ziegeln. 

Bei den Seitcnwän^en und der Decke wurde hydran- 
lischer Kalkmörtel als Bindemittel, Porti an doement fllr den 
Verputz angewendet. Für die Entleernnj:; besteht olierhalb doP 
Decke ein i|aadrntrdr[niger(60f-in Seite iiläiigo), eiaernor Deokel. 
Die .lauchrinnen (17 rm Cemeutrinnen) aus den Stallungett 
münden unter der Decke der Jancheistemen in dieselben ein. 

Der Stall filr marode Pferde und dor Stall fllr verdileliüff, 
kranke Pferde sind je 19-00 m langnnd 6 85 m breit und dnrob 
pine 2 m hohe Umfassongsmauer sowohl von einander, als aaeh, 
vom Kasernhofe getrennt. Jede dieser beiden Stallungen ist 
vollkommen isoliert, hat einen Hofranm und einen eigenen 
Eingang von der Straße. 

Der Stall für marode Pferde i-nthält llinf, j.-ner filr ver- 
dächtig kranke Pferde vier Pferdeatände, ji'dcr ein kleines 
Wärterzimmer und einen Abort, Die PferdestiiuJe ^ind durch 
hölzerne Soheidewilnde getrennt und gegen den, an der Hof- 
feite rsrlsufeDden, 2 m breiten Gang durch eine niederA 



Iwr Seheidemaaer Ewisch«n dem Bad«)ooaI und der 
besteht in Fofibodenhähe und unterhalb der ZimnK 
eine Öffnaiig für tlie Einleitatig erwXnnter Luft, beziel 
weise filr den Abzog des Wasserdampfea. 

Get^DÜber dem Donehelooal befindet sich das Ankleii 
tinimer. Die ganze ADla«;e i^t schon nnd praktisch eiogei 

Das Wachhans, anch AlmhQter-Gebäncle genannt, ist 
■ehr alterBanarl, jedoch gut erhalten. Ebenerdig sind die Ri 
gowSlbt. Der Eingang liegt an der Südseite nnd gelangt 
dur<>h dennelheii in einen 13-3 m langen, 2-3 m breiten Oi| 
weK-her auch im Stockwerke, zu welchem eine hSIzerne Sl 
fllhrt, vorhanden ist. Ebenerdig befinden sich linki 
die Kantinlocalitüten. drei kleine Rname, rechts das W) 
Eimmer und in demselben, dnrijh ein Hotzgitter i'on der Wi 
Stube getrennt, der vet«chärfte Arrest. Im nördlieben Thoil 
bcfteheu zwei Einielarreste mit einem gemeinsamen Verrann.' 
Im Stockwerke befinden sich: das Officiers-Inspectionszimmer, 
eine rnterofßcierswohnnng and die Wohnung des Eantin- 
pSchters. Die Abortanlage iet in einem Äuban an der Nordseite 
des Gebüudes unterere bracht, geht durch beide Geschosse nod 
besteht ans je zwei durch hölzerne Scheidewände getrennt» 
Brillen nnd ans einem Pissoir. Der Abortschlanch nnd iit 
Pissoirs sind ans Ccment hergestellt und Tuhren in eine Senk- 
grube. Die Senkgrube hat mnden Querschnitt (l-56mDnrcli 
musser), ist 2-23 m tief, mit Bruchsteinmauerwerk nnd Cemeiit 
verpatz ansgekleidetnnd mit einem doppelten, eiaernon Deckel 
abgeschlossen. Zur Ableitung des Uberfallwassers führt ein 
Canal [17 cm Durchmesser) in den Alra-Canal. 

Das Stallgebäude sieht gegen die Leopolds kroner StrassB. 
iFit 138 in lang und besteht ans einem im Jahre 1860 errioll- 
teten ebenerdigen Hause und den im Jahre 18S9 U'kdlicli nnd 
sildlioh angebauten Stalinngen. 

Der alte, mittlere Theil des Gebäudes wird als Wohnhaus, 
der nOrdliehe Anbau nir Pferd eunterkQnfte, der südliche Anbai 
gegenwärtig filr HngaiinsEweoke benflt/t. Das Wohnhan:^ 
dnrchiieht in der Mitte ein ant di«. FtoM des G«htndea sank- 
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nelilerGuig, in wetohen in der Hitte aaa dem nördlichen Tbeile 
(io knner Qang einmtladet. Diese Gäoge sind 2-5 m breit und 
mit Qn&denteinen gepflastert. 

Beiderseits des korzen Ganges befindet sich je eine Unter- 
ofGcierawotanong, diesen gegeuUber, durch den längeren Gang 
getrennt, ein HannBchaftszimmer und ein Marodeaz immer für 
sieben Mann und einen Wärter. Eine Unterofficierswobnnng 
und das Uannsohaftszimmer sehen gegen die Straße, die beiden 
»deren Localititen gegen den Kasernliof. Das Manoscharts- 
limmer nnd das Marodenzimmer haben eine Bodenfläche von 
je 72-86 m'. 

Die Abortanlage befindet sich an der Hofseite in der Mitte 
de« Gebindes, von diesem 2 m entfernt, gegenüber dem 
iugange. Gs ist dies ein Holzbau, der zwei ganz se|)arierte 
Sitzbrillen nnd zvei oementierte PisBoirs entbült. Der Zugang 
Tom Gebinde zu den Aborten ist durch ein mit Dlech verklei- 
detes Holzdaoh geschützt. 

Die Constrnction der Senkgrube gleicht jener im Mann- 
■chj^Kohugebände, die Diraeneionen sind jedoch geringer. 

Der Bfidlicb des Wohnhauses gelegene Theil des Stall- 
gsbündcs enthält fUnf Stallungen und die Siittelkammern, der 
nSrdlich liegende Theil fUuf Magazinaräume nnd die Sattler- 
irerkstätte. Beide Theile sind in der Bauart ganz gleich, da sie 
nnprttnglicb dieselbe Bestimmung (für Pferdennterkanft) 
hatten. 

Zur Ablagerung der Abfälle und des Düngers bestehen 
leohs Kehricht- nnd Asohenbehälter und vier DUngergruben. 

Die im großen Hofe beflndlichen vier Kehricht- und 
Aiohenbehälter sind 1-5 m lang, 1 m breit und 1-5 m hoch und 
ia der Hitte fdr Kehricht und Asobe abgetheilt. Sohle, Wände 
DDd Gewttlbe besteben ans Belongnss. An der Decke befinden 
lieh zwei Einwurföffnungen. 

Die beiden Düngergruben beim Stallgebände sind 8'4 m 
lang, 2-4 m breit und 1-7 m hooh. Die Mauern bestehen ans 
46 eai starkem Bruchsteinmauerwerk. Die conoave Sohle ist ans 
16 fm starkem Betougnss hergestellt. Die Decke ist pultdaeli- 
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förmig, mit Holz eiugedeokt und mit ei] 
versehen, die dnroh swei starke FlUgelth 
wird. 

Die Kehricht- und AacbenbehSller, 
grübe bei dem Stall fUr marode and verdäc 
Bind an der UmfasfiiiDgRmaner angebaot, ( 
nicht abgetheilt, beide in den Dimensione 
als jene im grollen Hofe. 

Das MeteorwaBSer wird durch Daohrii 
den auf die Richtung der LcopoldBkrone 
führenden Abzng^canal, welcher zwei vom 
mende WaaBerlSufe anfnimmt, in den Alm-i 

Die Räuronng der Senkgruben erfolf 
durch AnsschÖpfeD. 

Die beiden offenen BeitBchnleu b\ 
MilltärärarB, beide gleich groß und bed 
von zusammen ^.291 m^. Dieselben Bind n 
nnd mit einer hölzernen Barriere umgeben. 

Die pavillonartige Anlage des Objeoti 
gebung, Bowie der Umstand, daBB die einze 
ebenerdig nnd durch grolJe, freie Zwischen 
getrennt sind, machen die Kaserne zu eir 
Ziehung vollkommen tadellosen Unterkunft. 



21. Die Cavallerie-Kaserne In N 

Diese Kaserne liegt nach allen Seiten 
der Stadtmitte entfernt, in der Vorstadt Ho 

Das Areale des Objeotes beträgt 7.0f 
sich daseibat das Hauptgebäude, das Sobi 
gehSude, das Stallgebllude und ein Sohopff 

Das Hauptgebäude wurde im Jahre 18 
ale Unterkunft für einen Zug CftTalterie 
gebände, welches seit dem Jahre 1679 b< 
renoviert. 
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Das ObJMt ist mit einem Zann &ag Stangenholz nmgelieD, 
itlich, etwa lO m vom Hanptgebände, liegt der FtireleDweg 
KUretenallee), nSrdlich fließt der Alm-Bach rorbei. 
Die Gebinde sind ans Ziegeln erbaut, mit Ziegeln einge- 
ikt und nicht nnterkellert. Der Schöpfen ist von Hotz nnd 
il auf sechs gemanerten Pfeilern. 

Das Hanptgebande int 50 m lang, bildet ein Hochparterre 
[sieht mit der Front gegen die Füratenaltee. Der Eingang 
hdet sich an der Hofseite in der Mitte der Front nnd gelangt 
von liier in einen 23 fb langen, an der Hofseiteverlaufendeii 
Bg, an dessen beiden Enden eine Tbiir in zwei nebeneinander 
hdliche Mannscbaftszimmer führt. Der Gang hat vier gegen 
Hof gerichtete Fenaler, 

In der Mitte des Gebäudes sind vorhanden: eine Unter- 
ierswohnung, eine Hannschsftskiiche, ein Einzelarrest, 
i Sattelkammem, ein Schanklocal mit einer kleinen Kttclie 
I ein Abort. Die Mannschaft^zimmer sind gleich grolS, 
Im hoch, haben jedes 272-88 m' Lnftrsnm und in den 
BoKberl legenden Hauptmauern je zwei Fenster. 
. Die Fußböden sind gedielt, die Zimmerdecken (Sturz- 
Hen) geröhrt and in den Ziiumern an der Stirnseite des 
iUtodea dnrch einen hölzernen Unlerzug mit Strebepfeilern 
Mutzt. 

Das Schmiede- und Wohngebändc ist zweigeschossig. 
Hnerdig befinden sich die Schmiede, eine Kammer und die 
•ehlagbrlicke, im Stockwerke eine Wohnung, beatehend aus 
ti Zimmern und einer Küche. 

Das Slallgebäude wurde, als für Pferdeunterkunft nicht 
Sprechend, definitiv in ein Fohrwerkdepot umgeataltet. 
lueihe ist 60 m lang, ebenerdig und gewölbt. 

Die Kaserne hat einen normalen Belagraum filr 66 Mann. 

ZnrBeheiznog der WohnrUume dienen znra größten Theile 

iMiseme Regulier- Fiillöfen (System Friedländer), als Heiz- 

terial wird Kohle, zur Beleuchtung Petroleum vor- 

Bd«t. 
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Ein an der nordwestliclieu Frout des SuUgeblades befind- 
licher Auslaut' der Heilbrunner Wasserleitung versorgt du 
Objo(*.t mit Wasser für sämmtliche Zwecke. 

Der Abort im Hauptgebäude ist nach dem KnfensTStem 
eingerichtet, enthält vier Sitzbrillen (eine separierte) und ein 
Pissoir. 

Das Fallrohr besteht aus Gusseisen und es gelangen die 
Fäcalien in eine vor der Gebäudefront beßndliche, ausgemauerte 
3 m lange, 1*9 m breite und 1*5 m tiefe, cementierte Senkgrube. 
Die Einsteigöffnung ist durch einen hölzernen Deckel ge- 
schlossen. 

Zur Ablagerung des Düngers ist beiderseits der Mitte des 
Stallgebäudes je eine DUngergrube vorhanden. Die Rimniiog 
der Senkgrube erfolgt monatlich einmal durch Ausscliöpfen. 

Die Ableitung der von den Dachrinnen gesammeltei 
Meteorwässer des Hauptgebäudes geschieht durch kleine 
Canäle aus Cement, welche in den Alm-Bach münden. 

Die offene Reitschule ist 1.120 m^ groß, der Reitboden 
mit Ries bedeckt. 

Die Kaserne wird gewöhnlfch nur als Unterkunft für die 
zur Waffenübung einrückende Mannschaft benützt. Die Wohn- 
räume sind nicht vollkommen trocken, eine Erscheinung, die 
in den in Nonnthal bestehenden Gebäuden wegen des Moor- 
bodens, auf dem diese Vorstadt steht, allgemein vorkommt 



22. Das Pulvermagazin bei Siezenheim. 

Das Object liegt etwa 5 km von der Stadtmitte entfernti 
westlich der nach Reichenhall in Baiern führenden Strafte« 
1*2 Arm südlich des Ortes Siezenheim. Östlich befindet siob 
hochstämmiger Wald, nach allen übrigen Richtungen bilden 
Felder die Umgebung. 

Das Object wurde als Pulvermagazin im Jahre 1876 von 
Militärärar erbaut und besteht aus dem Pulvermagazin mil 
einem Abwäglocal, dem Pulververschleißmagazin, dem Waeh* 



VulnermagMXin in Siezmhrim,. 



M ValarrmajfnKin mit .ihmüglodl 
M^ Puivfr-VfnceMfUsma^awn 

W Wach'Uinl Wohnijfbäitdf 

r Srhupßai 

O Siiiarht mii nortonischni Ttninnm 

O Urunnni 

k Kehricht ■ und Jürhriiffnibe. 
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VabogftMiid« und einem Scbnpfen. Hit Aosnafame des 
nsn Safanpfeiu sind »Ue tiebKade ans Ziegeln erbaut; das 
rnwgBziD, das AbwSglooal und das YerBcbleißmigazin 
nit Bleob, das Waob- and WohngebSnde und der Holz- 
fon mit einer doppelten Lage Dachziegeln (in Hörte!) 
deckt. Sftnimtliobe Gebäude sind ebenerdig. 
AossdilieAlioh des bölsennn Schnpfena sind alle Gebinde 
llitzableiteni verseben. 

Das Wach- nnd Wobngebände entbält ein Waobiimnier 
Uann, eine (Jüteroffioienwobnang, ein Mannscbaftaz immer 

Mann, eine HannsohaftskUobe, eine Gradierstnbe nnd 

Abort 

Die BXnmliebkeiten sind S-lSmbocb, baben berobrte 
deeken nnd gedielte Fnl^bSden. Das H&nnBcbartasimmer 
m der Oradierstnbe bloß dureb eine Bolzwand getrennt. 
Der nSrdliah des OebKudes befindliche 10 m tiefe Bronnen 
ein gntaa Trinkwasaer. 
Der Abort entbiUt zwei separierte Sitzbrillen. 
Der Asehenbe hälter ist ans Cement anfgebsut und mit 

einfaeben, eiremen Thflre gesohlosBen. 



23. Der Badeplate und die MHittr-Schwimmschule. 

Als Badeplatz für die Mannschaft dient das Btädtische 
lad, welches von der Stadigemeinde derOamison wöcbent- 
Tiermal in den Abendstunden unentgeltlich überlassen 
Dieses Freibad liegt etwa 1-5 km sttdlich der Haupt- 
(e am rechten Ufer der Salzach ia der sogenannten Brod- 
-An nnd beBteht aus einem etwa 1 m tiefen Bassin, welches 
ler Salzaob gespeist wird und eine solche Ausdehnung 
zt, dass eine Abtbeilung von ungeHibr 80 Uann gleicb- 
; baden kann. Das Wasser hat einen trägen Zu- nnd Ab- 
ist daher fUr die KorperreinigDug nur von geringem Wert 
wird bloß in Ermanglung eines beaseren Badeplatzes 
tit. 




Der VVe;: zu diesem Üaileplatze lilhrt am rßcliten Ufer der 
Salzach auf einem üer Sonne sehr ausgesetzten Fußwege. 

Fllr den 8(^hwimmanterridit wird die Sdiwimmachule um 
Leopoldekroner Weiher benutzt, die vom heimatuznsländigea 
Infanterie Regimente gepachtet, jedoohaiich demCivilezu^ngig 
ist. Der Weiher, eine bei 20-7167 fia große Wasserfläche, liegt 
Hödlich der Stadt ungefähr 2 km von der Stadtmitte entfernt, 
hat gleichfalls einen trägen Zu- und Äbilusa und ist meist 
eoblammig und soiulit. Don, wo die Sohwimmsehule steht, ist 
der Grund sandig, das Wasser entsprechend rein imd zwischen 
2 bis 4 m tief. DieWasaorSäche der Suhwimmschule istS.lÜöm^ 
(^69 m lang, 45 m breit) groß und nach drei Seiten von «u- 
sammen 79 hölzernen Cabinen nmgeben, längs weloheo sich 
ein Gang hinsieht. Die vierte Seite ist frei. Die SchwimniBchnle 
Ut auf Piloten erbaut, Für Nichtschwimmer bestehen Cabinen- 
bäder. 

Die Aumarschlinie zur Schwimmschnle geht dnroh die 
Stadt, das NeuUior, die Buckelreut-Straße aber den Rainberg- 
!tattel nach Leopoldskron; von der Artillerie-Kaserne inRieden- 
bnrg durch die Leopoldskroner Straße direct nach Leopolds- 
kron. 

Der Schwiramunierriclit wlrii an Wochentagen von 8 bi» 

11 Uhr vormittags und von 2 bis 4 Chr nachmitUgs au die 
HaunnobaFt ertheilt und werden jährlich bei 100 Frei Schwimmer 
ausgebildet, welche nach absolviertem Cnrse noch durch 10 bis 

12 Tage Unterricht im Kahnfahreo erhalten. 





Hauptmomente der Statintik der 
Bevölkenma;. 

24. Zahl der Einwohner, deren Nationalität, Umgangssprache, 

Glaubensbekenntnis, Bildungsgrad und vorwiegende Beschät- 

ttgung. 

Von den nrn JaliresschlusBC 1890 in der Stadt Salzburg 
getälilteD 27.244 Einwohnern gehörten 25.765 Personen 
n 1.833 männliche, 13.932 weibliche) dem Civiletonde, 
1.479 Personen dem activen Militärverbitnde an. 

Von der Civil be^^ölkerung waren 48% im eigenen Kron- 
Unde (32% '" der Hauptstadt) li e im at ab er echtigt, 457o i" 
den übrigen, im Reichgratbe vertretenen KiSnigreiuhen und 
Ländern, 1% in den Litndern der ungarisohen Krone und 6% 
im AuBlnude. 

Nach dem GlaubensbekenntniSBe gehorten über 97% der 
römisch-katholischen Kirche an, nahe 2% waren Lutheraner, 
0-5% iBraeltten. 

Von jenen Personen, welche in den im Reichsrathe ver- 
tretenen Königreichen nnd Ländern zustündig waren, bedienten 
sich 92-27o der denlachen Sprache aU Umgangssprache. Die 
übrigen Nationgili täten waren nnr mit geringen Frocenteätr.en 
▼«rtreten. Des Lesens nnd Schreibens waren 88-7%, bloG daa 
Leiene 0'&% ifodig. 
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Industrie und Gewerbe bilden die hanptsiohlichste Be- 
schäftigung der Bewohner. Ackerbau wird wenig, Milchwirt- 
schaft und Käserei stark betrieben. 

Die 8tadt hatte bei der Volkszählung in den Jahren 1867, 
1869 und 1880 17.239, beziehungsweise 20.336 und 23.499 
Einwohner ohne Militär. Seit dem Jahre 1880 hat sich bis zum 
Jahre 1890 sonach die Einwohnerzahl um 2.266 PersoDcn 
vermehrt. 

Da der jährliche Abgang durch Todesfälle durch die An- 
zahl der Geburten gedeckt wird, ohne über erstere merklieh in 
überwiegen, ist die Ursache der Zunahme der Bevölkerungszahl 
hauptsächlich in dem Zuzüge von auswärts zu suchen. Die 
Einwanderung ist mangels größerer, industrieller Unter- 
nehmungen und eines regen, großen Handeisverkehres gering. 



25. Die vorherrschenden Krankheiten, Endemien und Epi- 
demien. 

Die Gesundheitsverhältnisse der Bevölkerung sind in 
allgemeinen günstig. Endemische Erkrankungen kommen in 
der Stadt nicht vor; Epidemien von größerer Ausdehnung 
oder besonderer Bösartigkeit treten selten auf. 

Wie aus der beigegebenen tabellarischen Übersicht ttbei 
die in den Jahren 1881 bis 1891 in der Stadt Salzburg rorge 
kommenen Todesfälle zn ersehen ist, sind in diesem Zeitraum« 
(ohne Todgebome und Ortsfremde) 6.592 Personen gestorben 
es starben somit von 1.000 Einwohnern jährlich durdiaohnilt 
lieh 24 Personen. 



Die unter itr ClvnbevBIkarong dar Stadt Salzburg in den 
Jahran 1881 bis 189T vorgekommenen Todesfälle. 
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Die größte Mortalität weist dag Jahr 1890 aaf, wo 
29 Todesfälle auf 1.000 Einwohner entfallen. 

Yorherrsobende Krankheiten sind Lnngentubercnlose mi 
entzündliche Affectionen der Athmungs- und VerdaaimgsorgiB«^ 

Die zahlreichsten Opfer fordert die Lungentabercalot% 
20*6% der Qesammtsterblichkeit. Dieselbe tritt vorwiegeni 
unter der ärmeren Bevölkerung auf, ungünstige Wohnungi* 
und £mäbrungsverhältnis8e tragen zu ihrer Entwicklung n4 
bei. Entzündliche Erkrankungen der Athmungsorgane (13% 
der Todesfälle) kommen hauptsächlich im November, März und 
April vor. bedingt durch die bedeutenden Temperaturaohwan- 
kungen, den großen Feuchtigkeitsgehalt der Luft und die 
herrschenden rauhen Winde. 

Darmkatarrhe (10-67o der Todesfälle) treten am häufig- 
sten während der heißen Sommermonate infolge der excessiven 
Witterungsschwankungen auf und steigern sich in zahlreiches 
Fällen bis zum Brechdurchfalle. Das Jahr 1884 weist ein un- 
gewöhnlich hohes Sterblichkeitsprocent (14-9% der Todesfälle) 
infolge von Darmkatarrh auf. 

Als Ursache der besonders unter den Kindern häufig vor- 
gekommenen Darmkatarrhe wird der ungünstige Einflnss des 
sehr wannen Sommers mit verhältnismäßig geringen Nieder- 
fichlägen angeführt. 

Auf das hohe Alter entfallen ll-57o der Todesfälle. 

Bezüglich der Infectionskrankheiten ist Nachstehendes zu 
bemerken : 

Masern. 

Dieselben kommen dauernd in mäßiger Anzahl vor; 
leichte Masernepidemien wurden von Ende December 1881 bis 
März 1882 und im Jahre 1884 in den Sommermonaten bis 
Ende December beobachtet. Eine schwere Epidemie mit ooin- 
plicierenden Erkrankungen, Lungen- und Brustfellentzündung, 
häutiger und brandiger Bräune herrschte vom Ende des Jahres 
1890 bis anfangs 1891; während dieser Periode erkrankten 
89 Erwachsene und 1.357 Kinder; von letzteren sind 19 ge 
sterben. 
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I Soharlaoh. 

EpidamiBoh hemohte diese Krankheit in allen Monaten 
det JilinM 1863 nad dauerte bis über die Hälfte dea Jabree 
1884. Die sahlreiohflten Erkrankungen kamen im Mai 18S8 
mit 35, im Juni 1863 mit 40 imd im Februar 1684 mit 34 FHllen 
Tor; im ganxan sind 364 l'eraonen erkrankt, bievoo 6 gestorben. 
Die VerbreitoDg irar ziemlioh gleichmäßig in allen Theilen 
der Sudt, dar TerUnf äu&erst günstig. 
Blattern. 
Blattern kommen gewdhalioh nur vereinzelt vor; eine 
gr5£ere Epidemie brach infolge von Kineclileppung im Jahre 
1881 ans and danerte von Uilte Deoemher 1881 bis Hitte 
Jui 1883; von 169 Erkrankten sind 43 geetorben. 

1687 trat in der Linzer Gasse eine Hausepidemie auf; es 
erkrankten im Februar und HIrz zwülf Personen, ein Todesfall 
kam jedoch nicht vor. Die Infection fand durch Einfuhr von 
Hadern statt aus einer Gegend, in welcher zn jener Zeit Blattern 
epidemisch herrschten ; die Verschleppung geschah durch Arbei- 
terinnen, welchemitdemSortieren derlladem beschäftigt waren. 

I Darmtyphus. 

i Diese Krankheitsform kommt nnr sporadisch vor; die 

einzelnen ErankheitsfXlIe vertheilen sich auf alle Bezirke der 
Stadt, ein gebXnftes, locales Auftreten wurde nicht beobachtet. 
< Asiatische Cholera. 

Dieselbe wurde 18d5 aus München eingeschleppt; es 
erkrankten zwei Krankenpfleger und eine Wäscherin, von 
velehen letztere starb. 

Im Jahre 1873 erkrankten Ki Personen an Cholera, 
10 Flile endeten letal. 

Da während der mehrfachen Choleraepidemien, von 
welchen Europa heimgesucht wurde, unr vereinzelte Cbolera- 
mie in 8alzbnrg vor^'ekommen waren nnd die Stadt von einem 
epidemischen Auttreten befreit blieb, wird dieselbe als gegen 
da« Auftreten nnd die Weiter Verbreitung dieser Krsnkheit 
guebBtrt »DgeaeheB und die» namentlich der BAuAuLSenft^üV 
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des Untergrnndes, dem vorzüglichen Trinkwasser, der zwect 
mäßigen Canalisierung und sonstigen günstigen, sanitären Ein» 
richtnngen zugeschrieben. 

Inflnenza. 

Auf ihrer Wanderung vom Osten nach dem Westai 
Europas trat diese pandemische Erkrankung in der Stadt ia 
Deoember 1889 auf und dauerte, nachdem sie rasch ihren Höhe- 
punkt im Jänner 1890 erreicht hatte, bis Mitte Februar 1890. 
Der Krankheitscharakter war vorwiegend ein leicht katarrha- 
lischer, selten wurden schwere Formen von Bronohialkatanh 
und Lungenentzündung beobachtet. 

Da sich die leichten Fälle der Beobachtung entzogen, ist 
eine genaue Angabe der Anzahl der Erkrankungen nicht 
möglich; gemeldet wurden während dieser Periode 3.682 Fälle. 
Der Verlauf der Krankheit war ein milder; alten Leuten^ 
schwächlichen und an chronischen Lungen- und Herzkrank- 
heiten leidenden Personen wurde sie oft verhängnisvoll. 

In der ziemlich hohen Sterblichkeitsziffer der Monate 
December 1889, Jänner und Februar 1890 (51, beziehungsweise 
97 und 61 Todesfälle) nehmen Tuberculose und Erkrankunges 
der Athmungsorgane die erste Stelle als Todesursachen em. 

Die Gesundheitsverhältnisse der Garnison sind im allge- 
meinen als günstige zu bezeichnen. Während des Zeitraumes 
von 1881 bis 1891 sind dem Truppenspitale 5.593 Kranke 
zugewachsen, somit jährlich durchschnittlich 508 das ist 31*7% 
des durchschnittlichen Präsenzstandes von 1.600 Mann. 

Die Zahl der an Infectionskrankheiten Behandelten war eine 
geringe. Darmtyphus trat nur sporadisch auf; häufiger kam der- 
selbe in den Jahren 1882, 1886 und 1887 vor; die größereHälfte 
der Erkrankungen (6, 5, 7 Fälle) entstammte der Hofstall-Kaseme. 

Die nachstehende tabellarische Übersicht enthält die Zahl 
jener dem Präsenzstande des k. und k. Heeres angehörlgeii 
Militärpersonen, welche im Truppenspitale in Salzburg in den 
Jahren 1881 bis 1891 an Infectionskrankheiten und an den am 
häufigsten vorkommenden, sonstigen Krankheiten behandelt wor- 
den^ sowie die infolge dieser Krankheiten daselbst V^r«t<)rbQnQQ. 
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26. Die Vorkehrungen gegen Venerie und Syphilis. 

ProBtitoierte sind verpflichtet, sich bei der Polizeibehörde 
anzumelden; dieselben werden mit GesundheitsbUchern ver- 
sehen, wöchentlich zweimal ärztlich untersucht und nach dem 
Befunde behandelt. 

Herumvagierende Dirnen und als mit Venerie (Syphilis) 
behaftet angegebene Frauenspersonen werden polizeilich aus- 
gehoben, der ärztlichen Untersuchung zugeführt und im Erkrao- 
kungsfalle an das St. Johann- Spital übergeben. 

Mit GesundheitsbUchern sind durchschnittlich 20 bis 24 
Prostituierte betheilt. 
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IV. 



Die DieiistYerMltnisse der Garnison. 



27. Die Zusammensetzung und normale Kopfstärke der 

Garnison. 



Stab der 6. iDfanterie-Brierade 


6 




Milltär-Platz-Commando 


4 




Vom Infanterie-Kegiment Nr. 59 der Kegimentsstab, 3 Ba- 
taillonsstäbe and 12 Feldcompairiiien 


1.228 






Erg&ncangsbezirks-Commando und Ersatzbataillons- 
Cadre des Infanterie-RegimeDts Nr. 59 


28 


Batterie-Divisioii Nr. 28 


342 
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Ersatzcompagnie • Cadre des Feldbataillons Nr. 11 des 
Tiroler Jäfirer-Refiinients 




Artillerie-Zeugä .Filialdepot 
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Militär- Verpflegs-Filialmagazin 


20 




Garnisons-Gericht (einschließlich des Garnison»- Arrestes) 
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Summe . 


1.643 
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28. Die Vertheilung der Garnison in den milittriselien 

IcUnften. 



Franz Joseph- 
Kasenie 



Reg^mentsstab, 2 Bataillonsstäbe, 6 Feld 
pagnien, das Ergänzungsbezirks-ComiB 
und der Eraatzbataillons-Cadre des Infan 

Regiments Nr. 59. 



Klausen-Kaserne 



Die Stabsabtheilung und eine Feldoompi 
des Infanterie-Regiments Nr. 59. 



Ein Bataillonsstab; 5 Feldcompagnien de 
fmnterie-Regiments Nr. 59. 



Hofstall- 
Kaserne 



Eine Batterie der Batterie-Division Nr. 2f 



Das Gamisons-Gericht. 



Militär-Verpflegs- 
Filialmagazin 



Das Truppen-Transporthaas. 



Die Kanzleien und die Mannschaft des Mil 
Verpflegs-Filialmagazins. 



Truppenspital Das Aufsichts- und Wartpersonal. 



Festung 
Höhen-Salzburg 



Der Ersatzcompagnie-Cadre des Feldbatail 
Nr. 11 des Tiroler Jäger-Regiments. 



Der Gkmisons- Arrest. 



LTtillerie- 
i«d«nbiiig 


Zvei Bttterieo, der Hunitionspark- und Entiz- 
depot-Cadre der Bitteiie-DirisiOD Nr. 28. 


UMTDein 
NoDDttuJ 


Derzeit unbelegt. 







Kanzlüen.der voreteheud nicht genaiiDteD fietittrden and 
ibe befinden sieh in gemieteten Dnterkilnfl«n, und ewar: 
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Priesterhaiu- 


14 


Artillerie-ZengB-Filialdcpot 


Gries-Gaase 


25 









Isr fitmisons-Wachdienst und die mllftSrischon Übungen, 
weit dieselben die GesundheitsverhXItnitse beginflutten. 

FUr den OanüeonB-Wschdienat aind tkglich 50' Mann 
ateroABciere nnd 42 Manu) erforderliob nnd trifft dieser 
■t den Mann unter gewdhnliohen Yerhiltnieaen Jeden 
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12. Tag, zur Zeit der Rekmtenausbil düng und beim Abmanok 
der Gamisonstruppen zu den größeren Waffenübnogen M 
dem zurückbleibenden Wachdetacbement (selbst bei der grdfit- 
möglieben Restringierung der Wachposten) beinahe jedei 
zweiten Tag. 

Die Ablösung sämmtl icher Wachen geschiebt nach Ab- 
lauf von 24 Stunden. 

Mit Ausnahme der Arrestantenwachen ist der Dienst bei 
keiner der übrigen Wachen mit besonderer Verantwortna; 
oder besonderer physischer Anstrengung verbunden. 

Die entlegensten Wachen sind die Schlosswache in Klea- 
heim und die Wache beim Pulvermagazin in Siesenheim. 
Erstere ist etwa 4*9, letztere 5*6 ktn von der Stadtmitte ent- 
fernt. 

Die Garoisons-Arrestwache auf der Festung Hohen-Salc- 
bürg ist, und zwar besonders im Winter wegen der hohen Lage 
desObjectes und der dort herrschenden Zugluft, denklimatisehen 
Einflüssen mehr ausgesetzt, als jede andere Wache. Auch be- 
sitzt das Wachzimmer daselbst nur einfache Fenster, welchem 
Übelstande jedoch, da die Anbringung von Doppelfenstern is 
dem alten, steinigen Mauerwerke mit Schwierigkeiten yerbundea 
wäre, durch Erfolglassung der doppelten Heizgebttr während 
der Wintermonate möglichst abgeholfen wird. Alle übrigen 
Wachunterkünfte sind entsprechend. 

Das Übungsterrain der Umgebung von Salzburg ist infolge 
der Culturverhältnisse , der großen Torfmoore sowie der 
nahen Reichsgrenze beengt, entspricht daher für die militärische 
Ausbildung der Garnison nur in sehr geringem Grade. 

Durch den Salzach-Fluss und durch die von Salzburg 
nach Linz und nach Reichenhall führenden Straßen wird das 
Terrain in vier Abschnitte getheilt, deren Würdigung in mili- 
tärischer Beziehung sich, wie folgt, kurz zusammenfassen lässt. 

Der Rayon I enthält Httgelterram, theils mit Wald, theils 
mit Feldern bedeckt. Zunächst der Salzach und auch sonst 
kommen stellenweise einzelne Hutweiden sowie brachliegende 
Strecken vor: die größten, hier zu tibersteigenden Höhen 
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&gen bei 250 m. Dieser Abschnitt hat relativ noch die 
lügBten TerrainTerhSltniBae für ÜbuDgazwecke. 

Der Ba^on II enthält eehr ateii geböeohtes, znmeiet be- 
ietes Bergland, das von wenigen Gommnnicaäonen durch- 
^D wird nnd flieh we^en der schwer zn vermeidenden Feld- 

WildachKden sie ÜbnngBterrain our wenig eignet. Die 
Ageit werden in diesem Rayon daher im Salzaoh-Thale vor- 
nmmen. 

Der Rayon III ist eben nnd befltebt znm grttßten Theile 
Hoorgmnd, welcher ottr auf den Coramunicationen passier- 
ist. Ein entlang der Salzaoh ziehender, 300 bis 400 Schritt 
ter Streifen dient fUr Übungszwecke. 

Auch der Rayon IV eignet sieh ais Übungeterrain nur in 
ngera Ma&e, da der zwar ebene nnd feste Boden znm 
&ten Theile ans Ackerland besteht, Hutweiden und Brach- 
er ^nslioh fehlen nnd dieser Abschnitt überdies westlich 
Eh die Reichsgrenze räumlich eingeengt wird. 

Es werden sonach alle Übungen in der Ebene oder in 
m nnr mäßig geböschten Hilgellande vorgenommen, sind 
er wenig anstrengend nnd nnr von günstigem Einflüsse fUr 
Geanndbeit der Hannachaft. 

In der diesem Hefte beigegehenen Dm gebnnga karte sind 
Rayone, sowie jene Orte, bis zu welchen die grö&eren 
ingen vorgenommen werden, ersichtlich gemacht. 
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IV. 
Die DtenatTerhaitnlsae der Samlson. 
22. Dil) Zü*;ni)nn'nsi'tiiiiig iiud Kopfstärke der G.'imisOD ... (■' 
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künften ß^ 
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Inhang. 

25. Dit Landwehr-Kaserne Tf- 

26. Das Arlilleric- Zeugsdepot in Bergstadtl 7^ 



Die allgemeinen Yerhfiltnisse dea 
Garnisonsortes. 

1. Charakter, GrURe und Hauptumrisg. 

Die küiiigliolie Kreis- und Bergatadt Biidweie liegt im 
idüuben Böbmeu, unter 48° 56' nördliclier Breite und 32° 6' 
«llicher Länge von Ferro, im südlichen Tbeile der Bndweiser 
bene, an der Mttndnng der Maltsoh in die Moldan. 

Die Budveiser Ebene fiillt allmählich gegen Norden ab, 
>t eine Breitenentwicklung (Ost nach West) bis zu 16*»i, 
ne Längeiiausdehnung [Süd gegen Nord) von 20 km und setzt 
eil gegen Nordwesten in die Wodfianer Ebene fort. Fast in 
ir Mitte der Budweiser Ebene fließt von Süden nach Norden, 
mannigfachen Windungen, die hier schiffbar werdende 
oldiu. Im Nordwesten ist die allmählich ansteigende Ebene 
it zahlreichen Teichen bedeckt, im Westen und Süden wird 
s von bewaldeten HügclrciLen, den Ansläufern des Planakcr 
aldes, begrenzt, welcher mit dem Sehöninger (1.084 m) seine 
ötlc Höhe erreicht, Dnroh den Planskcr Wald und seine 
UBJtiufer windet sich in romanti»cben Schluchten die Moldau 
vnr sie bei PofiÖ in die Budweiser Ebene eintritt. Gegen 
*len und Nordwesten si^hließen die Ausläufer des hölimiseh- 
^lirischcn Gebirges die Ebene ab. Im Norden derselben liegt 
c gegen die Moldau ntcil abfallende Frauenberger Anhöhe, 
'tlclie mit dem gleichnamigen, weithin sichtbaren fUrsIlioh 
:li Warzen berg'echen Jagdschlösse gekrönt ist. 

Von den die Bndweiser Ebene umgebenden Höhenzügen 
1') die Ausläufer des BÖhmerwaldes im Westen und Sttd- 
«^ten von Budweis die bedeutendsten, da ä\eBe\\)«\k 'h'b« 



700 w Höhe erreiclien, wälircnd die nördlichen, östlichen und 
südlichen Hügelketten nur an einzelnen Stellen 500 m hoch 
sind. 

Das Bett der Moldau ist durchschnittlich 38 m, stellen- 
weise bis 44 m breit und 1 bis 3 m tief. Die Stromgeschwindig* 
keit beträgt bei der Reichsbrücke unter normalen Verhält- 
nissen 0*9 niy steigt aber bei Hochwasser bis auf 4 m in der 
Secunde. 

Die Moldau hat in der Nähe der Stadt drei Wehren, durch 
welche ihr Wasser und das der Maltsch gestaut wird. Die 
letztere mündet unter einem fast rechten Winkel in die Moldau, 
ist 20 bis 32 m breit, 1 bis 2 m tief und besitzt wegen der 
Rückstauung ihres Wassers unter normalen Verhältnissen eine 
Geschwindigkeit von nur 0*2 m, bei Hochwasser jedoch gegen 
4 m in der Secunde. Beide Flüsse haben ein geringes Gefälle 
und niedrige Ufer. Im Frühjahre und nach anhaltenden Regen- 
güssen im Sommer führen sie bedeutende Wassermassen und 
verursachen häufig Überschwemmungen; im Herbste ist ihre 
Wassermenge gering. 

Südlich von Budweis wird ein großer Theil des Wassers 
der Maltsch in den 4 km langen, 7 bis 11 m breiten und 0*5 
bis 1 m tiefen, sogenannten Mühl-Bach abgeleitet. An dessen 
mittlerem Laufe liegt der südliche Theil der Wiener Vorstadt, 
im unteren Laufe begrenzt er im Osten und Norden die innere 
Stadt. 

Nach Abgabe der nöthigen Wasserkraft an zwei Mühlen 
und verschiedene andere* Industrie-Etablissements mündet der 
Mühl-Bach nordwestlich von der inneren Stadt in die Moldau. 

In der Wiener Vorstadt fließt durch die Schmerling- 
Straße der überwölbte Gutwasser Bach, welcher bei der zur 
Fisch-Gasse führenden Holzbrücke in den Mühl-Bach mündet 
Durch die Lanna-Straße fließt der ebenfalls überwölbte Rudolf- 
städtor Bach, dessen weiteres Bett der ehemalige, jetzt fiber- 
deckte Stadtgraben bildet; unter den Parkanlagen fortfließend 
mündet dieser Bach bei der Hioterraühle in den Mühl-Bach. Im 
Hochsommer trocknen beide Bäche zum größten Theile aus. 



Ihr Bett dient EVgleicIi zur Abfuhr der Meteor- und Spül- 
wässer. 

Die Stadt mit ihren Vorel&dtcn liegt am rechten Moldaii- 
ufer. Die absolute Hölie der Stadt schwankt zwischen 383 und 
393 ffl, die Hitte des Ring-Platzes liegt 388 m über dem Meere. 

Das verbaute Areal mit Vorstädten, Straßen und Plätzen 
beträgt gegen 200 Aa. Die Zahl der Häuser beläuft sieh auf 
1.530, darnnter 25 unbewohnte,' auf jedes Haus entfallen 
durebschnittlich 18 Bewohner. Das Gebiet der inneren Stadt 
entspricht der Form eines unregelmäßigen Sechseckes und 
iimfasst eine Fläche von 27 ha. Die Eutfernung vom südlichsten 
Punkte der Linzer Vorstadt bis zum nördlichst gelegenen 
Hanse der Prager Vorstadt (Längen durchraesatr der Stadt) 
beträgt 3-5 Am, der Breit'^ndurchmesse^ 1-3 A-m. Der yerb.iutc 
Fläcbenraom liegt in einer fast horizontalen Ebene, die sich 
kaum 2 m über den mittleren Wasserstand der Moldau erbebt. 

Die Stadt zerfällt in die eigentliche, innere Stadt und in 
drei Vurstädte, die Prager, Wiener und Linzer Vorstadt, welche 
die innere Stadt von drei Seiten umgeben. Die Präger und 
Wiener Vorit&dt sind durob srhöne Parkanlagen und durch 
den UUhl-Bach, die Linzer Vorstadt durch den Maltsch-Fluss 
von der inneren Stadt getrennt. 

Die innere Stadt ist in dem nördlichen Winkel, welchen 
die Msltsch mit der Moldau bildet, erbaut, liegt mit ihrer 
Westseite unmittelbar am rechten Moldau Ufer, mit der Süd- 
seite am rechten Maltsch-Ufer und ist im Osten und Norden 
?<iin MUhl-Bachc umschloBscn. Fast in ihrer Mitte liegt der große 
17.689 fn' einnehmende viereckige ßingl'latz, dessen Seiten 
nahezu gleich (133 m) lang sind. Längs der vier Seilen des 
Platzes zieht sich an den Häusern eine unanlerbrochenc Iteihe 
von Laubengängen hin, welche den Einwohnern zum Sehutze 
gegen Unwetter, enm Geschäftsverkehre und zur Promcuadc 
dienen. 

Budweia gehurt zu den wenigen älteren Städten, welche 
eine r«ge!inlUige Gassenaulage besitzen. 



Von den vier Buken des Plalzcs lauten als die Haupt- 
verlEPlirsadcrn je itwei gerade Gassen unter lecLlcn Winkelt 
aus. Dieaelbeu werden von Quergassen, die mit den Seiten de) 
Ring-Platzea parallel laufen, geschnitten; die xum MUht-Baohi 
führenden Gassen werden Überdies von der Schanz Gsw 
gekreuzt. 

Bis &uf die letztere »ind alle Gassen der Stadt binläDgUd 
breit und gestatten genügenden Licht- und Luftzutritt zu dei 
einselnen Häusern, Die Hauplverkehisatraßen haben, wie der 
lUugptutE, atellenwciflc Laufaengäuge, wodurch eiuEelne ebini* 
crdigr. Loealitäten diisicr bleiben. 

Die Häuser der inneren Stadt sind in den Gassen me!< 
zwei-, selten dreigeachoßig. am Riug-Platze stehen drei- und 
viergescboßige Häuser und auch ein solches mit fünf Geschoüen* 
Die meisten Häuser haben eine schmale, nur dreLfengterigt 
Front, dagegen eine große IVfe, wodurch schmale, diisEert 
Höfe und viele dunkle, schwer ventilierbare Wohuräume bedingt 

Die innere Stadt hat ein allcrtliilmliches Gepräge, zälilla 
noch bis Ende des vorigen JahrhnnderlGs eu den festen PlKtieH 
und war von Mauern und TliUrmen umgeben. Von den allen 
Stadiraanern sind nur wenige Reste Fiichtbar, von den Befesti- 
gungstblirmen sind uoeh drei vorbanden, darunter der gnt 
erhaltene Hahcnsteinthurm gegenüber der Marien- Kaserne. 
Das bedeutendste und älteste, banliche Kuiistdenkmal in Bnd- 
weis ist die (1274) von Pfem.val Ottokar IL im gotbiscben Stile 
erbaute Marienkirche. 

Von den drei Vorstädten ist die Proger Vorstadt die 
grüßte. Sie breitet eich nürdlioh und nordöstlich von der 
inneren Stadt aus und entfernt sich gegen Norden zn immer 
mehr vom Mo Idnu- Flusse. Zunächst der inneren Stadt, am 
Marien-Platze, liegt in der Prager Vorstadt die Marien-Kaserne. 
Von dem gcuannicu Platze aus durcbzielit die breite, mit 
Bäumen bepDanzle Präger Straße von Süden mich Norden div 
Vorsladt. Ihre Westseite bildet die sogenannte Altstadt, die 
«Itcste AüSiedlnng vou Bud'Ke«, G^'t^ift 4m Kordende Aet 




r Straße liegt die Bnckhaiis-Kaaerne. Weiler nacb Norilen 
prd die Striiße von der Dach Pileea nihrenilen Staatebahn- 
recke gekreuzt, Hier iat eioe Haltestelle fUr Budweie er- 
tet 
Die Wiener Vorstadt debnt sicli ostwärla von'^der inneren 
iadt ans. An ilirem äußeren ICnde, 1 km von der inneren 
idt entfernt, liegt der weitläufige Balinbof. in dessen NHlie 
leli die neue Kaiser Fraoz JoBepli-Kanerne und einige grobe 
Iffiibriksanlagen (Cigarreu-, Gauditen- und Zucker-Fabriken) 
(lieGndeu. 

Im Süden von der inneren Stadt liegt die Linzer Vorstadt. 

KDieae breitet sich zunächst der Stadt zwisolieo den Cfern der 

pHoldau und Malt^ch ans, cntrernt eich aber in ihrer weiteren 

IflUdltßhea Entwicklung von der crsteren nnd foigt dem linken 

iHalfach'tJfer. Im Anfange der Linzer Vorstadt liegen ander 

Uoldan die ausgedehnten HardtmuthVhen Fabrikeanlagen, und 

isachließend daran der städtische WasserÜiurm filr die Nntz- 

rssserleitung. In der Mitte der Vorstadt, an der Linzer Straße, 

lefindet sich das Tmppcnspital und gegen ihr SUdende das 

poße städtische Brauhaus. 

Die drei VorstSdte haben in ihren neu angelegten Thellen 
lltUne, iwei' und dreigeachoßige Häuser, wodurch sie nament- 
Ich in der Nähe der inneren Stadt ein großstädtisches Aus- 
etdien gewinnen, während an der äußeren Peripherie gegen das 
freie Feld zu größtentheila ebenerdige HäuBchen stehen. Die 
Stra&en und Gasten der Vorstädte sind breit, gerade und meist 
nufereinander parallel angelegt. 

An der Stelle des ehemaligen Stadtgrabens bestehen seil 
1ST5 dem Milhlbacli entlang sch<3ne Parkanlagen. Dieaelbeu 
breiten sich zwischen der inneren Stadt und der Präger und 
Wiener Vorstadt aus und sind gleich der scballigen Kruniauer 
Allee in der Linzer Vorstadt mit ihren hundertjährigen Linden 
als Promenadeorte sehr beliebt. In den Yorstlldten liaben alle 
IHänser mehr minder groEe Gärten und geräumige Höfe, in 
Ifler inneren Stadt hingegen ist bei der gedräogteu BswvÄrtt'ix 
f/ktU^ABiagea kein Baum rorlmudeu. 




Der RingPlatE und ilie Nobengasaen in der inneren SuJ 
sind mit KlaabeteiDen, di« HaiiptverkehrBatraQcn mit Granft 
«lirfplii pepflast^^rt. Die Oaaspn nnd StraÜeo d<>r Vorstädto 
1(18 auf die BuhuhofSlraße ninlit gepflastert; bei äcn 
derselben fehlt jeder Qrundbau, weshalb die VorstadtbewohDi 
b»i Regenwetter dnrcb den Straß eukoth. in der imc-kend 
Jahreszeit aber dnrcb Staub viel zu leiden haben und die Rrio- 
baltuQg der Straßen viel in wllnaclien Übrig lässt. 

Zur Ueschotterung wird fUr die Hauptmassen der VorsläilU 
gocblägelter Selioller, theils aus amorphem oder kryst&llii^ 
sHiem Quarze, theils aas quarzhaltigem Dioiit verwendet. Dit 
Nebengassen werden zumeist mit FlussgeriJlle in nngenügRf 
der Weise besehotlert. An der Peripherie der Vorstädte ist ia 
einzelnen Oasseu dii.> Canalisation nicht vollends durcligefiilirt) 
es fehlen sogar hie und dft die Abzugsgräben für ObernJUser. 
In solchen Gassen werden die Spülwässer häuSg auf die offene 
Straße entleert 

Alle neuerbauten Hänser in den Vorstädten haben liin 
länglich breite Trottoirs ans Sandstein-, Granit- oder Cemeut- 
platten, bei einzelnen älteren Häusern fehlen Trottoirs gänzlicli 
oder sind solehe nur aus KInnbsteinen liergesfelli. Die Hofräune 
der Häuser haben entweder gar keine oder die primitivsti^ 
Seboltprpflasterung. 

Zur Sommerzeit werden dii? Hauptstraßen ond PläUe 
in der Stadt nnd in den Vorstädten regelmäßig, die Neben- 
gassen dagegen seltener mit Wasser bespritzt. 

Sowohl die Slndl als auch die Vorstädte sind mit das 
ausreichend beluiichtet. 

Im Stadtgebiete sind die Ufer der Moldau nud Mallsfli 
gut reguliert und haben stellenweiae gemauerte Quais. 

l'bur die Moldau fuhren im Bereiche der Stadt zwei 
Brücken, und zwar verbindet nordwestlich der inneren StaJt 
an der Rcicha-Straße die stattliche, 97 m lange Reiehsbrünke 
aaa Kiseoconslrnction Bndwels mit dem am linken Moldan- 
Ufi'r gelegenen Orte Vierhüf uuil vermittelt die Oommnnicnlinn 
fflr FdßgBngi'r nnA FttW^etk»;. Dieäe Utilcke ist bei Hr 
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vassor gefährdet. Ihre 4 Joche wurden bei der Überachwem- 
mnag im September 1888 tlui'ch Flößhölzer verramnielt, die 
Brücke Belbst jedoch nur unwesentlich beschüdi^t. 

Znin zweitenmale wird die in zwei Arme getheiltc Moldau 
in der Linzer Vorfitadt bei der Hardtmnth' sehen Fabrik mittels 
zweier Brücken aus EiacDconstruction übersetzt, welche eben- 
WIb fUr Truppen und Fuhi-werke pasBierbar sind. HochwÜBSer 
gefährden auch diese Brllckcn. 

Zwei weitere Brücken (Eiaenconslruction) sind über die 
Maltach gespannt und vermitteln den Verkehr für Wa^en und 
FoßgäDger zwischen der inneren Stadt und der Linzer Vor- 
atadt. Die östliche, 31 m lange, fUhrt den Namen , goldene 
Brücke". Die westliehe, 39 m lange Brücke ist erst seit 1890 
an Stelle einer HulzbrÜoke erbaut, welche von dem Hochwasser 
im September 1888 weggeschwemmt wurde. Sie wurde Eisen- 
hahnbrlicke genannt, weil auf ihr die ehemalige (1832) nach 
Linz und Gmunden führende Pferdebahn (Salzbahn) die Maltsch 
übersetzte. Zwischen beiden Brücken sind die Ufer der Maltsch 
mit hohen Schutzmauern versehen. 

Der Mtibl-Bach ist in seinem Laufe längs der Üstlichen und 
nSrdlichen Seite der Stadt lOinal Überbrückt. Die Brücken 
sind 10 bis 20ffi lang, sechs daran aus Stein und Ziegeln, vier 
aus Holz erbaut. Die Holzbriicko bei der l'lachy-Qasse ist nur 
für Fußgänger passierbar. 

An der Nordseite des Bahnhofes sind die BaiingeleiBe 
ilurch eine hochgelegene Eisenbriicke von solider Construction 
fiberseltl. Dieselbe iBt auch flir schwere Lastwagen passierbar 
und yermittelt die Verbindung der Stadt mit dem jenseits des 
Uahnkörpers neu angelegten Viehmarkto und der atädtischcu 
GasBUBtalt. 

Der Boden, auf welchem diu Stadt Budwcis liegt, iat theiU 
Alluvinm, Iheils gehört er der tertiären Formation an ; er besteht 
in seiner obersten Lage au« schwarzem Humus von ver- 
■chiedeuer Mächtigkeit, aufweichen Schotter und Sandsohiohten 
nnd weiterhin, verschiedcnfarbigu, mächtige Thon- und Letten - 
lagen folgen. Die Saud- und Schntterschichtcn sind wassorreich. 



die Budweieer Ebene; sie werden hier tod den Schichtea der 
Neogenformatioii gedeckt nnd kommen im Westen der Ebene 
bei StFititz and Groß-Öekau wieder zam VoraclieiDe. Bei 
Steinkircheii liegt die südliche, bei Radomilitz und Wodflao 
die nördliche Gneiegrenze der Budweis-Wodilaner Ebene. An 
ihrer Stelle befand sich ehemals eine tiefe Urgesteinklufl:, welche 
in der Tertiärzeit zur Bildung eines großen SUßwasgerseea 
Veranlnssung gab. Dieser See mit seinen zahlreichen Bnchlen 
war Ubei'&ll von Gneisufern eingeschlossen, nnd seine Ablage- 
lungeu nuiten nach nnd nacli die Felsschlucht aus. 

An die Stelle des Sees traten allmüblicb anagedehnte 
Sümpfe, welche noch in nilhistorischer Zeit SUdbÖhmen theil- 
weise bedeckten. 

Der Gneis an den östlichen steilen HUgellebnen, welche 
die Budweiaer Ebene unmittelbar begrenzen, ist von mehr 
minder starken Qnsrzadern durchsetzt; er führt silberhaltigen 
Onlenit, welcher schon im dreizehnten Jahrhunderte ausgebeutet 
wurde nnd später zwischen Daubrawitz, Rudolfstadt, Hurr und 
LibuitRch zu einem schwungvoll betriebenen Bergbau Anlass 
gab, wovon heote noch ausgedehnte Steinhalden Zeugnis gehen. 
Gegenwärtig ist dieser quarzhaltige Gneis als Baustein gesucht 
und findet auch als Schotter Verwendung. 

östlich von Rudulfstadt nnd Libniiseh schließen sich an 
die genannte Gneiszone UberlagcrDde Grannlitgesteine an, 
welche bis in das Wittingauer Becken Iiineinragen. AusGranulit 
besteht ebenfalls der im Südwesten von der Budweiser Ebene 
gelegene Gebirgszug des Plansker Waldes, an dessen Nord- 
scite bei Krems ein großer Serpeniinstock gelagert erscheint. 
Ans diesem Serpentin sollen die zwischen Konosek und Pissek 
im Geschiebe vorkommenden Moldavite stammen, welche in 
neuester Zeit als Scliraui/kstrine gesucht sind. 

Im Süden von Budweis wird der Gneis an einzelnen Orten 
vom Diorit durchbrochen, der als Scliotterstein gosohützt ist. 

Im Stldwesten sind längs der Ufer des Moldan Flusses 
dem Gneis oft lange Ziigc von krystatlinischem Kalke oinge- 
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lagert, welche zwischen Kruman und Schwarsbach mächtige, 
im Gneis liegeude Qraphitlager begleiten. 

Im Nordosten von Budweis erscheint zwischen Wosebo 
und Rudolfstadt die Steinkohlenformation. Sie zieht sieb in 
einer etwa 3 km breiten Zone von Rudolfstadt an in nördlicher 
Richtung ttber Woselno und Libnitsch bis Lhotitz (8 km lang). 
Ihre Schichten, wechselnde Lagen von rothem und graaen 
Schiefer und Sandsteinen, liegen über den Oneisablagernngea 
und reichen vom Wittingauer Becken bis unter den östlicheo 
Theil der Neogenablagernngen in der Budweiser Ebene. Sie 
bergen längst bekannte Anthracitlager, welche jedoch wegen 
ihrer geringen Mächtigkeit bis jetzt nicht regelmäßig ausge- 
beutet wurden. 

Die Budweis-Wodöaner Ebene entspricht in ihrer Aas- 
dehnung dem westlichen kleinen Neogenbecken Södböhmens. 
Die älteste, unmittelbar über dem Gneis und Granit liegende 
Neogenschichte ist eine mehrere Meter mächtige Lage von 
Kleinschotter und grobem Sande, welcher sich öfters za 
weichem Sandsteine oder Conglomerate vereinigt Sie wird von 
überaus mächtigen Thonablagerungen gedeckt, die an tieferen 
Stellen des Beckens über 100 m stark werden. 

Diese Thonlagen sind es, welche den ehemals tiefen 
Süßwassersee nach und nach ausgefüllt und seinen Boden 
so weit gehoben haben, bis er sich zu der jetzigen Ebene 
gestaltete. Ihre Thonschichte besteht daher aus einer Reihe 
von Thonen, welche verschiedene Consistenz und Zusammen- 
setzung haben, die mannigfachsten Farbennuancen zeigen nnd 
von einzelnen wasserführenden Sand- und Schotterstrichen 
durchsetzt sind. 

Zu Unterst hat diese Thonschichte nämlich bunte Thone, 
die mit Sandsteinen und Sandstrichen welchsellagem nnd hie 
und da Thoneisenstein führen. Über diesen liegen dunkle, 
graue, braune und bläulich gefärbte Thone, welche ebenfalls 
durch Sandlagen und Conglomerate unterbrochen werden und 
bedeutende Flötze einer lignitartigen Braunkohle einschließen. 
Diese Flötze sind besonders im Süden und Westen von Budweis 



Rrk enlwickelt und bestehen aua halbverkolilten ßaum- 
KiDmen (Pimisarten) udiI aus verschiedenen Pflanzenresten. 
«D findet nie stets nahe an der peripheren Grenze der Bnd- 
ftiser Ebene. 

Der Vegctationsreiohthum an den aumpfigeu Ufern des 
Bwesenen Siiüwassorsees mag zur Entstehung dieaer Lignit- 
llUgeningen geführt haben. So liegen am We^trande der 
bene die Braun koiilenflötze von Eoroaek und Zawraten. am 
Bdrande die Braankohlenlager von Stein kirohen, am Ost- 
inde jene bei DobFejitz. Mehr gegen die Mitte des Neogen- 
':en8 kommen auf dem sich ingelartig über die Ebene 
rliebenden Eiaenbiihel unter eisenhaltigem Sandsteine eben- 
llls Lignilßötze vor, die ganz nahe nn Budweis bei Leitnowitz 
DchmalB erscheinen. 

Alle diese lignitartigen Braunkohlen haben einen geringen 
Irennwert und finden daher nur eine sehr beschrSnkte Ver- 
«ndang. 

Uie mächtigen Thonlagur liefern gutes Material Tür zahl- 
(iche Ziegeleien und gabon Änlaas zar Entwicklung einer 
edeatenden Thonwaren- und Chamotte-Induatrie, 

Die fiir Wasser undurchdringlichen obertJiicUlichcn Letten- 
uliieliten, welche eine faxt horizontale Ausbreitung besitzen, 
aben in SUdhÖhmcn die Anlage zahlreicher, ausgedehuter 
'eiche begllnatigt. Eine große Anzahl aolcher künstlich ange- 
:l«gter Teiche finden wir nnmentlicb im Nnrdweaten von Bnd- 
weia &D&erha]b des Imindationsgebietea der Moldau. 

Die geschilderte Thonablagernng wird alrichweiBe von 
einer feinkörnigen Sandscbicbte gedeckt, welche mehr weniger 
IiehmzDsälze enthält und selten eine Mächtigkeit von 1 bis 2 m 
iVrreiebt. Dieae Sandachichte ist zumeist von jüngeren Schottor- 
iblftgernngen begleitet und wird von diesen thcilweise Uber- 
' lokt. Letztere bestehen zumeist aua grobem Gneis, Qnarz- 
iilOranitgeachiehe, bilden selten meterliefe Lagen und sind dai 
itEleGliedderneogenen Ablagerungen in der Budweiser Ebene. 
Die geschilderte Sand- und Schotterachiehtc ist im Bnd- 
Boeiieti, oäineiitlk-h gegen seinen ßauä. xu, Vftttü.'i&^Ä.öü 



t'iitwi.'krlt iiiitl ^il U't auf der Kbene <aiHl1»ankähnliehc Hoden- 
crlu'ltiiii;:-('ii. ilir -^irli ül»er ^-Tnßc Landstreckon liinzit-lieu. 
Mac'ljtij^aT»* Lagiii dieser Sand- und Schotterseliichte kommen 
auch bei dem westlich von Budweis gelegenen Eisenbühel vor 
und bilden eine große vereinzelte Bodenwelle, welche sich über 
die Budweiser Ebene erhebt. 

Das Budweiser Neogenbecken hat in seinem Umfaoge 
vielfach verzweigte Ausbuchtungen. Eine derartige Bncht liegt 
südöstlich von Budweis bei Hables (Nedabyle) und Neudorf. 
Sie ist von dem südlichen Theile des Hauptbeckene durch eine 
schmale Gneiszone getrennt^ hat großen Wasserreichthum und 
liefert das Trinkwasser für Budweis. 

An den Ufern der Moldau und Maltsch, soweit deren 
Inundationsgebiet reicht, ist die jüngste Formation der Bnd- 
weiser Ebene ausgebreitet, nämlich das Alluvium. Nächst der 
Vereinigung beider Flüsse erreicht es seine größte Breite 
(2 km). Auf dieser bis zu 1-5 m mächtigen, aus grobem Sande 
und Schotter bestehenden Alluvialanschwemmung liegt die 
ganze innere Stadt, die Fisch-Gasse und von der Prager Vorstadt 
das Gebiet zwischen der Reichs-Straße und der Prager Strafe, 
femer jenseits der Moldau die Ortschaft Vierhof. Dagegen ißt 
fast die ganze Linzer- und Wiener Vorstadt, sowie der grollte 
Theil der Prager Vorstadt unmittetbar auf den Thonschichtcn 
der Neogenformation erbaut. 

Die Reihenfolge und Mächtigkeit der einzelnen Schichten 
wurde bei der im October 1891 durchgeführten Bohmng im 
Hofe des Budweiser Bräuhauses bis zu einer Tiefe von 104 « 
verfolgt. Das letzte Glied dieser Tiefbohrung ist eine 6 m 
mächtige, wasserreiche, grobkörnige Sandschichte; beim 
weiteren Vordringen kam man abermals auf Lehmlagen. 

Die Ergebnisse dieser Bohrung erklären es, weshalb in 
Budweis nur jene Brunnen, welche bis in die wasserführenden 
Sand- oder Schotterlagen reichen, stets gleich ergiebig bleiben 
und gutes Trinkwasser führen, während seichte, in Thon- 
schichten gegrabene Brunnen vielfach von den Niederschlag- 
wässern abhängig sind, welche, den inficierten Boden auslau- 



1 



gend, versickern, in die setobtcn Brunnen gelangen and das 
Wasser derselben versnblecbtern. 

3. Die Beschaffenheit der Exercier- und SchiellpläUe. 

Der Garnisons-Esercierplatz, 3 A:ni nordwealUch von der 
Stadt gelegen, hat eine DnregelmäAige, einem Vierecke nahe 
kommeode Form und ist vom Ärar gegen einen jährlichen Zins 
gepaditet. Kt wurde im Jahre 1690 an der Stelle einer abge- 
stockteii Waldparcelle neu angelegt, ist nihezu eben, senkt 
sich etwas gegen Westen, JBt 16-9 ha groß, dnrcliaohnittlich 
670 Schritte lang nnd 380 Schi-itte breit. Im Süden und Westen 
wird er durch den Hiuder Wald, im Osten durch Felder und 
im Morden durch den nach Hackelböf führenden Fahrweg 
begrenzt, welcher zugleich fdr die Truppen den Zugang zum 
Exercierplatze vermittelt. 

Das Terrain besteht aus itieinlich festem, mit Sand und 
etwas Schotter gemengtem Lehm- und Lettenboden und ist 
mit Entwässerungsgräben verseilen. Der Esercierplatz ist mit 
einer ziemlich dichten Grasnarbe bewachsen und bleibt infolge 
dessen im Sommer staubfrei; nach almospbärtsclien Nieder- 
schlägen trocknet er rasoh genug ab und wird bald benutzbar. 
Trinkwasser ist in dem 1 km entfernten Hegerhause vor- 
handen. 

Der gleichfalls ):e™ictcte Elementar - Schiel^platz liegt 
3-6 fem westlich von Bndwei^ im Haider Walde seitwärts der 
Straße nach Branischen, welche zugleich zum Anmärsche der 
Troppen dient. 

Derselbe ist 3-3 ha groß, voUkomnien eben und hat einen 
mit Sand gemischten Lehmboden, welcher bei stärkeren Nieder- 
Schlägen an einzelnen Stellen schlüpfrig wird. 

Die Schus'tlinie ist gegen Westen gerichtet. Die Einrich- 
tung des Schießplatzes zeigt die beigegebeoe Skizze. 

Das Trinkwasser «ird .ins dem nahen Hrgerlianse geholt. 

Zum Schutze der Wachmannschaft ist ansobließvnd an 

den Schtttzenstaud eine Hütte ans Riegelw&aden VQibkA&va^ 






II 



tieätolieud nas dnom WaoliE immer, einem Zimfl 
RiolitBUDterofGciur, einem Depot f()r Scheiben 
und einem goik'cktrn Perron für die sahießeiida 

Uits feldro&ßige Sabießeii nud Jas 8ciii( 
niatanzen fnnd bishtr an verschio denen Plätzei 
dem ihre Benutzung taögüch oder gestattet wai 

Seit dem Jahre 1892 werden diese Übanf 
westÜoli von Budweia Ijcim Markte Krems ai 
Südwesten von dieser Ortschaft gelegenen welli 
Durchführung der Übung sehr günstigen Terra!) 
dessen Bodenbedeokung tfaeilfl Ackerland, thei 
bildet. Im Nordwesten wird dieser GefeohtHsd 
cin<-ti Bergrücken begrenzt, welcher so wie d 
angrenzende offene Terrain mit Äckerland b( 
ö es chngsfang bildet eine mit Jungholz und Acki 
Vorlage des PJansker Waldes von 600 m Höhe 

Die Sohua^riohtuiig gebt von Nordost na^ 
Vorrllokungsrauni erstreckt atcti je 160 Scht4 
links von der Sohusslinie und erlaubt die Kni 
Kriegs- t'ompagnie. 

4. Die Vegetalionsverhältnisse. 

Die Abhänge und H9hen, welche die Bl 
umgeben, sind zum Theile mit Führen- nndi 
bewachsen. i 

Die Ton Budwels auslaufenden und die 
Eiehenden Hanptvcrkehreatraßeu sind mit scholl 
hepflanzl, welche nicht nur willkommenen 3 
Sonnenhitze gewähren, sondern auch dem i 
wiiuschleu Ruhepunkt in der weilen, mit Ackerll 
bedeckten, baumlosen Ebeue bieten. 

Auf den Feldtliiren gedeihen sehr gnt Cef 
licli Koggen, Hafer, Geiste und auch Weizen, 
gewäohse, wie Rüben und Kartoffeln; nebatb« 
Futtei' trauter, äanmlw Viesouiiira vw\ KUc %4i 
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Di« Getreideernte beginnt unter normaleD VcihältaiBsen 
gegen Ende des Monats Juli, so dads zur Zeit der gießen 
Übungen nur noab KDnUeugewitulise und Futterkräater anf den 
Feldern stehen. 

Die flusgedolinten Wiesen iünga der Filisse liefern gnica 
Heu. In der Nabe der vielen Teiche und in einzelnen jHlirlioh 
überschwemmten, sumpfigen Niederungen dor Ebene wuchern 
zahlreiche Arten von Riedgräsern nnd Sumpfpflanzen nnd 
wuchst nur aauree Heu. 

Wie schon erwghut, wird die innere Stadt zum großen 
Theite vou schönen Parkanlagen nnigehen, welche an der 
Stelle des ehemaligen Stadtgrabens im Jahrr 1875 angelegt 
wnrdeji. In den Vorstädten aiud die Lanna- und Präger Straße 
mit Alleen bepflanzt. 

Die in dun Vorstädten fast hei jedem Hanse befindlichen 
PrivatgSrten dienen theilweiee als Zier- und Obstgärten, werden 
aber zumeist zum Anbau von GomUsegattnngen aller Art 
benutzt, welche hier vorzilglich gedeihen. Große Mengen von 
Kraut, Kohl, Kohlrüben, Salat, Spinat, Blumenkohl, gelben 
Rüben, Petersilie, Sellerie, Zwiebel, Porree, Knoblauch, Schnitt- 
lauch, Rettichen und Rüben werden hier erzeugt and wird 
damit gann Südbohmen versorgt. 

Obstbänme werden in der Ebene seltener angepflanzt, 
I dagegen in den Ortschaften, welche an den die Budweiser 
L'Ebene ningebenden Lehnen liegen, mit gutem Erfolge gezogen 
I und liefern besonders Kirschen und PHaumen nebst besseren 
bflorten von Äpfeln und Birnen. Wein gedeiht in der Umgebung 
l-TOD Budweis nicht. 

as Klima ist für Wintergetreide gUnslig, ungewöhnlich 
l'Uaase Jahre beeinträchtigen jedoch die Oetreideemte. 

5. Das Inundatlonsgebiet. 

Die Stadt ist wegen ihrer Lage an der Vereinigung zweier 
f'llisae in einer fast horizontalen Ebene zeitweise Übe»cU>a< 
itmgea stOBgesetBt. 
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Die Moldau und Malisch treten bei steigendem Wasser- 
stande leicht aus ihren flachen Ufern und ergießen sich über 
das angrenzende Land. 

Die Moldau hat eine bedeutendere Stromentwicklnng und 
einen größeren Wasserreichthum als die Maltsch. Sie kommt 
aus einem großen, an Niedersohllgen reichen Waldgebiete und 
ist daher häufig einem raschen Steigen und Fallen unter- 
worfen. 

Die Schneeschmelze im Frühjahre verursacht jährlich 
eine bald größere, bald geringere Überflutung der die Flass 
ufer umgebenden Wiesengebiete. Die Stadt selbst ist beim 
Anschwellen der Moldau weniger gefährdet, weil die Inno- 
dationswässer auf den niedrig gelegenen Wiesen des linken 
Ufers hinreichenden Abtlass finden, und weil die Stadt überdies 
theils durch einen Damm (Kruroauer Allee), theils durch 
gemauerte Ufer vor mäßigen Hochwassern geschützt wird. 

Das Inundationsgebiet der Moldau ist demnach bei Bnd- 
weis auf dem linken Ufer weit ausgedehnter als am recbteD. 

Nur bei Hochwassern von bedeutender Höhe kommt auch 
die Stadt in Überschwemmungsgefahr, und zwar namentlich 
die Westseite der inneren Stadt, soweit sie nahe am Moldao- 
Ufer liegt. Das Inundationswasser ergießt sich sodann zuerst in 
die mit dem Cfer parallel laufende Herren- Gasse, und bei 
höherem Wasserstande, wie im Jahre 1847, auch in die zweite 
Parallelgasse, in die Böhm-Gasse, füllt hier die Rellenüume 
und dringt in die tiefer gelegenen, ebenerdigen Wohnungen. 

Die Maltscb führt eine geringere Wassermenge als die 
Moldau, und bedroht bei der jährlichen Schneeschmelze wegen 
ihrer etwas höheren Ufer seltener die Stadt, ihre Hochfluten 
verdrängen vielmehr an der Mündung das Moldauwasser und 
ergießen sich mit dem letzteren auf die nächst liegenden 
Wiosentluren. 

Zwischen der Krumaner Teichwiese und der Stadt ist die 
Maltsch durch hohe Ufermauern eingeengt. Diese bieten bei 
sehr hohem Wasserstande der Ausbreitung der Fluten ein 
bedeutendes Hindernis. Die Maltsch tritt daher unter solchen 



Umständen Bellen oberhalb der Stadt aus ilireti Ufern und suohl, 
Zäune und Mauern voi- sich niederreißend, quer durch die 
Linzer Vorstadt Über die Krumauer Teichwiese auf kUrzeetem 
Wege sur Moldan in gelangen. An ihrem rechten Ufer über- 
flutet sie zugleich mit ihrem Miihlarme die Fisch-Gasse, die 
VcreinahnnsOasse und die Schmerling- Straße der Wiener 
Vorstadt. 

Bei anhaltenden Regengüssen im BÖhmerwaldc und an 
den Grenzen SUdböhmens schwellen Maltach und Moldau 
gleichzeilig an. Die Hochwasser der letzteren stauen die Fluten 
der Maltscb zurück, welche sodann in der Stadt die grauten 
Übertchwemmungen verursachen, wie dies am 3. September 
1888 nnd am gleichen Tage 1890 geschah. 

Im Jahre 1888 wurden infolge der HochwäsBer beider 
Flüsse die nürdliche Hälfte der Linzer VorMadt bis zum 
Trnppenapitale snmmt den an der Moldan liegenden Fabriken, 
femer die ganze innere Stadt sammt dem Ring-Platze, sowie dio 
Wiener Vorstadt mit dem Bahnhofe und, mit Ausnahme der 
Backhans-GasBC, auch die ganze Prager Vorstadt durch 
14 Stunden Überflutet. 

Die Kcllerräume in ganz Budweis wurden tiberschwemmt 
nnd viele ebenerdige Wohnnngen der Wiener und Linzer Vor- 
stadt, einzelne anch in der inneren Stadt, unter Wasser gesetzt. 

Im Jahre 1890 hielt die Ohersohwemmung zwei Tage au, 
erreichte aber nicht die gleiche Hi)he wie 1888. Die Linzer 
Vorstadt war abermala fant bis zum Truppenspitalo inundiert, 
in den meisten Gai>sen der inneren Stadt strömte wieder 
Wasser, der Ring-Platz blieb jedoch nahezu frei. Übersobwcnimt 
wurden ferner die ganze Wiener Vorstadt, während die Präger 
Yorttadt bis auf dio Allstadt fast ganz verschont blieb. 

Bei großeu Uberschwemmnngen werden die bei Budweis 
a den FlUssen gelegenen Wiesen und Felder sammt den 
aaban Ortschaften regelmüßig Überflutet nnd nicht selten arg 
T«rw(iatet. Das Inundationagebict ist bei Bndweis 1 bis 3 Am 
WiH nnd erstreckt sich die Flnasnfer entlang in gleicher Breite 
IW die ganze Ebene. 

Dl« hyglcn, Vtrhrillnli». XII. Jludxii. ^ 
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Bei sUrken Regengüssen an den östlichen Höhen vod 
Hudweis schwellen der Gatwasser und der Rudolfstädter Bach 
oft plötzlich an, so dass ihre Wässer in den im Stadtgebiete 
überwölbten Rinnsalen keinen Raum mehr finden und auf die^e 
Art locale Überschwemmungen in dem beim Bahnhofe gele- 
genen Tbeile der Wiener Vorstadt, namentlich in der Lanna- 
und Clandi-Gasse verursachen. 

Die Inundationsflnten dieser Bäche trugen zu den großen 
Überschwemmungen der Jahre 1888 und 1890 wesent- 
lich bei. 

Bei großen Überschwemmungen werden die Gassen bei 
der Kaiser Franz Joseph-Kaserne inundiert, die Kaserne selbst 
jedoch ist wegen der meterhohen Anschüttung des Bauterrain 
in keiner Weise gefährdet. 

Die Marien -Kaserne, die Backhans- Kaserne und das 
Truppenspitai blieben auch wäbrend der größten Über- 
schwemmungen wasserfrei; obwohl die Fluten bis in ihre Nilfae 
reichten. 

Innerhalb des Stadtrayons stößt man, selbst in der 
trockenen Jahreszeit, gewöhnlich schon 1 — 2 m unter der Erd- 
oberfläche auf Grundwasser, welches nach Niederschlägen und 
besonders im Frühjahre wesentlich steigt, sodann rasch in 
viele Kellerränme dringt und ebenerdige Wohnungen in hohem 
Grade durchfeuchtet. Aus diesem Grunde können nach großen 
Überschwemmungen Keller und ebenerdige Wohnungen schwer 
austrocknen, behalten jahrelang feuchte Mauern und wirken 
auf den Gesundheitszustand der Bewohner nachtheilig ein. 
Namentlich an älteren Häusern der Vorstädte und selbst auch 
in der Stadt bemerkt man schon von weitem die oft meterhohe 
Manerdurchfeuchtuug bei den ebenerdigen Wohnräumen. 

Um diesem Übelstande abzuhelfen, wird gegenwärtig bei 
Neuanlagen der Häuser die Kellersohle nur wenig unter das 
Straßenniveau vertieft, und über diesen sozusagen ober 
irdischen Kellern werden erst Wohnräume (Souterrains) ange- 
legt, welche auf diese Art vor Feuchtigkeit vollkommen 
geschützt bleiben. 



6. Die Verhältnisse des Wasserstandes der Moldau. 

Über die Vertiältaisse des Wasserstandes der Moldau 
gibt die folgeodc Tabelle Aufachluss. 

Diese Angaben basieren auf den in den Jaliren 1863 bis 
1892 am Pegel am Lanna'solien Schiffsbaiiplatze vorge- 
nommenen Beobachtungen der Wasserstände dieses Flusses. 
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Die bedeutendste Differenz zwischen dem 
Jalires-Maximum und dem absoluten Jahres-Minimnn 
eines Jahres innerhalb der zehnjährigen Beobachtui 
betrug 3*80 m, die geringste Differenz 0-93 m, ( 
Differenz zwischen den beiden Extremen während d* 
Zeitraumes überhaupt 3*94 m. 



7. Die Verhältnisse des Grundwasserstandet 

Biidweis ist in einem trocken gelegten Silßwag 
erbaut. Im Gebiete der Stadt steht das Grundwasser 
erscheint, nameutlich im Frühjahre, in vielen tiefere 
als Keilerwasser. 

Beobachtungen des Grundwasserstandes wurden 
Brunnen im Hause Nr. 21 in der Gymnasium-Gasse 
logische Station) vorgenommen, dessen Brunnensol 
unter dem natürlichen Boden und 383*72 m über d< 
tischen Moere liegt. 

Die Ergebnisse derselben für den dreijährigen 
vom 1. October 1888 bis 1. October 1891 zeigt 
Tabelle : 



♦) Nach Angaben dea k. k. Professors Franz W e y d o. 
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c bedeutendste DtITereDZ zwiBclien dem abaolnten Jalires- 
m uüi dem absoluten Jahres -Minimuni während eines 
innerhalb iler 3jährigen Beobachtunggperiode betrug 
die geringste 0-75 »i, die größte Differeni ewischeu 
Jen absoluten Extremen während des ganzen Zeitranmea 
pt 1-3Ü m. 

ither wurden die BeobachlntigB-StstioDen bedenteud 
rt and auch die Urunneii der militärUohoa UutAiVA^^v 



okjocio in die MoBBongen eiiibezogeo. Die forlgcselKtei^ 
suDgen ergalieu bei den einzelnen Brunnen HülienunterRcliiedcn 
lies GrundwNssera, welcbe zn dem Schlüsse berecliligcn, ius 1 
sich im Stadtgebiete das Grundwaaeer von allen Seiten gr^a 
deu Maltscli'. benchungs weine Holdun-Fluss zam niedrifrst- 
gelegcneii Niveanpunkte westlich vom Altstädter Friedhofe 
hiubewogt. 



8. Die Wasserversorgung im allgemeinen. 

Der Dedarf an Nulz- und Trinkwasser wird durch ' 
WasRerleitnngen und durch 7.ahl^eil^he Brunnen gedeckt. 

Seit dem Jahre 1882 besitzt die Stadt eine Trinkwaawr- 
leitnng. Das Quoll enge biet für dieselbe befindet eich sUdSHtlicIl 
von Budweis boi Hables (Nedaliyle) in einer kleinen tertiXrcn 
Mulde. Die Ilumus- und ThonUiien dieser Mulde decken eine 
waxB erreiche Schiolite von grobkürnigem weißen Qnarzsaiide. 
In diese Sandscbichte wurde ein System aiebartig dnrrb- 
lüchertor SteinKengröhren gelegt, welche das durch die 8wd- 
schichte filtrierte krystallreino Wasser in fünf sorgrälrig sO>- 
gemauerte und gedockte, ö bis d tn tiefe Sammelbrunnen 
zuleiten. Auh dem wesllichsten Brunnen gelangt das Wasser in 
ein geräumiges, Überwölbtes und sehr zweckmäßig eingeriali- 
totes Sammelbassin, um daselbst bei möglichst constaater 
Temperatur erhallen und vor dem Eintreten in den RShren- 
Btrang der städtischen Wasserleitung durch eine öfter emouerte 
Sdiotterchiohte noehmala filtriert za werden. 

Die sumpfige Wiese des Uuldenterrain wnrde ' 
Stadtgemeinde mit Jungwald bepflanzt und sorgfUltig einge- 
ziiunt, so dass sie im Hereiche der Wasserleitung vor J 
Verunreinigung guSi-hillzt ist. 

Aus dem Sammelliasain wird das Trinkwasser i 
eisernen Röhren Über Lodus nach Budwcia geleitet. ^^^^ 

Von den Quellen bis zur Kaiser Franz Joseph-K&aeme \ 
ist die ßohrleitung C-5 km lang; die Lüugc des Rohrleitungs- 
iieUes iii dem Stadtgebiete betrug Ende 1S91 9-5 km. Die . 
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isserleitnDg liefert in 24 SlnndeD 756 m' TriDkwMser; 
lies WaBBerqnantam kann bei Zunnbme der EiDwobnerzahl 
ch Erweitening des RÖbrensystemB in der Hnlde wesentlich 
teigert werden. 

In den Sommermonaten beträgt die Temperatur des Trink- 
leers an der Qnelle 8° C, nimmt aber an den heißesten 
amertagen während der Zuleitung in die Stadt beträohflich 
und erreicht an einzelnen Anslanfbrunnen, deren es Ende 
31 in der Stadt nnd in den Vorstädten 40 gjib, 11 — 135°C. 
Winter bat das Wasser in den Quellbrunnen 8° C, an 
1 Aualanfbrannen dagegen nur 5 bis 7 ° C. 

Die AuBlanrbrQnnen laeeen das Waaaer im Sommer und 
nter stets frei abfließen, so daxs es in der Rolirleitnng 
Iwäbrend in gleicbmB&iger Bewegung bleibt und niemals 
goiert 

Das Wasser hat einen sehr geringen Härtegrad, schmeckt 
■t wie welches Wasser, ist erfrischend, bleibt stets voll- 
ndig klar, enthält weder Ammon noch salpetrige Säure und 
Ispriclit ala Trinkwasser in hygienischer Beziehnng voll- 
mmen; nur im Hochsommer erleidet es durch Temperatur- 
ligeruDg Einbuße an seiner Frische. 

Das Trinkwasser wird nur in Öffentliche Anstalten 
asemen, Schulen, Spitäler) eingeleitet. Von Militärobjecten 
bis jetzt nur die Kaiser Frans Joseph-Kaserne und die 
.ndwehr-Kaserne mit Trink wasserausläufen aus dieser Leitung 
rsehen. 

Eine zweite, 1882 neu hergestellte Wasserleitung ver- 
rgt die Stadt mit Nutzwasser aus der Moldau. Das Wasser 
rd dem Flusse oberhalb der Stadt entnommen; nachdem ea 
irch den Schotter und Sand des Flusabotles filtriert wurde, 
langt es durch einen Klärbrunnen in zwei grosso, offene Klür- 
>«sins, worin es die mitgebrachten Schi am mth eil eben absetzt. 
QS den Bassins fließt das Wasiter in einen Samrocibrunnen, 
1» welchem es in die Itenervoire des Waseerthurmes gehoben 
ird und unter ausreichendem Drucke in die ll-r> km \w\^V) 
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gasseiserne Rohrleitnng gelangt. Diese Leitung versorgte So 
1891 34 öffentliche Anslanfbmnnen in der Stadt und in ^ 
Vorstädten und war in 425 Hänser eingeleitet. 

Im Jaliro 1891 belmg der durchschnittliche Nntzwasa 
verbrauch in 24 Stunden 1.800 m^ und war am 7. März i 
998 m^ am geringsten, den 30. Mai mit 2.050 m' am höchst 

Mit diesem Nutzwasser ist die Kaiser Franz Jose] 
Kaserne, die Landwehr-Kaserne, sowie die Küche und Ba 
anstatt des Truppenspitsles versorgt. 

Die meisten Wohngebäude in Badweis haben ihre Ha 
brunncn ; diese sind mit Bruchsteinen cyllndrisch ausgeman 
und gewöhnlich 3 bis 6, seltener bis 12 m tief; ihr Was« 
spiogel liegt häufig nur 1-5 bis 2 m unter der Erdoberflac 
Das Walser wird aus diesen Brunnen durch Säugpumpen 
Holz- oder Gusseisen-Röhren gehoben. Die Brunnen sind me 
nothdUrftig gedeckt und gegen das Eindringen der Oberwä» 
ungenügend geschützt. Fast alle Brunnen reichen mit ih 
Sohle nur in die Lehm- und Lettenschichten, ihre Wassermei 

i und Ergiebigkeit hängt daher vielfach von den Niederschh 

; wässern ab. 

Durch die Senkgruben, welche sowohl in der innei 
■ Stadt als auch in den Vorstädten selten vollkommen wass 

dicht sind, wird das benachbarte Erdreich wesentlich ven 
J reinigt. Diese Verunreinigungen dringen durch die versickei 

* den Oberwässer theils in die Brunnen selbst, theils gelang 

\ sie in das Grundwasser. 

Durch die Düngung der vielen, die Wohnhäuser umj 
benden Gemüsegärten mit Senkgrubeninhalt wird das < 
Brunnen speisende Grundwasser noch weiter verunreinigt 

Viele Brunnen liegen ganz nahe an den Canälen u 
Senkgruben und manche commuuicieren sogar durch Ratt 
gänge direct mit den letzteren. 

Aus diesen Grlinden ist das Brunnenwasser in Bud^ 
fast durchwegs sehr schlecht, hat häufig einen Stich in*s G( 



25 



liehe und oft einen unaDgenehmen, galzig-bitlerliohen Ge- 
■ehmack. Ea hat viel Testen Rückstand, gro&ti Mengen von 
Chloriden und Nitraten und enthalt liänfig grö&ere Mengen 
organischer Sabatan^eu nebst deatlioheu Sparen von Ammon 
ond Balpetriger SSure. ' 

Seit Errichtung der Trink Wasserleitung wird daa Wasser 
auB den Hansbrannen nur als NutEwasser und namentlich snr 
Fördern ng dea OemÜBebaaes verwendet. 

Die Uilitärge bände in Bndweis sind theils mit Brunnen- 
wasser theils mit Wasser aas den stXdtiEohen Loitnugen 
versorgt. 

Von den sieben vorhandenen Brunnen bestellt jener in der 
Marien - Kaserne seit deren Erbauung im Jahre 1842, die 
Brunnen im Trappenspitale sind tiber öO, jene in der Baek^ 
bana-Kaserne Über 100 Jahre alt. 

Der Braunen bei der Senkgrube (1) nud jener im Garten (4) 
des TmppenspilalB, sowie der Brunnen 2 in der Backhaus- 
Kaaeme sind oft Monate laug außer Verreudung. Obeihanpt 
aber dienen die Brunnen an ssolil leiblich nur zum Bezüge von 
Matzwasser. 

Die Brunnen sind mit Bruchsteinen cjlindrisoh ausge- 
mauert und mit Brettern daohartig Überdeckt, der Brunnen im 
Garten des Truppenspitala ist mit einer Steinplatte geschlossen; 
das Wasser desselben wird durch eine Saugpumpe mit gass- 
eisernem Rohre gehoben, während bei allen anderen Braunen 
Säugpumpen mit Holzröbren bestehen. 

Die Brunuealiefe ist verschieden, und zwar beträgt sie 
im Tmppenspitale beim ersten Brunnen 4 m, beim zweiten 
3-80 m, beim dritten 11 m und beim vierten 5*80 m; in der 
Backhaus - Kaserne beim ersten Brunnen 4-60 m, beim 
zweiten 4'20 m und bei dum Brunnen in der Harien-Kaseme 




9. Wasseranalysen. 

Die Qualilüt ilsr in den Militärobjecten in VerwonJunf 
aioliendeo Genuas- uud Nutzväsacr zeigt die nach folgend« 
Tiibelie, in woluher die Ergebni^au der beim k. uud k. MiliUr- 
SinitätB-Comitä iiu November 1691 vorgcnommenuu liut^r 
suuliungen von Wasnerproben aus den Leitungen und BrunocD 
der genauuteu Objecte zusammengestellt siud. 



10. Die klimatischen Verhältnisse.*) 

Daä Klima von Budweia cntspriclit im dlgcmeineii ilum 
Klima Mittel europa^. Infolge seiner freien Lage jedocb tut 
Budweia ziemliidi strenge Winter, doch keine nufl^allend bcIGeii 
Sommer. Die mittlere Jabreslemperatur beträgt + 7-4" C. 

Die Monate Jänner und Februar sind die kältesten, il^r 
Juli ist der wärmste Monut. der Deeernber ist uiUßig Ml 
Nach der mittleren Tenijieratur gleicbi der Monat März 3eni 
November, April dem Ootober, Md dem September, Juni du» 
August Die vorberrscbende Windricbtnng ist die nordweit' 
liclie. Die Luftströmungen sind meist sobwach oder nur mäGi? 
stark; länger anbaiteude Stürme treten selten anf. In do*^ 
wSrmeren Jabreszeit kommen zeitweise aohnell vorUhergelieu^^ 
Gewitters türme vor. 

Über die einzelnen klimatiscben Factoren von Budweis 
geben die uachfolgenden Tabellen Anfscbluss. Die Tabelle 
„Niederschlagverbälnisse" ist auf Grund zebnjäbriger (ISC.'i, 
1866 und vom 1. Hai 1883 bis 30. April 1891), die Übrigen 
Tshellcn sind auf Grund vierjähriger (vom 1, April 1887 bis 
31. März 1891) meteorologischer Beobaclitungen berechnet. 
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. 11. Die Beseitigung der Abfallstoffe. 

In Bodweis werden die AbfallstofTe in allen HäitBern in 

Senkgruben geBammelt; bei den meisteu Häusern gelangt der 

iBBsigo Inhalt aas den Senkgruben durch die HauscanSle in 

das Canalnetz der Stadt, der festere Rückstand dagegen wird 

— periodisob ansgeränmt. 

Die Herstellung der jetzigen zweckentsprechenden Canali- 
aiening in der inneren Stadt wurde im Jahre 1872 begonnen 
ind im Jahre 1882 vollendet. 

Die Einleitnngsiiffnnngea der Canäle gehen theils voni 
rechten Maltsoh-Ufer, theile vom linken Ufer des MUhl-Bachea 
aas. Von diesen AnfangsÖffDungen ziehen die Canäle durch 
die einzelnen Strafien der Stadt bis in den HauptcannJ, dessen 
Eingang am rechten Haltsoh-Ufer bei der ehemaligen Risen- 
1>»hnbrticke liegt. Derselbe nimmt seinen Lauf durch die 
BischofS'OaBse über den Ring-Platz in die Piaristen-, Böhm-, 
Tranben- nnd Herren-Oasse und mündet bei der HintermUhlo 
im Nordwesten Ton Budweis in die Moldan. 

Die Hanptcanäle haben FUchgcliUlzen, nm das Wasser je 
nach dem Wasserstande eiodicßen zn lassen, ferner fiinsteig- 
■ehftehte nnd Sohlammkasten zur AbJagernng fester Schmutz- 
Stoffe,' sie werden von der Maltsch und dem MUbl-Baohe aus- 
reichend dnrohgeapUlt. 

Das GefXlIe der Hauptcanäie beträgt im Dnrchscbnitte 
O-öy«» daa der Hansoanäle 2 bis 47o' Oie orstoren liegen mit 
der Sohle 3 bis 3 m nnter dem Bodcnnireau und kommen an 
vielen Stellen mit dem Grundwasser in Berührung. 

Die Hanscanäle haben eine entsprechend höhere Lage als 
die atraßeacanäle. 

Bei den älteren CanSIcn sind die Sohle nnd das Gewölbe 
ans Ziegeln, die Seitcnwände ans Brncbateinen gebaut, die 
aeoen GanUle dagegen sind ans Beton hergestellt 



Du ganie Cftoalnetz von Budweis war im Jahre 189! 
18.400 w lang und auf dio ricr Stadtbezirke wie folgt ta 
lh«ilt: 





LiQge der Canile in »■ 


aas Beton 


auB Ziegel- 
maucrwerk 


.^.. 


Innen,' Sl*dt 


3.150 


1.S10 


4.*60 


Prager Vorelailt 


6.120 


600 


6.720 


Wiener Vorstadt 


3.090 


2.480 


5.570 


Liuiet Vi>rtt*dt 




1.650 


1.650 


iu gani Budweia 


12.360 


e.040 


18.400 



Ana den Senkgruben gelangt der flUsaige Tlieil derAt 
rallstofTe der inoeren Stadt dnroh daB geBchilderfe Canalsystei 
in die Moldau, der festere Rücketand wird je naoh Bedarf Ti( 
bii achtmal im Jabre anf Kosten der Hansbeeitaer mittel 
pnenmaüecher Apparate, welche die Stadtgemeinde angCBcbaf 
hat, auf geruehlose Weise entleert. Ans diesem Senkgrabei 
Inhalte, sowie aus dem Kehricht nnd der Aaclie, welche gleic) 
falls mittels Wagen weggefHbrt werden, erzeugt man anßerhal 
der Stadt Composte nnd veräußert dieselben an die Ökonon» 
der Umgebung. 

Die Vorstädte sind griJ&lentheils eanalisiert; die Canl 
haben ein geringes OefHlle nnd dienen ebenfalls zur Anfnahn 



dCB flüssigen Ishaltes der Senkgruben, sowie zur Ableitung der 
Ueteor-, Spill- uod der ÜberfallwäsBer beider WaBserleitungen. 
Sie werden durch dieae geringen Wasaermengen meist unge- 
aBgend durohgeaplllt, bo dass in den einzelnen Toratadtcanälen 
bei anhaltender Trockenheit die stagnierenden Fäoalstolfe 
Eknlen und &n den CanalöfTnongen üble ÄUBdiinstungen ver- 
breiten. Solche Canäle werden zeilweise mit Wasser aus der 
■ Kutzwaaserleitung, welche zu diesem Zwecke sogenannte Spül- 
' Bobiitzen besitzt, künatlicb dnroh gespült. 

Als Haoptcanäle filr die Wiener Vorstadt dienen der 
überwölbte Oatwasser Bach in der Schmerling-Straße und der 
gleiohfalla überwölbte Rudolfatädter Bach, welcher die Lanna- 
Stn&e und den ganzen Stadtpark durchzieht und die Soiten- 
MoSle der in die Park-Straße einmündenden Vo rata dtga säen 
anfnimmt. Beide Bäche bewirken die DarchspUlung der Canäle 
und münden in den Mühl-Bach. 

Für die Prager Vorstadt zieht der Hanptcanal durch die 
Prager Straße und mUndet unterhalb der Altstadt in die Moldau. 

In der Linzer Vorstadt sind wegen der tiefen Lage der 
Krumaner Teichwiese und wegen des durch Wehren gehobenen 
Waflsernivean der Maltsch und der Moldau Cnnalanlageu 
■chwer durchzuführen, daher besitzt dieser Stadttheil die 
wenigsten Cuiäle. 

In den entlegenen, noch nicht caualisierten Straßen an 
der Peripherie der Stadt werden Schmulzwässer anf die Gasse 
ausgeleert, und mau findet dort vor einzelnen Uäuitern Pfiltzen 
TOD Ubelrieohender Flüssigkeit zwischen Kehricht und Aachen- 
hänfen. 

Der festere Senkgrubeninhalt wird in den Vorstädten 
tbeils aosgefdbrt, theils auch zur Düngung der eigenen Gemllae- 
gKrten verwendet. 

In den neugcbanten Hüusem sind die Senkgruben aus 
Backsteinen mit (,'cmeutmörtel ausgeführt, mit Steinplatten 
gflscbloBBen und bleiben daher durch lilngere Jahre wsBser- 
dicht. Bei älteren Hansanlagen sind die Se&kgra.'b%% wax 

Dt4 hrglaa. Vtrb'iiniu». XTT, Füdw»Ii. S 
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■MOigelhafl ausgemauert und gedeckt und liegen öfters mit der 
Sohle onter dem GmDdwaasemiveaii. 

Nebst der neuen Ganalisiening bilden ältere Anltg^ 
dieser Art immer noeh einen ansehnlichen Theil des gsnzei 
Canalneties. Dieselben sind ans minder gutem Material erbäot 
weniger aweekentsprechend angelegt und haben ihre Undnrch- 
Usslgkeit Eum groÄen Tkeile eingebüßt. 

Infolge der Durchlässigkeit vieler Senkgruben und ein- 
zelner Canilstrecken im Bereiche der inneren Stadt und in den 
Vorstädten wurde das Erdreich verunreinigt und das Brannen- 
wasser zum großen Theile ungenießbar gemaclit. 

Die Stadtgemeinde hat diesem Übelstande insofern Rech- 
nung getragen, dass seit 1881 alle neuen Canäle und Senk- 
gruben mit Cementmörtel wasserdicht hergestellt werden. 

Ffir Kehricht und Küchenabfälle bestehen selbst in 
neueren Häusern nur selten abgesonderte und ausgemauerte 
Gruben; in den meisten Häusern der inneren Stadt und der 
Vorstädte werden Asche und Kehricht durch von der Gemeinde 
beigestellte, offene Wagen zweimal wöchentlich gesammelt und 
auf hiezu bestimmte Ablagerungsplätze außerhalb der Stadt 
geführt. Diese Abfalletoffe und der Bauschutt werden dazo 
benützt, um das Niveau der Krumauer Teichwiese zwischen 
der Stadt und der Linzer Vorstadt zu erhöhen und die Teich- 
mnlde zwischen dem Bahnhofe und der Kaiser Franz Joseph- 
Kaserne auszufüllen. 

Pferde- und Kuhdünger werden in den Hofräumen in 
Düngergruben gesammelt und von hier zeitweise auf die Felder 
verführt. 

12. Die Beerdigungsverhältnisse. 

Die Stadt besilzt drei Friedhöfe, wovon jedoch nur zwei 
als Begräbnisplätze benützt werden. 

Gegen Norden 2-5 km von der Stadt entfernt, liegt an der 
Prager Straße der von der Stadtgemeinde neu angelegte, im 
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ire 1889 zur BenUtzuDg eröffnete Gemeiode- Friedhof, 
Icher eine Area von 5-4 ka umfasst. 

Auf einer Bodenerhebung \-bkm nordüsllich von der 
idt liegt der iaritelitigche Friedhof. 

Auf beiden Friedliörcn geschieht die Beerdigung in Ein- 
graben); beide entsprechen in Bezng auf Bodenbesohaffen- 
it, Windrichtong und Gruud wasserlauf den hygieniBcheii 
ifordcrungen. 

Auf dem dritten, in der Altstadt gelegenen Friedhofe, 
Icher durch Hochwässer bedroht ist, findet seit 1880 keine 
isetzang statt. 

Militirperaonen werden auf dem 1-3 km Bildliah von der 
leren Stadt gelegenen Militär-Friedhofe in Einzelgräbcrn 
erdigt. 

Derselbe umfasst eine Fläche von 1.456 m% ist von einer 
luer eingefriedet, 1 km vom Truppenspitsle und 80 Schritte 
m linken Maltsch-Ufer entfernt. 

Gegen dieses Ufer ist der Friedhof sanft abgedacht nnd 
rch seine hohe Lage vor Überschwenimungen der Maltsch 
schützt. 

An der Nord- nnd Westseite ist er von Feldern umgeben, 
seiner SUd- nnd Ostseite sind groCe Vorräthc von Schwcmm- 
Iz Bufgesohlichtet. In dem sandigen Boden des Friedhofes 
rwesen dio Leichen in zehn bis zwölf Jahren vollständig. 




Die mtlitJiri sehen rnterkiiiifte. | 

13. AufiShIung der militürischen UnteiiUnfte; deren ] 
Verhältnisse. 

In der Stadt Biidweis befinden Bioh vier Obje 
WflrJton Truppen der k. nnd k, tleeres*) untergebrncl 
Von <li««en gehören drei, nätnijph die Marieu-Ka»ern 
llnekliaus-K&serne uud das TnippeDspitHl dem MHit 
eu«s, iiXinlieli Alf Kaiser Frans Joaepfa- Kaserne, iat 
lliam dor Stadtfcmeinde Biidweia und wurde von dersel! 
Grund de« EinquarliernnfrsgeBetzee dem Hilitärärar beig 

Di** nachfolgende Tahelle zeigt die Ertliche Laj 
Ol.jeete. 



Stadtiieairk 


b j . <; l 


So.-!! 

i[i M< 


WwwT Vorsladt 


Kaber Fran» Jo«eph-Ka«me 


386 


Prager VorsUdl 


Mftrien-Kssemc 


386 


B:tckliaus- Kaserne 


386 


l.iuniT Vorstadt 


TtiippeuspitAl 


388 
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Die UnterBohiede ia der Hifhenlage der einzelnen Objeete 
Bind gering. Die Kaiser Franz Joseph -Kaaerne und dasTrappen- 
apital befinden aioli fast im gleichen Niveau; etwas tiefer, aber 
Ton einander wenig verschieden, liegen die Harieu-Kaserne 
und die BackhaaB-Kaseme. 

Die Harieo-Kaserne iat von der Kaiser Franz Joseph- 
Kaserne 1.360 m, von der Backhaus ■ Kaserne 600 m, vom 
Trupp enepitale 1.500 tn, dieKaiserFranz Joseph-Kaaerne von 
der Backhaus- Kaserne 1.960 m, vom Trapp enspitale 1.550 tu, 
letzteres von der Back bans -Kaserne 2.100 m entfernt. 



14—17. Details in den nachlolgenden militärischen Unter- 
köntten, betreffend: Situation, Alter, frUhere Bestimmung, 
Bauart, Zahl der Geschode, Höfe, Gärten, Unterkunftraum 
nach dem Normalbelage, vorhandener Luftraum, Ventilation, 
Heizung, Beleuchtung, Wasserversorgung, Vorrichtungen zum 
Waschen und Baden, Situation und Anlage der Aborte, Senk- 
gruben und Canfile, Abfuhrsystem und Desintection, und zwar: 

14. Die Franz Joseph-Kaserne. 

Diese Kaserne liegt am SUdostende der Wiener Voratadt, 
in der Kihc dea Bahnhofes, bildet einen Coraplex von 13 Ge- 
bäuden, ist von einer 3 m hoben Mauer umschlossen und steht 
nach allen Seiten frei. 

Der ganze Complex hat die Form eines imre gel mäßigen 
Fdnfeokes und wird im Oslen von der Rosenauer Gasse, im 
Südosten und Süden von der Verbind ungsstralje zwischen der 
Rosenaner Gasse und Bahnhof-Straße, im Westen von dem 
Franz Joseph -PI alz« nnd im Norden von der Radetzky-Straße 
begrenzt Gegen letztere aieht die Hauptfront der Kaserne mit 
der Einfahrt; ein zweiter Eingang führt von der Roaenauer 
Gasse durch das Slabsgebäude hinein. 

Die Kfiscrne wurde in den Jahren 1890 und 1691 von 
der Stsdtgemeiode Bndweis erbaut and auf Grund des Ein- 
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(luartierungsgesetzes als Normal KMerne an das Militärarv 
in Benützung übergeben. 

Der ganze Coroplex umfasst eine Fiäohe von 22.396 m\ 
wovon 5.657*5 m' verbaut sind und 16.736*5 m' auf die Hofe 
und Plätze entfallen. 

Die Kaserne ist nach dem Pavülonaystem gebaut und 
besteht aus folgenden Objecten: 

3 Mannschaftswohngebäude, 1 Stabsgebäude, 1 Arrest- 
gebäude, 1 WaschkUchengebäude, 1 Magazinsgebäude, 4 Mann 
Schaftsbaracken, 1 Küchenbaracke und 1 Abortbaracke. 

Alle Objecto sind auf Betonunterlagen fundiert und mit 
Ziegeln gedeckt. Das Fundamentmauerwerk ist aus Brucb- 
steineii in hydraulischem Mörtel, jenes ober dem Bauhorizont 
aus Ziegeln in Kalkmörtel aufgeführt. 

Gegen das Aufsteigen der Grundfeuohtigkeit schätzen 
Asphaltlagen im Mauerwerk und unter dem Fußboden der Erd- 
^eschoße. Überdies wurde der ganze Bauplatz durch An- 
schüttung um durchschnittlich 1*20 m gehoben und das Niveau 
der Erdgeschoße um weitere 0*60— 0*90 m über das Hof niveau 
erhöht. 

Die Maiinschaftswohngebäude und das Stabsgebäude sind 
drcigeschoßig und bilden mit einer zweigeschoßigen Mann- 
schaftsbaracke die Fronten gegen die angrenzenden Straßen. 
Die übrigen Objccte sind innerhalb der Umfriedung derart 
gestellt, dass sie mit den vorbenannten Baulichkeiten einen 
langgestreckten, beschotterten Hof von 8.550 m* umschließen, 
welcher als Formierungsplatz und zu Ausbildnngszwecken dient. 

Die Zwischendecken sämmtlicher ebenerdigen Räume mit 
Ausnahme der Baracken, ferner die Gänge und Waschräunae 
des ersten Stockwerkes, sowie die Aborte im ersten und zweiten 
Stocke sind auf Eisenträgern gewölbt, die übrigen Räume des 
ersten und zweiten Stockwerkes haben Tramdecken. 

Alle Stiegen haben Granitstufen und gegen die Dach- 
räume feuersicheren Abschluss. 

Die Mannschaftszimmer und die sonstigen Wohn- und 
Kanzleii'äume sind gedielt, die Gänge mit Quarzitplatten, die 
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KUclien, dann die Bade-, Waaoh- nnd Abortränme mit Beton 
jro pflastert. 

Die drei HannBch&ftBwohngebäude sind ganz gleiche drei- 
gescbo&ige Pavillons mit einem recbteokigen Mitteltraote und 
zvfi mäßig vorap ringen den EclinsRliten von qnadratlBcliem 
Grundrisa. Sie haben znsammen einen Normalbelag für acht 
Compagnien Infanterie (32 Dntornfß eiere nnd 600 Mann), wo- 
bei die innere Ranmeintheilung derart getroffen ist, dasa jede 
Compagnie ihr eigenes Stockwerk besitzt. 

Das nordüatliche nnd das aUdwestJiche H an n Schafts wohn - 
l^ebände haben beide dieselbe Eintbeilung. Man gelangt vom 
Hofe aus dnrch den 2 m breiten Eingang in den 2-5 m breiten, 
ilurch 11 einfache Fenater hell belichteten Gang, in dessen 
Mitte die 2-5 m breite, zweiarmige, dnrch 2 Fenster gut 
belichtete Stiege zn den oberen Stockwerken fiihrt. 

In jedem Qeschoße befinden sich recbfa vom Eingang: 
die Ahortanlage, die einfenstrige Profeaaionistenwerkstälte, 

1 zweifenatrigea Zimmer fiir 1 Unlerofficier und 6 Mann, femer 
der Waschraum und acbließlich 2 große Maanachaftszimmer 
mit je Ö Fenstern für je 1 DnterofScier uud 16 Mann; links 
vom Eingang: 1 einfenstiiges Zimmer für 2 Un t er of6 eiere, 

2 einfenstrige Zimmer fUr je 1 Unterofücier, dann der Wagoh- 
raum and 2 große Mannacliaftszimmcr von derseibenBeschaffen- 
lieit wie rechts. 

Auch das mittlere, nordwestlich gelegene Mannaobans- 
wohngebXade hat im ersten nnd zweiten Stocke die gleiche 
vorbeschriebene Einthcilnng, dagegen ist das Erdgeschoß 
anders eingerichtet. Neben den Eckrisaliten fuhren vom Hofe 
aas zwei 1-5 m breite Eingänge zunächst in zwei kurze Quer- 
gänge nnd dann in den Hauptgang, in dessen Mitte die Stiege 
liegt. 

Neben dem östlichen Eingang liegt im öatttc heu Eckrisalite 
die Harketon dcrei, bestehend aua einem großen Mannschafts- 
ScliauktocHl, einem UnterofBciera-Gasllocal, einer KUche und 
einem Viclnalienmaguzin. 
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Im westliohen Eckrisalite befindet sich der Tarn- nnd 
Fecht-, zugleich Speisesaal, dessen Wände bis zu 1*5 m Höhe 
eine Bretterverkleidung besitzen, welche im oberen Theile zum 
Umklappen eingerichtet ist und auf diese Art zu Speisetischen 
dient. Weiter liegt neben dem westliohen Eingänge eine 
kleinere Mannschaftsküche mit vier Groyer'scher Herden (für 
400 Mann), einem Nutz wasserausl auf, einem Ausgoss nnd zwei 
Dunstabzügen, und daneben das Victualienmagazin, welches 
mit Cementplatten gepflastert und vom Hofe aus separat za- 
gänglich ist. 

Zwischen den beiden Eingängen befinden sich: eine große 
Mannschaftsküche mit zwei Groyer'sohen Doppelherden (für 
400 Mann), einem Nutzwasserauslauf^ einem Ausguss nnd zwei 
Dunstabzügen, die Abortanlage, das Stiegenhaus, zwei Zimmer 
als Marketenderwohnung, ferner unter der Stiege der Eingang 
in die Keller der Mannschaftsmenage nnd der Marketenderei. 

Der Turn- nnd Fechtsaal, sowie die anliegende Küche 
haben eine Höhe von 4*65 m; alle übrigen Räume zu ebener 
Erde und im ersten Stock sind 3-90 m, im zweiten Stock 3*73 m 
hoch. Die Fenster sind durchwegs 2-30 m hoch, 1*20 m breit. 

Das Stabsgebäude ist gleichfalls dreigeschoßig, mit einer 
den Mannschaftswohngebäuden ähnlichen Grundrissform, nur 
sind hier das Stiegenhaus und die Aborte nicht im Tracte 
selbst, sondern in einem gegen den Hof zu vorspringenden 
Mittelrisalite gelegen. 

Dieses Gebäude enthält das Officiers-Inspectionszimmer, 
10 Wohnungen für verheiratete Unterofficiere, die Kanzleien 
des Regimentsstabes, der Verwaltungscommission und des 
Cadre des 15. Feldbataillons des Tiroler Jäger -Regiments, 
3 Zimmer ftir 16 Leichtkranke und einen Wärter, endlich 
2 kleine Mannschaftszimmer für zusammen 1 ünterofficier und 
6 Mann. 10 kleinere Kellerräume im Souterrain gehören zu 
den ünterofficierswohnungen. 

Das Arrestgebäude ist zweigeschoßig, hat einen recht- 
eckigen Grundriss und enthält das Wachzimmer, die Disci- 
plinar- Arreste und einen Abort. 
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D(iB WseohkUcliengebSode, ein ebenerdiges Objeot mit 
quadratifloher Gnindriagform, enthält I Aua- and Ankleido- 
zimmer, 1 DoDobelocal, 1 Waschküche, 1 RoUkaminer ond die 
Bttohnenmaoherwerk statt e. 

Daa Hagaiinagebäude ist ebenerdig mit rechteckiger 
Grandriflsform and enthält die nothwendigen Räume für die 
AngmentationsTorräthe des 15. Feldbalaillons des Tiroler 
Jäger-Re^menta. 

Die vier Hanns ckaftsbaracken sind rechteckige, gemaaerto 
Gebäude, welche znr Zeit der Waffenlibung als Unterkunft für 
1.000 HanB en dienen haben. Drei Baracken sind mit einem 
KnieatookeTeraehen, die vierte ist zweigeschoMg. DieZwisohen- 
decken bestehen ans Trambiiden mit einfacher Starzverscha- 
lung. Zur Verbindung der Stookverke dienen bSIzerne Rampen. 
Ftlr den Belag sind Pritschen aufgestellt. Die Baracken sind 
nioht heizbar. 

An der SstUohen Stirnmaner der sUdvestlichBt gelegenen 
Baraeke schlieft die Kilchenbaracke an, ein ebenerdiges 
Gebinde ohne Deckenconstmction mit 3 Eingängen, 10 Fenstern, 
lO Rauchröhren und 5 Ventilationa Schloten, in welchem znm 
Abkochen für die Waffenilbnngsmannschaft 5 Oroyer'echc 
Doppelkoohberde aufgestellt sind. 

Die gemauerte Abortbaracke, mit 9 durch Verschalungen 
und TliUren abgesonderte Brillen und einem Pissoir, dient 
gleichfalls während der Waffenflbnngen für die in den Baracken 
untergebrachte Mannschaft. 

An der Umfasaungsmauer sind in 3 Ecken die Holzlagon, 
dann je ein Aschen- und KehrichtbehSlter zweckmäßig vcr- 
theilt. 

In der eUdweatlicben Ecke der Umfriedung ist der Sommer- 
tumplatz mit den erforderlichen Tumgeräthea etabliert. 

Infolge der günstigen Grundrisse, welche nur unbedeu- 
tende Vnrsprllngo aufweisen und infolge der Tortheilbaflen 
Orientierung der Objecte, deren bewohnte Räome vorwiegend 
gegen Osten und Südosten gerichtet sind, ist die Beliehfnng 
aller Wohnräume und Kanzleien eine vortUgliohe. 



l).i> Vorhallnis drr l''riistrr()lViuin^^oii zu den H«Mlintliic!i'i 
ist ^«'lir ^iiiititijr iiml belrä«:! ^ ^^ ins '/o. 

Der Gesammtluftraum der Mannsohaftszimmer in eleu dni 
Mannschafts. Pavillons beträgt 10.437-93 m% der Normalbela* 
ist 600 Mann, es entfallen daher per Mann 17*4 m^ Luftnont 
Der wirkliohe Belag zählt 542 Mann. 

Schon durch die zahlreichen Fenster und infolge dei 
f2:Unstigen Lage der Wohnräume wird die natürliche VentiUtioi 
bestens gefördert. 

Die künstliche Ventilation, welche hauptsächlich während 
der kälteren Jahreszeit in Wirksamkeit tritt, ist mit den Heiz 
anlagen verbunden und besteht aus Lnftzufuhrcanälen, weicht 
die frische Außenluft zwischen die Öfen und deren Mantel 
Umhüllung bringen, von wo dieselbe vorgewärmt in die Zimme 
strömt, und aus Luftabfuhrschloten, welche zunächst der Deck 
die Zimmerluft aufnehmen und über die Dachrüschen abfUhrei 
Diese Luftabfuhrschlote sind zwischen den Rauohfängen angc 
legt, was zur Beförderung des Luftwechsels wesentlich beitriigi 
In den Rauchröhren der Öfen sind überdies Ventilationsklappe 
angebracht, so dass die Zimmerluft auch direot durch dl 
Uauchfänge abströmen kann. 

Zur Beheizung der Zimmer dienen durchwegs eisern 
Regulier-Füll- und Ventilationsöfen nach dem Patent-Mode 
Meidinger. 

In den Mannschaftsküchen sind Groyer'sche Kochherd 
mit Stahlblcchkesseln aufgestellt. Geheizt wird zumeist m 
Steinkohle. 

Zur Beleuchtung der Höfe, Gänge, Stiegen und Abort 
wird Gas, zur Beleuchtung der Zimmer Petroleum verwende 

Im Hofe stehen zwei Auslaufbrunnen der Nntzwassci 
leitung und ein Auslaufbrunnen der städtischen Trinkwassei 
leitung. Letzterer, sowie einer der beiden Nutzwasser-Auslau 
brunnen dienen speciell für die Bedürfnisse der Baraokei 
bewohaer und sind entsprechend zwischen den Baracke 
situiert, während der zweite Nutzwasserauslauf für die Manr 
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Sie nehmen ein gsnies Netz von kleineren Canälen und 
Cuialrohren auf, welche das Meteor-, Bruunenilberlauf- nnd 
das Schinntzwasser aas den KUchen, Waschräumen, Bildern 
nnd Aborten abführen nnd zngieicli als eine Art Drainage- 
Mjatem anzusehen sind. 

Alle CanalSffanngen sind mit Siphons verselieD. 

15. Die Marien-Kaserne. 

Diese Kaserne liegt in der Prager Voretadt, wnrde als 
solche in den Jahren 1843 nnd 1844 von der brau berechtigten 
Bürgerschaft erbaut und im Jahre 1874 vom MiliUträrar an- 
gekauft. Sie bestellt ans zwei rechtwinklig zn einander 
gestellten Tracten, von denen der kürzere, Üstliche, die Front 
gegen den Marien-Platz, der längere, südliche, die Frontgegen 
den Stadtpark, beziehungsweise gegen die Reichs-Straße bildet. 
Mit dem eingeschlossenen Hofe hat der Kaserncomplei 
die Fonn eines Rechteckes, dessen nicht verbante zwei Seiten 
gegen die angrenzenden Häoser mit einer 3 m hohen Mauer 
umfriedet sind. 

Der ganze Complez nmfasst eine Fliehe von 8.910 m% 
davon sind S.SSStn' verbaut und 1.547 m' entfallen auf den 
Hof, welcher geschottert ist und als Formiernngsplatz, zn 
Tarnllbangen und theilweise auch zur Ausbildung der Mann- 
schaft verwendet wird. 

Die Kaserne ist sehr massiv aus Ziegeln erbaut, mit 
Ziegeln gedeckt und besitzt drei Oeschoi^e. Sie ist fUr ein 
Infant erie-Peldbataillon bestimmt, auQerdem befinden sieh im 
Erdgeschoße noch der Garnisons- Arrest nnd das Transport- 
hana. Der Haupteingang in die Kaserne liegt am Marien- 
Platze. 

Das Erdgeschoß ist gewölbt, die zwei oberen Oeschoße 
haben Tramdecken. 

Unter der westlichen Hälfte des längeren Traotea befindet 
eich eis gewitlbter Keller. Die hofseitig gelegenen, gen^losse- 
nen Gänge sind 2-80 m breit und mit Stein gepflastert. 
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Jedrr der beiden Tracte hat seine eigene Einfahrt onij 
eine S*SÖ m breite Stiege aas Granitstufen mit feuersicheroi 
Abschlnss ge^n den Dachboden. 

Die Mannsehaftszimmer, sowie die Schal- and Wohnräaine 
sind gedielt die Küchen mit Qnarzitplatten, die Aborte mit 
Terraaio gepflastert. 

Im Kellergeschoße befinden sich die Brennmaterial- 
depota, za ebener Erde das Officierslnspectionszimmer, dis 
Waebzimmer^ 1 Unterofficiers- und 2 Mannschaftszimmer, die 
Profoßenwohnang sammt Kanzlei, die gemeinsame Professio- 
nistenwerkstitte, die Mannschaftsküche, der Oarnisons-Arrest 
und das Transporthaas; der erste Stock enthält die Officiers- 
kfiche und Oüciersmesse, das Officiersbesprechung^zimmer^ 
S Unterofficiers* and 8 Mannschaftszimmer, 1 Unterofficien- 
Wohnung, das ärztliche Dienstzimmer und 1 Marodenzimmerf 
dann 1 Verhönimmer des Auditors; im zweiten Stocke bestehen 
4 Unterofficiers- und 12 Mannschaftszimmer, 1 Musikprobe- 
zimmer und die Unterofficiersbildungsschule. 

Die Mannschaftszimmer sind zu ebener Erde 4*15 m, im 
ersten Stock 3*80 m, im zweiten Stock 3*65 m hoch, und mit 
Ausnahme eines einfenstrigen Zimmers mit je zwei Fenstern 
versehen, jedoch bei einer Tiefe von lim bloß einseitig und 
ungenügend belichtet. Die meisten Zimmer haben einen BeUg- 
raum für 16 — 20 Mann. Das Verhältnis der Fensteröffnun^n 
zu den Bodenflächen beträgt 1 : 15 bis 1:18. Dieses sehr 
ungünstige Verhältnis wird durch die vortheilhafte Orientiemug 
aller Mannschaftszimmer gegen Süd und Ost theilweise 
gemildert. 

Die Ksseme bietet nach der Normalbelegung einen Fas- 
^^ungsraum für 367 Mann bei einem Gesammtluftrauro von 
6.053 fn\ sodass für jeden Mann durchschnittlich 16*49 m' 
Luftraum entfallen. Der wirkliche Belag zählt gegenwärtig 
850 Mann (ohne Oarnisons- Arrest und Transporthaus). 

Besondere Ventilationsyorkehrungen bestehen nicht. Eine 
Ausnahme macht bloß der Offioiersspeisesaal, in welchem in 






I'.. ^ • ^_-v:■•':: -:r:.i r'.ir..le. :iii^ r>rueh."=;teinen in hviin 
:\-■^■ '••'^ ::• ::i ;:;• r*' . luum mit Pcrtiandcem^^ui vc 
a.»-\k;4rt- mit tinem Lehmschlage versieben 
Behälter, deren öffhnng in der gewölbten Decke mit eiiei 
inneren eisernen nnd einem äulSeren hölzernen Deckel Ter- 
sohU>«5en i9t. In denselben werden sowohl feste, als flüi«g0 
Flcalien angesammelt und durchschnittlich zweimal im Mom^ 
mittels Eimern bei Nacht entleert. 

Die Ausfuhr ist contractlieh siehergestellt. 

Den Hof durchzieht ein gemauerter Canal, welcher du i 
Meteor- und Brunnen überlaufwasser in den StralSenhaoptcual 
abführt. 

In der Nordwestecke des Kasernhofes sind in eines 
ebenerdigen, gemauerten und mit Ziegeln gedeckten Schnpfen 
die Feuerlöschrequisiten untergebracht. AnschlielSend an die 
Ostseite dieses Schupfens liegt der oberirdisch angelegte^ 
gemauerte^ mit ßrettem gedeckte Kehricht- und Aschenbehälter, 
welcher zu diesem Behufe in zwei Theile getheilt ist. Im nord- 
westlichen Theile des Hofraumes sind Tumgerathe aufgestellt 

16. Die Backhaus-Kaserne. 

Diese Kaserne befindet sich am Nord ende der Prager 
Vorstadt in der Prager Straße und besteht aus Alnf Objecten. 

Vier dieser Objecte, und zwar das Kanzleigebände, das 
Backhaus, das Bettendepot und das Trainmagazin sind gegen- 
einander fast rechtwinkelig gestellt und umschlielSen einen 
nahezu rechteckigen Hof, welcher mit Flu88-(Kiesel-)SteiDeD 
gepflastert und an den Stellen, wo die Gebäude nicht unmittel- 
bar anschließen, mit kurzen Mauern umfriedet ist. 

Dieses Gebluderechteck bildet die südwestliche Ecke 
des ganzen militär&rarisohen Gomplezes, welcher gleichfalls 
eine fast rechteckige Form besitzt und im Westen von der 
Prager Straße, im Süden von der Backhaus-Gasse, im Norden 
und Osten von Gemiise^Uten begrenzt wird. 
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Das fünfte Object, das Aagmentalioiiama^aziii, stellt in 
der Mitte der ganzea, 14.363 m' großen Aroa, in der Verläu- 
gerang des Train magaz ins. 

Die gesammte verbaute Fläelic beträgt 2. 387 m', auf den 
Hof, den Garten und die sonstige unbenutzte FlILche entfallen 
11.976 m'. 

Die Objeote wurden in den Jahren 1805 und 1806 zu 
Verpflegaz wecken erbaut nnd standen auch als Verpilegs- 
Etablissement bis zu dem .labre 1S57 in Denützung. 

Alle ftlnf Objecto silid ans Ziegrlmanerwerk anfgoftihrt 
und mit /iegetu eingedeukt. Das liaokbaus und das Train- 
magazin sind ebenerdig, d.ts Kanzleigebäude und das lietteu- 
depot haben zwei, das Angmentationsmagaziu drei Qeschoße. 

DieGäuge, Küchen uud die Backstube sind mit Steinplatten 
gepflastert; die Kauzlei- und Wohnzimmer haben gedidle 
FulJböden. 

Die ebenerdigen Räume im Kanzleigebäude, im Betten- 
depot und im Backhause sind, bis auf zwei Looalien, gewölbt, 
die übrigen Räume beBitzeu Tramdeoken. 

Die Stiegen besteben aus Granitsiufen und sind im 
Kanzleigebände l-15ni, im Bettendepot und Augmontations- 
magazin 1-30 m breit. 

Das KanzleigeUäude enthält zu ebeoer Erde: die Kanzlei 
des Betten- FiliatmagaziuB, die Wohnung des Verpflega-Feld- 
webels, 1 Wachzimmer, 1 Zimmer mit vier Fenxtein für 
7 ünterofficiere, die Werkstätfe des Blichüenmaohers und 
3 Kammern. Diese Räumlichkeiten sind etwas feucht, da sie 
im Niveau der Straße liegen. 

Im ersten Stocke sind die Kanzleien des Ersatzbataillons- 
Cadre und des Ergäuzungsbezirks-Commandos Nr. 91 unter- 
gebracht. 

Im Backhause befinden sich: 1 Backkilche mit zwei Brot- 
backöfen, 1 Backstube, 2 Brotkamraern und 1 Mchlkaramer, 
welche Räumlichkeiten jedoch in der Regel unbcoUtzt stellen. 
Weiter enthält dieses Gebäude uocb 2 Magazine des BetteU' 
depot. Das Bettendepot - Gebäude enthält zu ebener Erde 
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D.is Sjiii;il wiinlr walirsclieinlicli in deu 20er Jaliren 
<li»'-«> .l.iliiliuiidcrt.s mU Kink«'hi>'astliaus erbaut uuil stand ai> 
solches bis /.Hin Jahre 1846 in Benützung, zu welcJier Zeit es 
vom Militärärar angekauft und seiner gegenwärtigen Bestim- 
mung zugeführt wurde. Der (Jmstand, dasa das Gebände 
ursprünglich zu einem ganz anderen Zwecke bestimmt vir, 
bringt es mit sich, dass die Bauart, wenn auch im Verlaufe der 
Zeit viele Verbesserungen durchgeführt wurden, nicht allen 
Anforderungen entspricht, welche heutzutage an eine Heil- 
anstalt gestellt werden. 

Diegesammte Area beträgt 5.427 m', davon sind 1.308 «* 
verbaut, 1.469 m^ entfallen auf den Hof und 2.650 m* auf den 
Spitalsgarten. 

Alle Gebäude sind aus Backsteinen in Kalkmörtel aufge- 
führt und mit Ziegeln gedeckt. 

Gegen das Aufsteigen der Grundfeuchtigkeit ist das 
Mauerwerk nicht versichert, weshalb im Frühjahre und Herbste, 
zur Zeit des hohen Grundwasserstandes, im Erdgeschoße, wo 
das Gebäude nicht unterkellert ist, nasse Flecke am Mauer- 
werke zum Vorscheine kommen. 

Das Hauptgebäude hat die Form eines Rechteckes^ dessen 
Schmalseiten gegen Norden und Süden gerichtet sind, und 
besteht aus einem dreigeschoßigen Mitteltracte, an welchen 
sich beiderseits symmetrisch zwei zweigeschoßige Tracte 
anschließen. 

Am Nordende des Hauptgebäudes findet sich noch ein 
ebenerdiger, offenbar später errichteter Anbau unter einem an 
das Hauptgebäude anschließenden und von der Straße mit 
eigener Einfahrt versehenen, großen Schupfen. 

Die Krankenzimmer sind mit harten Friesböden versehen, 
die Gänge und Corridore zu ebener Erde und die Aborte mit 
Granitplatten, die Küche mit Cementplatten gepflastert 

Die Räume im Erdgesohoße des Mitteltractes, sowie jene 
des Anbaues sind gewölbt, sonst haben alle übrigen Looalien 
bloß Tramdeoken. 
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Der Hitteltraot ist links von der Durchfahrt anterkellert. 
Der Keller ist gevölbt nnd mit TollkommeD wasBerdicIitem 
Beton gepflastert. 

In der Hitte des Hauptgebäudes befindet eich eine 3-87 m 
breite Durchfahrt, welche jedoch als Bolche nicht benutzt, 
Bondem durch zwei große Thore, in welchen fUr die Passage 
Thüren angebracht sind, stets verschlossen gehalten wird, so 
dass dieselbe als Corridor angesehen werden kann. An der 
linken Seite der vorerwähnten Durchfahrt liegen: das Wacb- 
simmer, dann an den Seiten eines bloß 1-25 m breiton Ganges, 
2 Kranken- und 1 Wärterzimmer, 1 UnterofBcierszimmer 
und 1 Zimmer fdr kranke Arrestanten ; weiter die l-ÖO m breite 
Stiege, die ans Granitstnfen hergestellt, jedoch etwas steil und 
daher für den Transport der Kranken uiibcqnem ist. Rechts 
vom Corridor befinden sich: die Aufnabmskanzlei, die Kanzlei 
des VerwaltnngsoEGciera, die SpitalBkUcbe und das Victaalien- 
magazio. 

Anschließend an einen abgesonderten, vom Hofe zugäng- 
lichen Corridor befinden sich: ein Krankenzimmer für Cadetten, 
ein Laboratorium, die Apotheke und das ärztliche Inspcctions- 
zimmer. 

Die Krankenzimmer im Brdgesohoße werden in der Regel 
rVr äußerliche Kranke benUtzt. 

Im ersten Stocke des Hauptgebäudes sind 7 Kranken- 
zimmer nnd 1 Wärterzimmer nnterge bracht. Im zweiten Stocke 
befinden sich: 2 Zimmer für kranke Ofßciere, 2 Kranken- und 
1 Wärterzimroer. 

Die Kraukenzimmer sind durohachnittlich 3*20 m hoch 
und haben infolge der Orientierung des Hauptgebäudes nach 
Osten vorwiegend Morgensonne; das Verhältnis der Fenster- 
öffnungen zu den Bodenflächen ist jedoch minder gUnstig, es 
beträgt nur '/n, bis '/ig. 

Der ebenerdige, mit einem besonderen Eingang vorsehen« 
Anbau unter dem früher erwähnten Schupfen enthält 3 Zimmer 
für Infectionskraukc und 1 Wärterzimmer. Ferner sind unter 
dem Schupfen situiert: 1 Feuerlöschreqniaitendepot, 1 Bieaa- 






materialdepot und 3 Aborte. Der hofseitig offene Theil ( 
Sohupfens ist im Sommer zum Krankenbelage geeignet. 

Unmittelbar an den Schnpfen schließt westlich ein Neb^ 
geb&nde an, welches ehemals wahrsclieinlich als Pferdesl 
diente. Es ist ebenerdig, gewölbt und enthält jetzt f 
Magazinsräume, dann die Badeanstalt, letztere mit eigen 
Zugang vom Hofe aus. 

Das zweite, gleichfalls ebenerdige Nebengebäude in < 
südwestlichen Ecke des Hofes umfasst eine Trockenkammer 
desinficierte Wäsche, die Todtenkammer und das Seoierzimni 

Der fast rechteckige Hof ist theilweise mit Brnchsteii 
gepflastert und mit einzelnen Bäumen und Rosenstöcken 
pflanzt 

Drei Viertheile des Gartens werden von schönen Kastani 
und Eschenalleen beschattet und dienen für die Kranken 
Erholungszwecken, das letzte Viertel ist durch einen Staket 
zäun abgetrennt und findet als Gemüsegarten Verwendung. 
?! In der Mitte der westlichen Umfriedung, dem Eingi 

«} gegenüber, steht ein kleines Gartenhäuschen, welches 

^ Spitalskapelle hergerichtet wurde. Ein an die Kapelle : 

schließendes Flugdach ist im Sommer zur Anfstellnng ^ 
Krankenbetten geeignet. 

Das Spital ist normal für 65 Kranke und 11 Gesui 
bestimmt, hat jedoch gegenwärtig einen wirklichen Belag i 
90 Krankenbetten. 

In den Krankenzimmern ist ein Gesamm.tluftraum ^ 
2.584 m^, in den Unterkunfträumen für Gesunde ein solcher i 
211m' vorhanden, es entfallen daher nach der Normalb< 
gung auf einen Kranken durchschnittlich 39*75 m' und 
einen Gesunden 19*18 m' Luftraum. 

Zur Lufterneuerung in den Krankenzimmern dienen 
der Fußbodenhöhe angebrachte mit Klappen verschließb 
Wandöffnungen, zur Abfuhr der verbrauchten Luft sind in ^ 
Gegenwand horizontale Luftoanäle angelegt, welche die L 
unter der Zimmerdecke aufnehmen und nach auDen führen. 
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Überdies sind einige, um verticale Achsen drehbare obere 
Fensterflügel zur Ventilation eingerichtet. 

Znr Beheizung dienen gasBeiseme PUllöfen. 

Qeheizt wird aueachliefilich mit hartem Holze, belenchtet 
mit Petroleum nnd in den Krankenzimmern zum Theile mit Öl. 

Im Hofe befinden sich drei mit hölzernen Pnmpen ver- 
sehene, 4 bis 11 m tiefe Brunnen; ein ähnlicher Bmnnen ist 
in der Mitte des Krankengartens. 

Das BrnnnenwaBser wird aueschlielilich zum Waschen der 
GerKthe und znm Bespritzen der Gärten verwendet. In der 
KIlchenndinderBadeanstalt ist die städtische Nntzwasserleitung 
eingeführt. 

Das Trinkwasser wird einem dem Spitale gegenüber 
beflnditcben Analaufbrunnen der städtischen Wasserleitung 
entnommen. Die Einleitung des Trinkwassers in das Spitals- 
gebändo selbst ist bereits beantragt. 

Die Badeanstalt wurde im Jahre 1891 ganz neu einge- 
richtet und besteht aus dem OfGciers- und dem Mannsohafts- 
bade. 

Beide Localien sind mit Terrazzo gepflastert, die Wände 
bis zur Höhe von 2 m mit Cement verputzt, die übrigen Wand- 
theile and die Decke mit Ölfarbe angestrichen. 

Im Haunschafisbade ist der in einem Herde vollständig 
eingemanerte Warm Wasserkessel aus Stahlblech aufgestellt. 
Oberhalb des Kessels befindet sich im Dachbodenraume ein 
kleines Reservoir mit der Bestimmung, das vorgewärmte Wasser 
aus dem Kessel in die Badewannen zu drilcken. Ist der Kessel 
angeheizt, so können bei mäßiger Erhaltung des Feuers be- 
liebig viele Bäder bereitet werden, da jedes dem Kessel ent- 
nommene Wasserqnantum sofort aus dem Reservoir und in 
diesem aus der städtischen Mutzwasserleitung selbsttbülig 
ersetzt wird. 

Im Mannschaftshade sind drei gro&e Wannen aus starkem 
Zinkblech stabil aufgestellt, überdies ist eine auf Kantachnk- 
rädem bewegliche Zinkblechwannc vorhanden. 






' - • *". "C. "Vk • ... 

K.ir.'i 'leii TtiTazzuljodeu des Bjuieiooalä am 2o rm überragt 
und mit MarmorpUtten gedeckt ist. In die Wjjme fUren zwei 
Stsfea hinab. Die Wand« an welcbe die Wanne mit einer Lmm^- 
nnd einer Schmalseite stoßt, ist 110 m hock mit weita 
Porzellankacheln verkleidet. 

über dieser Wanne, sowie aber der mittleren Wanne in 
Mann^chaAsbade ist je eine Brause angebracht. 

Die Zaieitnng des warmen nnd kalten Wnsaers tMfi 
dorch scbmiedeiserne unter dem Verputz laofende Rohren. Die 
Hähne und die Brausen sind aus blankem Messing. 

Das verbrauehte Wasser wird durch einen Canal iis 
Betonröhren^ welcher bei seiner Mündung im Mnnnschnftabade 
mit einem Siphon versehen ist, abgeleitet 

Für die tagliche Körperreinigung dienen in den Krankes- 
limmern Waschtische mit Waschschüsseln. 

Die Aborte liegen in einem an das Hanptgebinde 
angebauten, gegen den Hof mißig vorspringenden Mittelrisalite. 
Anaehließend an den Corridor befindet sieh in der Mitte des 
Risalits ein luftiger Vorraum, an welchem beiderseits die 
Aborte so angeordnet sind, dass in jedem Stockwerke swd 
Aborte mit je zwei durch Verschalungen undThfiren gesonderten 
Brillen nnd einer Pissoirmuschel vorhanden sind. 

Der Fußboden der AbortriLume besteht aus Cementguss, 
die Mnacbeln, Gainzen und AbfaUrohre sind aus Ousseinen. 

Die Abfallstoffe gelangen auf kurzen Rutschen in zwd 
betonierte und mit Asphalt verputzte Senkgruben. Letztere 
werden durch die AbfaUrohre selbst ventiliert. Die Aborte 
haben sonst keine kunstliche Ventilation, vermöge ihrer sehr 
ginstigen Lage zum Gebäude nnd infolge der regelmäßig vor- 
gttMMnmenen Desinfection kommt es jedoch nicht zur Entwick- 
lung belästigender Gerüche. 

Die Entleerung der Senkgruben erfolgt durchschnittlich 
alle awei Monate durch Schdpfeimer bei Nacht und ist contractu 
lieh sichergestellt 
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^_ Di« Abort« Dntfir dem Schlipfen haben drei abgesonderte 

; Sitze, eiD sep&riertes Piuoir und eine eigene Senkgrube; sie 
, v«rden von dem Pflege- ond Anfaiohtpersonale benutzt. 

Den Hof dnrchziebt ein Can&l, welcher das Niederschlag- 
. Tuaer nnd die SchmutzwSBser ans der Küche and der Bade- 
anstalt an&immt. 

Die Kehricbtgmbe and die an dieser angebaute Äschen- 
gmbe liegen awiichen dem Eaaptgebäade nnd der Leichen- 
kamner an der UmfassnngBmauer. Beide Bind gemaaert, aum 
Theile oberirdisch ausgeführt und mit Deckeln auB theer- 
getränkten Holzpfosten geBcbloBsen, deren Fngen mit Theer- 
pasta luftdicht anegefUllt sind; bei der ABObengrube ist die 
Innenseite des Deckels mit starkem Eisenblech verkleidet. Zum 
leichteren Einwurf der Abf&lle und besBeren Ablanf der 
Metsorwlieser sind die Deckel in einer schiefen Ebene her- 
gestellt. 

Die Desinfection der BettwäBche und der Kleidungsstücke 
bei ansteokendeu Krankheiten erfolgt in einem fahrbaren 
Thnrsfield'sohen Dampfdeeinfeotor. Im Winter findet das 
Trocknen der desinfioierteD Sorten in der Trockenkammer statt. 

18. Der Badaplatz und die Schwlmmschule. 

Znm Baden filr die Mannschaft der Garnison wird der 
öffentliche Bt&dtische Badeplatz benutzt, welcher sich in der 
Holdan nördlich von der Stadt, 1.000 Schritte unterhalb der 
Reichsbriloke befindet (Anmarachlinie: Park-Straße, Reiclis- 
Stra&e). Er ist etwa 200 Schritte lang und wird znr Verhütung 
von Unglücks fallen jUbrlich vor der Benützung genau nntersucht 
nnd abgesteckt. Das Flussbett ist an der Badeatelle mit GerSUe 
bedeckt. 

Bei normalem Wasserstande ist die Moldau am Badeplatze 
leicht zu durchwaten; ihre Tiefe beträgt höchstens 1 m nnd es 
kann der FlusB, da sein Lanf ohne reil^ende Strömung ist, in 
seiner ganzen 36 m betragenden Breite tarn Baden benutzt 
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Die Flnasuftr sind nifdri^, ühb rechte fiillt n^egcn Jm 
FtuiB BBDrt ab, ist mit Gras bewaohaen and wird als Am- sid 
AnklcideplaU benutzt Vier vom Ufer berab gegen den Flu» 
gtltgtfi, breite LanfbrQoken erleichtern den Badenden da» Ijo 
und Anseteigen aus dem Waeaer. 

Itesondere Anstandsmaßregeln sind nicht nöthig, weil ift 
Badeplats an beiden Ufern von weit ausgedehnten Winf» 
umgeben uad von jeder Communication entlegen ist. 

An den heibeeten Sommertagen steigt die Temperatur J« 
Moldau bis ZQ 27° C, kilblt sieh aber nach Gewittern oai ha 
Nordwinden oft rasch bis zu 15° C. ab. 

Hei entsprechenden Wilternngaverhältniasen wird dit 
Mannschaft wöchentlich dreimal zum Baden geführt. 

Von der Kaiser Franz Joseph Kaserne ist der Badeplili 
2 Itm, voD der Marion - Kr seme ) Am and von der Baekbiat- 
Kaserne 0'7Ö km entfernt. 

Eine dem MilitKrärar gehörige Schwimmschule bestellt 
in Bndweis nicht. 

Von der Sladtgeraßiude wird jährlich in der Linzer Vorsliitl 
am rechten Ufer dea Moldaa-Armcs bei der RrumaDcr All« 
eine Civilschwimmschule errichtet. Im Einvernehmen mit Hcni 
BÜrgurmeisteramtc wird daselbst an Wochentagen von 2 bi« 
4 Uhr nachmittige der Mannschaft diirub Militär-Schwimmlehrei 
Unterricht ira Schwimmen crtheilt. Dicac Schwimmsehule iji 
von der Kaiser P'rani Jcaeph- Kaserne 1-5 km, von der Marien 
Kaaemc 1-25 km entfernt. 




. Zahl der Ernwahner, deren Nationalität, Umgangssprache, 
blaubensbekenntnis, Bildungsgrad und vorwiegende Beschäf- 
tigung. 



Am 31. Decüinber 1890 wurden inBudwcis 27.624 Civil- 
ind 865 active MilitUrperaonen gezählt. Unter den oretereii 

1 13.561 männliche, 15.063 weibliche Peraöuen. 

Von der Civilbevölkeruug waren 95% i^ eigenen Krou- 
lande, 4% in äea Übrigen, im Rcicbsrathe vertrelcuen Riinig- 
nichen und Ländern und nur je O-ö^/o etwa in den Landern der 
tngnrischen Krone nnd im Aaslande heiraatbeieohtigt. ^^°/» der 
Kvilbevölkerung bekannten die böbratsche, 40% die deutsche 
CmgangHBpracbe ein, der Rost von l"/o vertbeilt aich auf Polen, 
alieuer, Slovenen und sonstige Na lionali täten. 

Nach den Glaiibenebekenntnia gebJii'ten 95"/» der rümisch- 

Ikatholiscben Kirche an, 4% waren Israeliten, 1% Bonstigo 

r Glaubensgenossen, zumeist Evangelische beider Co nfes Bienen. 

Des Lesens nnd Sobreibens waren 80%, bloß des Lesens 3% 

kundig. 

Im Zeitranine von 1860 — 1890 betrng der gerammte 
Zuwachs derOivilbevülkerung von Dadweis 4.952 Personen. Da 
jährlich im Durehsclmitte 1.015 Oeburtengegenetwa 710 Sterbe- 
"ille Torkommen, bo belauft sieb der natürliche Zuwachs jUhrliob 
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durchschnittlich auf 305, der Zuwachs daroh Binwanderiif 
auf 190 Personen. 

In Budweis nährt sich etwa die Hälfte der Bevölkemg 
von Industrie, Handel und Gewerbe, bei deren Betriebe dorek* 
BchnittUch 7.140 Hilfs- und Tagarbeiter Beschäftigung findo. 
Der größere Theil der übrigen Bevölkeruog betreibt Ackertai, 
Gärtnerei und Viehzucht. 

20. Die vorherrschenden Krankheiten, Endemien und 

Epidemien. 

In Budweis kommen, besonders im Herbste und Winter, 
entzündliche und katarrhalische Affectionen der Athmnnp- 
organe, wie Rachen-, Kehlkopf- und Bronohialkatarrhe, ferner 
Mandelentzündungen, namentlich nach anhaltenden Nord- ond 
Nordostwinden, häufig vor. Gelenks- und MnskelrheumatismeB 
sind ebenfalls zahlreich vertreten und öfter von HerzaffectioDeB 
begleitet. Im Hochsommer treten Magen- und Darmkattrrhe 
häufiger auf. 

Die Mortalitätsverhältnisse sind günstig und wird Budweis 
unter diejenigen Städte gezählt, welche sich durch eine niedrige 
StorblichkeitszifTer auszeichnen. 

Die Mortalität von Budweis in den Jahren 1881 bis 1891 



war folgende : 
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In den 11 Jahren von 1881 bie 16!)1 starben kIso jähr- 
h im Darohsobnitte 707 Personen oder 26-17o(, der Bev91- 
rnng. 

Von 2.475 TodesfUllen in den Jabren 1869, 1880, 1885 
d 1886 entfielen anf 

inn^bus 29 Fälle 

pbtberie nnd Croup 120 » 

attern 75 „ 

harlacb 60 „ 

isem 4 „ 

iDcbhosten 46 , 

ngentnbercQloBe 321 „ 

«bs 68 „ 

über das Vorkommen der lofeotionskrankbeiten in Bnd- 
i» wäre Folgendes anzuführen. 

Cholera. 
Diese Senche snchte die Stadt im Jahre 1666 heim; es 
agen ihr damaU Über 600 Personen. Aach im Jahre 1873 
rte die Cholera in Bndweis mehrere hundert Menschen dahin, 
;h fehlen hierüber genauere Daten. 

Darmtyphus. 
Bis znm Jahre 1883 traten 'l'jpbnsfälle in Bndweis 
ifiger anf und erlangten in einzelnen Jahren fast eine epide- 
sche Ausbreitung. Seit EinfUbrung der neuen Trinkwasser- 
tang und seitdem die Anlage des neuen CanalnetEes eine 
(ßere Ausdehnung erlangt hat, sind Typbuserkrankungen 
lieen verschwunden. Die noch in Bebandinng kommenden 
lle stammen meist aus der Umgebung der Stadt. 

Wechselfieber. 
Bis com Jahre 1830 vnrde Budvels in den SanitiUa- 
riohten als ein Ort gesebildert, in ▼«loliein WeahHlBfllwr 




endemisoh lierrBOhl. Hit der Trookeole^nng 
Slkdt und deren Umgebnag ncLiDea die We 
kUDgen coDBtaDt ah aod koionieD gegenwärt 

Diphtherie 

Erkrankungen dieser Art koramen in ßt 
Jahr hindurch vor; die Fälle mehren sieb in 
der Schneeschmelze, nehmen in den trockenei 
wesentlich ab und werden mit Eintritt des 
liUaÜger. 

Blattern. 

Zu Deginn des Jahres 1880 traten diesi 
auf; die ersten Fälle kamen in der Znckerf 
Wiener Vorstadt vor. Uis zum KrlüBclien der I 
bU Ende Aopiat, waren 102 Kinder und I 
darunter 84 Geimpfte und 151 Kichlgei 
gestorben sind 42 Personen, darunter 3! 
10 Nichtgeimpfte. 

Im Jahre 19S5 kamen Blattemerkranli 
zahlreicher vor. Die erste» Fälle wurden in d 
beobachtet. Von Anfang April bis zum Erlosch 
mit Ende Augnst erkrankten 119 Persoi: 
wachaene und f>8 Kinder, 66 Geimpfte und 5^ 
davon starben 7 Geimpfte und 13 Niobigeimp 



»gast &nf. Im ganzen erkrankten 70 Personen, nnd zwar 
6 Erwaehsene nud 25 Kinder, 43 Geimpfte und 27 Nicbt- 
eimpfte; davon starben 2 Geimpfte und S Kiobtgeinipfte. 

Die beiden letzten Epidemien zeichneten sieb gegenüber 
en vorangegangenen dnrcb leiebtere Blatternformen und einen 
lilderen Verlauf aus. 

Sobarlacb. 
Derselbe tritt aporadiBcb namentlich anter den Kindern 
er Arbeiterfamilien fast jäbrlich auf; eine epidemische Aus- 
reitong zeigten die Scharlacherkranknngen Ende März 1889. 
lie Epidemie dauerte ein vollea Jabr und erlosch erst mit Ende 
ebruar 1890. In diesem Zeiträume erkrankten 33 Erwachsene 
nd 222 Kinder und starben 3 Erwachsene und 65 Kinder. 

Masern. 

Im Jahre 1888 und 1891 erlangte diese Infcctionskrank- 
iit unter den Kinderu eine epidemische Ausbreitung. 

Vom letzten Harz bis Ende Jnli 1888 erkrankten 46G 
id starben 79 Kinder; von Mitte April bis Ende August 1891 
krankten 401 und starben 7 Kinder. 

Langen tnberonlose. 

An dieser starben in Budweis in jedem Jahre durch- 
hnittliob 80 Personen; die Sterberällc an dieser Krankheit 
itragen somit 10 bis 15% der gesammten jährlichen Todes- 
Ue and 3-2''/o(, der Einwohnerzahl. 

Den Hauptherd der Krankheit bilden die ungesanden, 
ireineo, flberfUllteii und wenig gelüfteten Wohnungen der 
tbriksarbeiter, welche bei schwerer Arbeit oft noch mit 
abraogssorgen zu kämpfen haben. 

Hit dem bänSgeren Auftreten von Epidemien in Bndvela 
eben folgende sanitäre Übelstände in nrBächlicbem ZDiammen- 




Die in der iuncren Stadt noch vorhandent 
Qrade saDitätswiilrigen Gewerbe, wie Seifensi 
berei, sowie die Lager von RokliSuten, welche 
BChoa durcli ihreu Geruch belästigeu, bedrohei 
violer Binwobner und rördcm die Etitstebnng 
ejjidemiacber Krankbeiten. 

Mit der gäiizlieben Dorphrülirnog der C 
der Einleitung des Triukwasacra in alle Glj 
Roi'^rdltige Reinigung der Stra&ea und riätiftj 
Abfkllen im Sommer und von Sebueemaasen 1 
den Epidemien wirksam begegnet werden. ' 
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Die in der Tabelle verseichneten Typhasfalle, iosbe 
derejene des Jahres 1882 und 1883 wurden theiis aus 
UrogeboDg (Krumau, WittingÄü) an das Tnippenspital al 
geben, theiis bezichen sie sich auf solche Kranke, welche o 
Qberstandenem Typhus als beurlaubte Reconvalescenten 
den verschiedensten Garnisonen, zumal aus dem Occupatio 
gebiete, im Wege der Spit&ler in ihre Heimat abzogen and 
letzt auch im Truppenspitale zu Badweis Aufenthalt nahm 

In der Garnison Budweis selbst ist der Darmtyphos s 
Herstellung der Trinkwasserleitung und derCanalisation (18^ 
verschwunden. Ebenso kommt das Weohselfieber seit < 
Trockenlegung der Teiche und Sümpfe nicht mehr vor; die 
der obigen Tabelle verzeichneten Wechsel fieberfülle wai 
fast ausschließlich aus anderen Garnisonen mit der Krankb 
behaftet zugewachsen. 

Blattern und Masern kamen bei den Truppen der Gar 
soii nur in wenigen Fällen zu jener Zeit vor, da diese Kran 
heiten unter der Civilbevölkerung epidemisch verbreitet wa« 

21. Die Vorkehrungen gegen Venerie und Syphilis. 

In Budweis werden die Prostituierten von dem Gemeine 
Polizeiamte evident gehalten. Jede derselben bekommt e 
Gesundheitsbuch und wird wöchentlich zweimal im Rathhai 
jrebäude durch einen von der Stadtgemeinde honorierten Ai 
unentgeltlich untersucht, welcher den Befund im Gesundheil 
buche einträgt. Die ärztliche Behandlung der Prostituierten 
ihren Wohnunjren ist nicht gestattet, und werden dieselben : 
Bedarffjille dem Krankenhause tibergeben. 

Von den Militärbehörden werden dem Btirgermeisterani 
jene Dirnen namhaft gemacht, von welchen Militärperson 
venerische Krankheiten tiberkommen zu haben angeben. 

Mit Gesundheitsbtichern sind durchschnittlich 10 l 
14 Prostituierte versehen. 

Erkrankungen an Syphilis sind in Budweis verhältni 
mäßig nicht häußg. 



IV. 
I)fe DienstverhSltnisse der Garnison. 



22. Die Zusammensetzung und normale Kopfst&rke der 
Garnison. 
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23. Die Vertbeilung der Garnison in den militärischen Unto' 

icUntten. 



Kaiser 
Franz Joseph- 
Kaserne 



Marien- 
Kaserne 



Backhaus- 
Kaserne 



Truppenspital 






Regiraentsstab, 2 Bataillonsstübe und 8 Fcld- 
compagnien des Infanterie- Regiments Nr. 11. 



Der Ersatzcoinpagnie-Cadre des Feldbataillons 
Nr. 15 des Tiroler Jäger-Reglments. 



1 Batnillonsstab und 4 Feldeonipagnien des 
Infanterie-Regiments Nr. 91. 



Die Stabsabtheilung und die £injährig-Frei- 
willigenabtheilung des Infanteric-Hegimento 
Nr. 11. 



Der Garnison s- Arrest. 



Das Truppen-Transporthans. 



Das Ergänzungsbezirks -Commando und der 
Ersatzbataillons-Cadre des Infanterie-Regi- 
ments Nr. 91. 



Die Kanzlei und Mannschaft des Militär- 
Veri)fleg8-Filial- und Betten Magazins. 



Das Aufsicht- und Pflegepersonal. 



j^ Der Garnisons-Wachdienst und die militSrischen Übungen, 

insoweif dieselben die Gesund heits Verhältnisse der Garnison 

beeinflussen. 

Zar Bestreifung des Osrnisone-WachdieDstca Rind tiigÜGh 
:J0 Mann and überdies fUr die Waclie im Aiiilleric-ZeugBdepot 
io BcTgsfadtl, welclie das Regiment in Bndwein abwecliaeliicl 
nit der Garaiaon Neuhaus-Wittingau beistellt, jeden zweiten 
Tilg nocli 38 Mann nothwendig. 

unter gewÖhnlioliCD VerliHltiiissen trilTt der Waolidienst 
den Mann durch schnitt! ich jeden 1 3. Tag, zur Zeit der Kekinton- 
soabildung jeden 8. Tng. 

Sämmtliche Wachen werden nach Abtanf von 24 Stniidcn 
abgelöst 

Hit bedeutenderen physischen Anstrengungen ist nur der 
Wachdienst beim Artillerie-Zeugsdcpot in Bergstadll wegen 
der größeren Distanz vom Oarnison!«)rte und der entfernten 
Lage der einzelnen Depots von den W. ich zimmern verbunden. 

Bei der nach allen Richtungen freien, dem herrschenden 
Nordwestvinde anagesetzten HiMienlage der zn bewachenden 
Uagazine ist die Wach man nschiirt in Borgstadtl auch auf den 
einzelnen Wachposten und bei den nächtlichen Patrouillcn- 
glngen ungünstigen klimatischen Einflüssen ausgesetzt, welche 
besonders bei lierrsoheDdem Regen- und Schneewettor die 
Geflundheit gerihrden. 

Überdies hat die Wachmannschaft filr Bergstadtl beim 
Dill' und Rückmärsche, gleich jener fllr die 3G km von der 
Stadt entfernte G am iso ns- Seh iefi statte, den Weg aaf mitunter 
hoch mit Schnee bedeckter Straße zuHlok zu legen. 

Die Waohunt erkUnfte entsprechen durchwegs den sanitHren 
Anforderungen,' sie sind gut heizbar und haben in unmittel- 
barer Nähe gutes Trinkwasser. 

nie Umgebung von Budwois ist filr die Übungen im 
Terrain in vier Rayone eingetheilt, welohe von den einzelnen 
<bth«ilimgen abwechselnd benlltst werdeo. 



I>ir r.'L:! rii/iiiij (l«'r lJa\ Oll»» Mn<l (]i(' ( >rte. l>i< zu w- ' 

Imn^^akarti'. 

Das Terrain für Gefechtsübungen umschließt Budweis ia 
einem Umkreise, dessen Halbmesser 7 bis 9 km beträft. Bh 
den Übungen im Regimente und in der Brigade wird über diese 
(ironze hinausgegangen. 

Das an die Stadt ansohließende Terrain ist auf die EuV 
fornung von 4 bis 9 km meist ganz eben und mit Feldern oder 
Wiesen bedeckt. 

Im Osten breiten sich in einer Entfernung von 3*5 km 
größere Waidcomplexe aus, im Westen ist der Wald 4 Arm, im 
Süden 5 km von Budweis entfernt. 

Im östlichen und südlichen Theile des Übongsterrainis 
beginnt ein ausgedehntes, theilweise bewaldetes Hiigelland; in 
nördlichen und nordwestlichen Theile liegen zahlreiche Teiche 
und sumpfige Wiesen. 

Letztere umgeben auch stellenweise die Flussofer der 
Moldau und der Maltsch. 

Nordöstlich von der Stadt befinden sich ebenfalls einzeloe 
Wiesenstrecken, welche eine lange Frühjahrsnässe aufweisen. 

Die Höhenunterschiede im Übungsterrain betrageD 
höchstens 200 tu, die Hügelketten und Bodenerhebungen steigen 
meist allmählich an; aus diesem Grunde sind die Gefechts- 
übungen mit keinen besonderen Strapazen verbunden und ist 
auch der Einfluss der großen Übungen auf den Gesundheits- 
zustand der Truppe regelmäßig ein sehr günstiger. 



Anhang. 

_ 25. Die Landwehr-Kaserne. 

Dieselbe »tolit gffreniiber derKaiBerFriinzJoHepli-Kascrin^ 
f snd bildet ilss lick zwischen der Ilailelzky- Straße iitiil der 
^*Bosenauer Gasse. 

Die KaserDe IjesteLt aus dem dreigesohoßigen Hanpt- 

^ gebünde mit der Front gegen die Radetzky-Straße, eiuem zwei- 

^ ^schoßigen Magazlnsgebäude lind einer Wagenremiae. 

fc Der ganze Compleü i«t zwiBclien den einzelnen Oebänden 

mit Mauern umrriedet und niitiRt aaranit dem eiiigusctilos8onL-n 

Hofe ^672 m'. 

Die Kaserne wurde im Jahre 1P86 als normale Unterkunft 
für ein Ijandwchr-BatiiiUon von der Sladtgemeinde erbaut und 
an das Landwetirärar in Beniltzung liliergeben. 

Die Banart ist solid und jener der Kaiser Franz Jüweph. 
Kaserne ä im lieh. 

Auch die Ventilation, Beheizung, Wasserversorgung und 
Ate Vorkehrungen zur Reinigung dos K(ir)iera aind nur äiinÜehe 
Art durchgeführt, ohne jedoch jenen Grad der Vollkomineniieit 
zn erreichen, wie in der Kaiser Franz Joaepli-Kaeerne. 

Im Hauptgebäude befinden sich die UnterkllnTte fUr das 
Landwehr- Bataillou (etwa 93 Mann), dann zwei Unter- 
officierswolinangen und die Magazine. 

In den Maunscbat'tszinimcrn wird normaler Belag eiuge- 
hallen, nur zur Zeit der WsffenUbungen tritt gedrängter 
Belag ein. 

Beim normalen lieiagc entfallen per Mann etwa 16 m' 
Luftraum. 
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IHe allgemeinen Verhältnisse des 
Garnisonsortes. 



I. Charakter, GrURe und Hauptumriss. 

Innabruck, die Hauptstadt den KronlanHes Tirol, liegt 
nter 47° 16' iiürdliclier Brrite und 29° 3' ösllioher Länge 
nn Ferro, 579 m über dem Meere, boiderseitn dos Inii in 
iier Thalweittiiig, die Bich nm AuHg&nire des Wipp -TU »Ion 
isbreitct, durch welches io eugcin, acliluchtartigcm Bette dio 
^m Brenner herkommende Sil! dem Inn zueilt. Das Inn-T)ial 
t hier bei S hm hreil, nach Osten uud Westen offen, nach 
orden aber von den steil aiilragendcn 2.3UU— 2.600 m hohen 
ijrdlichcu K.ilknlpen (Solaleiii, Rafele-Kaar) abgeaohlosaeR 
nd gegen Süden von einem aumuthigcn, an Niederlassungen 
iicheu Mittelgebirge umsUumt, hinter welchem xUrh die Aus- 
iufer der Ccntralalpeu (Fatauherkofl, Waldrasf, Siiiile) auf- 
lUrmen. So liegt Innsbruck mitten im Hocligcbirge, dessen 
[aseen drilekend wirken mllssteii, PtUndc die Stadt nicht eben 
I jener freundlichen Thalweitung, welche die grüßte ist, die 
as tlrolische lun-Thal aufzuweisen liat. 



Die GrUiidang der Stadt, in deren unmittelbarer Nähe di 
römische Niederlaasong Veldidena (das jetzige Wilten) bestiadi 
hat, flUU in das 11. Jahrhundert, zuerst als Ansiedlnng a 
linken Inn-Ufor, welche sich 1180 auch auf das rechte Ufer an 
breitete; 1234 wurde der Flecken mit Graben, Mauern u 
Thttrmen umgeben und aar Stadt erhoben. Obwohl mefar^ 
von Erdbeben, Feuersbrunst und Pest heimgesucht, nahm di 
Stadt dennoch im Laufe des Mittelalters und insbesondere 
nachdem sie 1490 znr Landeshauptstadt erhoben wordei 
war, einen wachsenden Anfsohwung. Doch blieb der Uo 
fang der Stadt bis sar Regierung Maria Theresias, zu welchei 
Zeit die beengenden Wälle und Gräben beseitigt wordei 
ein sehr beschränkter. Dem Mangel an Ranm suchte man ii 
der sogenannten Altstadt durch Anlage hoher Häuser uu] 
schmaler Gassen abzuhelfen. Günstiger gestalteten sich die 
baulichen Verhältnisse in den neueren Stadttheilen, wo fnr 
breite Straßen und große artenanlagen zwischen den Häneern 
reichlich Platz zu Gebote stand. Nicht mehr beengt, konnte 
sich also die Stadt bis in die jüngste Zeit nach richti^D 
hygienischen (^imndsätzen ausbreiten. 

Das Gemeindegebiet umfasst etwa 1*57 km^ und bestellt 
aus der eigentlichen Stadt und den Vorstädten Dreiheiligen mit 
Kohlstadt zwischen dem Inn und der Sill, dann Mariahilf und 
St. Nikolaus am linken Inn-Ufer. Obwohl administrativ getrennt, 
müssen noch die unmittelbar angrenzenden Ortschaften Wilten 
(südlich), Hötting (nördlich) und Pradl (östlich) hinzugerechnet 
werden. 

Von den Bodenbeständen des Gemeindegebietes ent 
fallen auf: 

Verbaute Flächen etwa 3612 h 

Bauplätze, Lager- und Holzplätze 49-98 „ 

Haus- und Ziergärten 21*92 „ 

Straßen und Plätze 38-61 „ 

Öffentliche Anlagen 1008 „ 



Rechnet mun bieEH die im Bereiche der Stndt 
«genen WasBerstraßen (Inn, SJll-Fliiss nnd Sill- 

Rftl) mit :tl-60 An 

'jsen nnd Äcker mit I.'i9'75 „ 

. Eisenbahn-Viaduct bis zur Balmbrücke mit . . 1-5L „ 
ilich die BegräbniBstätten, so erhält man fiir den Slad'rayon 
lebruck eine Fläche von etwa 3-3 km'. 

Innsbrnok besitzt den Charakter modoraer Städte nnd macht 
atigemeinen einen sehr freundlichen Eindruck; in den 

D Sladttheileii aber laascn Eich noch vieKncb die Schalten- 
ten mitlelalterlifher t^tädtebautcti erkennen. la der nenesten 
it wird jedoch seiteus der coramuualen BeLonlen anf diese, 
I der urgprüngliclien Anlage sich ergebenden hygienischen 
«htheile, ein wachsames Auge gerichtet und insbesondere 
' miSgliehale Reinhalinng der in Bezug auf Licht und Luft 
niger begUnatigten Stadtthcile, geachtet. 

Die innere Stndt, eng geschart um die einstige HcrKogs- 
rg und ehemals eingezwüngt von Festungs mauern nnd 
Sbeu, an welch letztere der die AUsljidt im Halbkreise um- 
bendo Burg- und Marktgraben nnr noch mit dem Namen 
Innert, hat sieb Uns Gepräge der mittelalterlichen Stndt noch 
n bewahrt. 

Mit Ananahrae der durch ilire Mitte filhrenden „lIorKog 
ledricL-Slrnte" besitzt sie durchwegs düstere, kaum 4 bis 8 m 
Bits Gassen, mit hohen, meist filnfgeschoßigen llliusero, bei 
inen der Zutritt von Licht nnd Lnß vielfach ungenügend 
eibt. 

Die ehemalige „Vorstadt", die heute den Namen „Maria 
lereaiea-Straßa" flihrt und welche die Verlilngerung der 
rEog Friedrich-Sfrabe gegen SUdon darstellt, rermitlelt den 
Mrgang Kum moderneu lunsbrnck und zeigt ihrerseits wieder 
n arohitek tonischen Charakter des 17. nnd 18. Jahrhunderts, 
r Zeit ihrer Entstehung. Sie ist die belebteste Straße Inns- 
oka, hat eine Brette von 25 bis 28 m, eine LHuge 

■^u^ei^t bis zur Stadtgrenz«. Die Fortsetzung djei^^ 






StraOe Ut di« (Ivroh ganz Wüten führende, etwM i 
luge .Leopold-Stra&e", die HaaptstrftlSe dieses Orl 
Ende rotn Fnbe des Berges Igel aooh etwa 300 m ei 
Der üstliohe SUdttheil ziriBchea der Maria Tberesi 
iiad dem nüchst der Sill gelegenen Balinhore ist gr9 
erst im Iianfe der leliten 3 bis 4 Deoennien g-ebant iro 
Kelbc besitzt regelmäßige Straßen von 19 m Normall 
fast allen eanilüreD Anforderungen der Neuzeit enti 
gebaute HXoser. Dies gilt noob mehr von dem veetli< 
sogenannlen neuen Stadttheil, welcher erst in den let 
Jahren entstanden ist nnd wo noch dermal eine regi 
herrsollt. 

Die Vorstüdto am linken Inn-Ufer „Mariahilf "and. 
Uns' mit gegen den Ion gewendeter Hüneerftont, bri 
im allgemeinen eine rrenndltolie, sonnige Lage, doch 
Hänser meist alt und vielfaob mit hygienisolien G 
behaftet. Ähnlich verliält es sich in der Voratadt Ort 
mit Kolilstadt. 

Die Vororte Wüten, PradI und Hötting wetteifert 
Hauptiitadt in der ÄufTiilirung moderner Bauten und 
liebster Assanierung. 

Im Stadtgebiete befinden sich 840 HSneer nnd es < 
mit RUcksiebt anf die Ergebnisse der Zählung vom 31 
her 1890, auf ein Hans durcbschnittlich 25 Bewohner 

W.1B die Bauart der H£uscr betriff, so sind d 
von den entlegneren Vorstädten abgesetien, durvliane 
mix 9tein oder Ziegel gebaut, durchschnittlioh vierge 
haben freunditcbe Fahnden und sind innen meist beq 
gericblet. 

Die Straßen «ind, wie schon erwähnt, mit Ausna 
ältesten Stailttbeile und der entfernteren Vorstädte, l 
gelegt, die belebteren und neueren mit Granit- oder ] 
würfeln gepflastert und mit bequemen Granit-, Porph 
Cemenlplatteu-Trottoirs versehen. 

Seit Fertigstellung der nenen Wasserleitung ii 
1693 wurde die Pdaaterung mit ForphFwürftlii auoh 



bten Tlioil der Altstadt ausgedehnt und wird diese naoli 
&gabe der voirugbaren Geldmittel weiter fortgesetzt. 

Eine Eigenthlimliclikeit der Stadt Bind die sogenannten 
sohen, gedeckte Waaserläufe, Canäle, welche von dem 
ler liegenden, bereits im Jabre 1293 von au&erhalb 
Iten in die Stadt geleiteten Sill-Canale abzweigend, Oaaaen 
i Stra&en durchziehen und in den tiefer gelegenen Inn 
nden. Mit der Beseitigung der UnratUsstoffe (Sohwemm- 
item) haben dieselben nichts zu thun, da Unrathscanäle Uber- 
upt nicht bestehen; sie dienen vielmebr zur Aufnahme des 
teorwassers, der Überwässer der Brunnen, des Schmntz- 
Äsers und für Fe uerlüscb zwecke. 

Innerhalb des Weichbildes der Stadt befinden sich zwar 
r wenige größere Plätze, dafllr aber eahlreicbe PrivatgSrteii 
d mehrere iifTcntliche Anlagen von verhältniamäßig großer 
sdehnnng, mit schatten reichen Baumgruppen, Buschwerk and 
:rpflanzen, worunter insbesondere der Hofgarten hervorzu- 
oen ist, der mit der anstoßenden „englischen Anlage" einem 
rke mitten in der Stadt gleichkommt. Auch am linken Inn- 
?r ist eine kleinere hübsche Parkanlage in fortschreitendem 
ichsthum begriffen. 

Die Stadt Innsbruck besitzt mehrere öffentliche Anstalten 
testen Ursprunges, die ähnlichen Einrichtungen anderer Stttdte 
keiner Richtung nachstehen dürften: so das große, musterhafte 
tberer'sche Waisenhans am Saggen, an der Üstlichen Stadt- 
inze, das in einem dermal freilich noch sehr jungen Parke, 
Pavilionsystem erbaute, allen hygienischen Anforderungen 
tsprechende und mit allen modernen Einrichtungen aua- 
Jlattete Krankenhaus, eine der schönsten Heil- und Unter- 
htsanstaiten der Monarchie, ein prächtiges Justizgebäude, 
t der nach den noiicsten Eifahningcu gebauten Frohnfeste, 
i mit größtem Comfort eingerichteten, hauptsächlich tu 
rgnilgnngsz wecken dieueudea Stadtsäle u. d. gl. 

Die Öffentliche Beleuchtung der Stra&en und Qnaft«,^ 
'olgt mit Leuchtgas; die Uaiia ThercBian-ät-vaLft ^u& &«>t 



Rahiiliofplatz werden tlieilwetse auch mit elektrischem Bogei 
licht beleuchtet, ebeuao der Platz vor der k. und k. Hofborg li 
der Rennplatz. 

Die allgemeine Einflihrung der Elektricität, mit welck 
»chon vielfaoh Hotels, Restaurants, Geschäfte und PrivathauM 
beleuchtet werden, zur Straßenbeleuchtung ist nur eine ¥t^ 
der Zeit. 

Der Reinhaltung der Straßen und Plätze wird groüe Aaf 
merkjiamkeit gewidmet; auch in den entlegeneren Stadttheilei 
kann über mangelhafte Reinlichkeit selten gekljigt werden 
Zur Straßenbespritzung, welche in Innsbruck besonders nott 
wendig ist, da der häufig vorkommende orkanartige Sirocc« 
(Süd- und Sudwestwind) massenhaften Staub aufwirbelt dienen 
seit Einführung der neuen Wasserleitung mit vorzüglichem Er 
folge die Hydranten. 

Der Inn, welcher durch die Stadt fließt und selbe in zvd 
ungleiche Theile scheidet, hat ein Flussbett von fast 72m Breite. 
Innerhalb der Stadtgrenze sind die Ufer durcli starke Qu&i- 
mauern geschützt, welche sich 4 bis 5 m über den norraaleD 
Wasserstand erheben. Dieselben beginnen am rechten Ufer am 
soprenannten Prügelbau, demExercierplatze nächst derCadetteu- 
schule, und reichen bis unter die englische Anlage, wo sich das 
Flussbett wesentlich verbreitert. Am linken Ufer erstrecken 8ie 
sich von der Einmündung des Höttiuger Baches unterhalb der 
Landesschützen-Kaserne, bis weit über die Stiidtgrenze hinans. 
Außerhalb der Stadt, flussaufwärts und abwärts sind die Ufer 
ziemlich niedrig und mit Stein verkleidet. 

Der lun füllt sein Bett meist nur in der warmen Jahres- 
zeit vollkommen aus, zur Zeit, wenn aus Anlass der Schnee- 
schmelze im Gebirge oder heftiger und anhaltender Regcugiisse 
im Oberlande, der Wasserzufluss ein bedeutender wird. In 
dieser Zeit erhält das sonst klare, grünliche Wasser, infolge 
der mitgeführten erdigen Bodenbestandtheile eine gelbbräun- 
liohe Farbe. Im Winter ist die WassernieD^ gering. Die 
Flnssgeschwindigkeit beträgt bei einem WMMntande von 2-8 m 




r dem Pegel-Nnll punkte 2'8 m in der Secunde. Bei niedrigem 
rdtande i(>t die Strömung viel geringer, da dnB Gefälle 
1 : 60U beträgt. 

Die beides Stadtthoile verbindet eine 73 m lauge, Um 
te, auf zwei atoinernen Mittel pfeüeni ruliende, eiserne 
rilcke gewÖhulicheT Constniction, in der Mitte für Fuhrwerke, 
IviderseilB für Fußgänger bestimml. Etwa 600 vi flusRabwSrts 
von dieser Hriioke vermittelt ein Eisensteg auf zwei stainerneii 
Mittel p fei lern den Übergang für Fußgiingcr. Anßerbalb der 
Stadt, ungefähr 1 km von letzterem Übergänge entfernt, befindet 
sich eine Ketteubrllcke, die nadi MUhlan führt, wenige Meter 
unterhalb derselben die 'l'ramwuy-BrUcke, welche die Eisen- 
jrobre der städtischen Hochdruck Wasserleitung trägt, und noch 
as weiter abwärts die steinerne Eiaenbnhnbrilcke. 

Die dem Flusanfer innächst gelegenen Häuser sind rechts 
VI, links 36 bis 4Uni von demselben entfernt, wobei von 
1 wenigen Bauten (Fleisclibankgebäiide und ein PrlvatbauB 
1 rechten Ufer), welche bis auf 8-5 »i an das Ufer heran- 
Bten, abgesehen wird, Am Uuken Inn-Ufer schieben sich 
einzelne Hänser, darunter das zu periodischen Einquartierungen 
beuiitzte Tnmus-Vereinsgebäude (ehemaliges Stralliaus), die 
Mädchenschule von St. Nikolaus und ein Versnrgungshaua, bis 
^Itf lö Ol an den Inn heran. 

L Die Sill, au der Ostgrcnze der Stadt und etwas außerhalb 
Baraelben yorbeilließend, ist 2u bis 3U m breit, hat fast ein 
B^pelt so großes Gefälle wie der Inn und dementsprechend 
eine bedeutendere (Je schwind igkeit. Sie mündet unterhalb der 
Eisenbahubriickc in den Inn. Ihre Ufer sind im Bereiche der 
Stadt ziemlich stiül und durch Steinverklcidung theilffeise 
geschützt. Von ihr zweigen zwei Canäle ab, deren einer, 9 m 
breit, in uumittelbarer NShe und fast parallel mit dem Flusse 
verlaufend zu einer Baumwollspinnerei abbiegt, während der 
andere, 4 bis 5 »i breit, durch den östlichen Theil der Stadt 
Hießt und in der Nähe des Ärtillerie-Zeugsetablissemcnt in 
der Kohlsladt sich wieder mit der Sill vereinigt. &«\ül« äÄua^'b 
haBDtaMehlieh xa /mlustrielhn Zwecken. 



Der Waeserstand der Siil verhält sich in der Regel aui«f 
dem des luo. Ist derselbe so hoch, dass eine ÜberfüHoDg kt 
CaiiXle befürchtet werden muss, so werden dieselben abgespent 

An der (östlichen Stadtgrenze führt eine 33 m In? 
HolsbrUcke über die Sill in den Vorort Pradl. Lngefak 
600 m ilnssaufwärts besteht eine zweite Brücke über dieie 
Gew&sser, welche das Gaswerk am rechten Ufer mit der SUd 
verbindet Bine dritte Sill-Brücke befindet sich am Fuße de 
Berges Isel. 

Der den östlichen Theil der Stadt durchfließende Sil! 
( -anal ist in den Straßen, die er kreuzt, größtentheils eingewölbi 
daher nur wenige Brücken über denselben nothwendig sind. 

Der reohtsuferige Stadttheil liegt ganz^ der linksoferi; 
überwiegend auf der Thalsohle des Inn-Thales und besteht de 
Untergrund aus Alluvialboden. Unter der Vegetationsdecke, » 
den von altersher bebauten Steilen, unter einer mehr minde 
bedeutenden Schuttlage, findet sich eine gewöhnlich 0-3 bii 
0*5 m messende Schiebte etwas lehmiger Dammerde^ danu feioei 
Schwemmsand (manchmal mit großen Geschieben) und darnntei 
Gerolle. Der Boden ist ziemlich porös und versickern dabei 
die Wässer bald. 

An den Höttinger Abhängen, in deren Bereich die äußerst 
Peripherie des linken Stadttheiles liegt, zeigt sich — wem 
auch die Verhältnisse nicht überall gleich sind — gewöhnlicl 
unter der Vegetationsdecke zunächst Humus, dann in stärkere 
Ausdehnung gelber, sandiger Löß und darunter Kalkgeröll 
(Blöcke der Breccie u. d. gl.) 



2. Die geologischen Verhältnisse im Qarnisonsorte und i 

dessen nächster Umgebung*). 

Der Gebirgszug im Süden der Stadt zu beiden Seiten de 
Sill-Flusses besteht aus krystallinen Schiefern, denen an einige 



•) Nach «iatr von ProÄMor Dr. J. » !••• ta 



stellen eigenthtimticli metamorpho eierte TriaBgeat«ine anfge- 
ii^nt sind. Die Gebirgskette iiSrdlich vom Ino baut sicli aus- 
aelilieSUoh aus Triasgesteinen auf. Am Fuße beider Gebirgs- 
■Bge liegt eine 250—300 m hohe Vorstufe, ein sogenanntea 
. ,liittelgebirge ' , welches tlieils ans Gesteinen des Untergrundes, 
tfaeils aus gjacialen Sedimcnleu sieb zusammensetzt. Zwisolien 
..beiden Gebirgszügen breitet sich die vom Inn durcbflosseiie 
. Thfllsohle aus, die der alluvialen Thatigkeit dieses Flnsses, 
Bowie jener der aeitliclien Ziiflüsae, ibr Uascin verdankt. 

Die kivBtallinen Schiefer des sUdlicIieii Gebirges bestehen 
Sfltlich von der Sill und im Mittelgebirge, auch auf geringe £r- 
Btreoknng westlich hievon, aus grauem Quarzphyllit von zweifei- 
bmftem Alter, dem stellenweise Kalkpliyllit eingelagert ist; die 
Schichten fallen flach gegen Süden. Höher im Gebirge, also 
am Kamme des Glungezers und Patscherkofls und westlich von 
der Sill am GebirgsrUcken, der das Stnbai-Thal zur Linken 
begrenzt, stehen ältere Gneisphyllite und Glimmerschiefer an. 
Streich- und Fallrichtung in diesem Zuge ist vielfach unklar 
und wechselnd. 

Über dicHCD krystallinen Gesteinen liegen westlich von 
der Sill in fast horizontalen Bänken und die höchsten Spitseu 
der Säule, des Ampfersteines und der Kalk-Kögl an der linken 
Seite des Stubai-Thales, sowie die malerisolien Gipfel des 
SerloB-Zuges bis zum Kinrisa des Pinuisser Thaies am rechts- 
seitigen Gehänge jenes Ttiales bildend, die oben erwähnten 
hoch krystallinen und verateinerungsarmen Trias gesteine. 

Die nördliche Kette, zwischen Seefeld und dem Vomper- 
Bach als wenig unterbrochene Felswand den Inn begleitend, wird 
von kräftig aufgefalteten Gesteinen der Trias, und zwar vom 
Buntsandstein angefangen hia hinauf zum rhäliscben Haupt- 
Dolomit aufgehallt, ja, am Üatliohen Ausläufer dinacs Zuges iat 
sogar ein schmaler Streifen noch jlingerer Gesteine eingeklemmt, 
Der Buntsandstetn eracheiut in Form tief rother bis graner 
Suidateine nnd Scbiofertbonc an einigen Stellen in den tieferen 
Biorluen (Höttinger Graben, MUhlauer Klamm) nördlich von 
derSUdt Sichere Gesteine des Haschel^kW«« U\fh mv& %q\»k& 
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...t..i!ttii \\ui\ riiaur hl F-rm -i.-liw.irz.-r kuKi:' 

- Nv.ilVrulriutr •(iutt.-ii-HTriii.r. Kalk.-. V.-.i • 

■• -.ii Trias siml zu erw iilin».ii Sf^hwar/»" uiii :"''. 

,"1 uml lU'Yvii Dnlmuiit. urh^t IJauliwaekm; ':^' 

.:i -roter Mät'liti-rki-it und .lii- liJW»list« n Kün-i' 

•>-Ult'niun<\il»-mS|MH>kkaar-t.i*lar:roauiI'.iUH'i.ii': 

T'-M-t^inkalk. Dm «ranzeMi W«^<reii, il:i< i;.!»!: ■': 

••' «•••t»ir^'--nippf' der l{rith».'rsjiit/o. l».'d«'.ht .i^r 

• rslüiittf. w:i<stM-- iiiiii vt-rsttMiitrim^'-armc II. l'' 

• :. .;• r von »lort aih»h in finp:«'rrV.nnip-ii r.«rr--:itZ''n !:•::" 

■ «la^ «H'liii't «li's WrtttMst<»iiikalkfs i'iu^rn'itr. /wiü'i.-i 

.• i »l'^miiiiiMviiili'u F«»nnati«»nsjilie«!orn i'r^rlirinon iilH-ril! 

. .riuklfn. wa<scr- uml viTstt'iucrnn»:Nn.[^.|n.n Kaii.ir-r- .4r 

»•..in S.'liiohti'ii in F«»rin eiin's schmalen liaiuU-» lin^relau'ert. 

w:.« ♦M-wälint. sind dii-st» (icstrino in st«nli*n Falten auü'^ 

:. j. • »i.'-tlhon sircii'lu'n im allpMneinen dt-m Inn- Thal i»:iiaIW 

. . .• N i.'ltVli an ebon>st> stn'iidKMideMiHriiolion vorworiVn. V"" 

:.i.^«»hle liis zum (ii'hirjrskamnn' kann man zwei Ilanui 

: la .i»n zwei parallt-lrn Anfhrüehen der tiefsU-n n»ili'ii 

. -:i iris.diiclitt'u erkennen. Aul>er dieser Falfun«: paniHf 

■ Till riiale. bestellt nncli eine Aufstauunjr in daranf senk- 

r Ui.htung, inloljre welcher im Osten und Westen «ü«' 

■..-i»ii S,-hioliten, der Ilaupt-Doloniit, von den lliplVIn l»i> fl» 

■ '!ais«»hle lierahreiehen, während in der Mitte zwi?('ht»:i 

. :i. also jrerade nördlieh von der Stadt, die h«".ohsten «üptVl 

• .!i älteren Wettersteinkalke «rehildet werden und »ÄUi 

■ ::ersten Trias-Schichten ziemlich hoch t»ben am Uehir;:'^- 

»uibiechen. 

Oll besonderer r>e«leutung sind die {;:lacialen 8edimeni«\ 

o; lis Terrassen das l'hal zu beiden Seiten begleiten. >ie 

-j»'h in Form v«in j:;e8chichteten Schottern und Samb'ii, 

ttiit'ii mächtijre Gnindmoränen der diluvialen (iletsclicr 

• itet sind, auf und an die (»ben erwähnte, von anstehen- 

• - ^ebihlete Vorstufe des (lehirgi's. Nördlich von der 
herah|,^ohauf aus dem llnttin^er und Mühlauer 

.. 'eil rnfcrirrund sf clloii weise rcrhUUeml, eine sehr 
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Xehtige, zu einer festen Brecoia („Iliittinger Breecie", vulgo 
Hsgelflnhe") verkittete Scliuilmasae, welclie an der Weiher- 
■rg und am Mayr'scheD Steinbruche die GrundmoräDe einer 
itoren Vergletscherung überlagert, selbst aber von den 
Aottern, Sanden und Moräuen einer späteren Vergletsoberong 
benlsekt wird. 

Die Bildungen der Thalsnhle sind theils ÄUaviounn des 
in, theils in Form von flaolien Sohuttkegeln aus den Seiten- 
bSlern und Tobein vorgebaute Delta-Scliotter. Unter diesen 
it als besondere in die Augen fallend der miiclitige Scliuttkegel 
S« dem Hall-'l'liale bervorzuheben, der den lun an die slld- 
iobe Tlialwand presate und ibn nötbigte, den grüßten Theil 
er daselbst abgelagerten GUcialschotter abzutragen; sodann 
jner der Sill, der den Inn an die nördliche Thalwand trieb. 
lOf ihm steht Willen und ein Theil der Stadt. Die Inn-Allu- 
ionen bauen sieb ziemlich einförmig aus bisher nicht bekannter 
lefe in Form von wechselnd Saud, Kies und grobem Fliisa- 
erölle ohne weiter erkennbare Gliederung auf. Innerhalb des 
rebietes des Sill-Schuttkegels erscheint ein grober unterer 
chotter, von einem ähnlichen, flach dettaförmig ausgebreiteten 
beren, durch eine 1 — 2 m roüchtige Lage eines gelblichen, 
indigen Lehms getrennt. Derselbe stellt ein See-Sediment dar, 
ms sich, seiner hohen Lage nach zu schließen, offenbar einst 
her einen großeuTheil desThalea ausgebreitet hatte, später aber 
nrch Eintiefung des Inn und seine Erosion bis auf den genannten 
lest Über dem Sill-Sohnttkegel wieder entfernt worden ist. 

Die südlicher gelegenen Häuser von Witten sind ans- 
ohließlioh iro oberen Delta-Schotter fundiert; der Örand der 
reiter nördlich folgenden Häuser von Wilten und des sild- 
icheren Stadttheiles liegt bereits in jener Lehmscbioht, da sich 
ier der obere Della-Schotter auskeilt, der tibrige Tlieil der 
tadt auf dem rechten Inn- Ufer liegt ausschließlich anf Inn- 
illnvionen. Der Stadttheil jenseits des Inn erhebt sich Eum 
'heil ebenfalls auf solchen, die höher gelegenen Häuser dagegen 
ndjene ron Hötting, Weiherbarg and Miihlau stehen auf Sand^ 
«botter nnd Moränen der OJaciakeit. 




L 



Exercier-, übungs-' 
platze. 

Her GarnUnn Innabrunk stehen zwei ü^xerci er platze 
die allgeinemo lipiiiltxnti}!: zur Verfliguug: der ExercicrpUti 
um luiirain flir säramtliulie TnippengattungeD und der Ezem«'- 
putz iistlicli vom Orte Arzl für die FiittruppeD. 

Der vom Foratärar gepachtete Exercierplatz am Innrnin. 
Ulli dem BOgeiianDloii Priigclbaii, liegt noch im Weicijbilde ärt 
StadI, am Weatende derselben, »Udwestlicii der CadettenacLnl«. 
am leuliieii Ufer des lun, zwischen diesem und einem ron ihn 
absweigenden. frlilier zur Hulstrift verwendeten Canal. Kr hU 
die Form eines unregelmäßigen Viereckes, dessen langete Seit«. 
etwa 245 m, das rechte InnUfer bildet. Die Breite betrtlpt 
etwa 160 m. seine Ansdchnuug 2-67 Im. Was die Boden- 
beaehafTenheit anbelangt, so änd«t sich anter der Vegetalidu*- 
decke eine dUnne H um ubhuI lichte, die übrigens streckenweit? 
gHtiE abgeht, dann eine Schichte lehmiger Uammerde, cndlicti 
(eintir Sehwemmsaiid und darunter Gerolle. Das Geliindt, 
ehemals als Holzablagoriinga platz verwendet, ist vollkommei 
eben, hat nur spürlioben Graawuchs. und ist bei trockenen 
Wetter ziemlich staubig; längs des Inu befindet sich ein« 
Reibe niedriger, wenig Soliatten gebender Uäume. Trinkwasaet 
mangelt; der nächst« Auslnufbruunen ist bei der CadeUen- 
Hchute. Den Zugang vermittelt eine, bei dieser Austalt bd 
einigen hölzernen Bauobjecten (Bau-Stadel) verbeifUhreode 
Slraße. 

Der Exerderplatz nächst Arzl ist etwa i hm von luns- 
bnick eutl'ernt. Derselbe liegt in näohsterNülie desSaherorhofes, 
nördlich der 8 lidb ab n strecke, ist gemietet und wird «rat seil 
dem Jnbre 1692 bcniitzl. Dieser Esercierplatz umfasst ungefSbr 
9-16 ha; das Gelände ist sanft ansteigend, ziemlich eben, der 
Bodeu besteht aus Acker- und Wiesengriind. Unter der Uumus- 
deoke findet sich eine starke Schiebte lehmiger Dammerdo. 
welche das Wasser schwer durchläsat. Baumwaoha fehlt, 
äügegen ist dieGrasvege\a,ti(iuac\\^^^^\?_.T:i\'oV«a.*».<itwi»i\^lL 




D Zugang zu diesem Exei-oierpUts vermitlelt eine neu ange- 
te, vom MilitärHrar erbaute gute Straße. 

Aaßer diesen beidea ExeroieipIStzen steht der gerMnmige, 
älaeitig abgescblossene rilukwärtige Kasernbof der großen 
Infant erie-Kn Bern e, fUr die daselbst untcigobrauhteD Trappen 
als Exereierplatz in Verwendung. 

Die Schie&stätto befindet sieh eine halbe Stunde sUdlioli 
Ton der Stadt auf dem Berge Isel. Dieselbe ist Privatbesitz des 
1. Hegimentij der Tiroler Kaiser-Jäger und wird dem Arar 
gegen Vergütung einer P&iisohalsumme für das Scbeibenniaterial 
znr Verfügnog gestellt. Nach beiliiufiger Borecbuuug umfasat 
der Soliießplat!'. 6.67 Ao; die grb Ute Breite (Linie der SuhUlzen- 
.Itöndej beträgt 190 m, die Länge des Plateau 230 m. die 
fchuBslinien geben bis auf 600 Schritte and darüber hinaus. 
H Was die Bodeuhe schaffe iiheit betrifft, so itndet man unter 
Bbt stellenweise bis Über 1 in tiefen Hurausscblchte, FeUgnind 
Tder Schotter. 

Prächtige Waldbeatände, sorgaam gehegte Anlagen neben 
natürlichen SoliönlieiteD und mauchorlei SoliengwUrdigkeiten 
(Denkmal Andreas Hofers, Museum u. d. gl.] gestalten diegen 
Platz anch znm gern gesuchten Zlelpnnkte häuüger Ausflüge 
fdr Kinheimischc und Fremde. 

Die Sohießstätto hat 20 SchnssUnien auf 'JOO bis 600 
Schritte und drei Schuaslinicn auf 25 und 50 Schritte für 
Revolver. Die gedeckten sechs Stände und acht ZielcrhUtten 
gewähren ausrelcheudiin Scliutz gegen Witterungsunbilden und 
Unfälle; für die gruüeren Distanzen (400. 500 und 600 Schritte) 
iat die SilUSehluuht und der westliche Allhang des Paschberges 
in den Rayon des Schießplatzes eiubezogen. 

Wasser int an Ort und Stelle aus dem Glimmerschiefer- 
boden, der da und dort als uatives (joateiu zu Tage tritt, nicht 
zu erbohren und muss aus höherer Lage des südlichen Mittel- 
gebirges auf ziemlich große Entfernung zugeleitet werden. Die 
Leitung hat eine Länge von 5 km and besteht aus HolzrÖhrou, 
welche durohschnittlioh 0'5 m tief gelegt sind und d'U Q^xtW- 
intmäos eogenaanten Stapfbründels längs Act \lT«Kaet-ftv.t*.^<ti. 
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dADD darch den Wald des Berges Iscl bis etwa 200 m y 
IliaptgebSade (Masenm) fübreo, ron wo es dann in gasse: 
Röhren bis zu dem Bmnnen vor dem Nebengebände g 
An&er diesem Bmnnen versorgt die Quelle noch einen I 
hntnneu vor dem Musenm. Das Wasser ist stets 
und klar. 

In einem langgestreckten zweigeschoßigen Nebeng 
ist ein kleines Arbeiter- Detaohement des 1. Regimei 
Tiroler Kaiser-JIger (durchschnittlich 15 Mann) in sechs Zi 
sehr gut nntergebracht. Diese Zimmer haben einen ü 
belagranm für 28 Mann. Der Abort dieses Gebänd« 
eine oementierte Grube mit einem gedeckten Abzugscan 
den (vrubeninhalt in die SiH abführt. Durch diesen Üana 
auch das Überwasser des Brunnens ab. 

An der Keichsstraßo, so ziemlich in der Mitte z^k 
Innsbruck und Hall, etwa 4 km von Innsbruck entfernt 
der Landes- Ilaupt:^chieß8tand. Es ist dies der größte Schie 
in Tirol und wurden bei dem in den Jahren 1892 und 
erfolgten Haue die neuesten schießtechnischen Erfahi 
verwertet. Die FlUgeltracte des weitläufigen Schießl 
gebäudes dienen den Bediirlniseen des civilen und militär 
Schießens, der Mitteltract ist vornehmlich der Repräsei 
gewidmet. Derselbe enthält den Gabentempel mit den bist 
intereiisanten Schussbesten der Schützengesellschaft, 
vom Eingange befindet sich die Civil-Schießstätte, recl 
Militär-Scliießstätte. Erstere hat je 12 Schusslinien au 
und auf 400 Schritt, einen Hirschen-, einen Hasen- und 
Kevolverstand, letztere je 8 Schnsslinien auf Distanzei 
•200, 300, 400, 600 und 600 Schritten. Sämmtliche g 
haben elektrische Glockensignale; die Zugscheiben bei 
aus Eisenconstruction. Der zur Militär-Schießstätte gehö 
Theil des Schießhallengebändes enthält ein Unteroffi 
zimmer, ein Ordonnanzenzimmer, ein Requisitendepot 
einen Abort mit zwei Brillen und einem Pissoir; die Fä 
gelangen in eine cementierte Senkgrube. Außerhalb < 
Traotes, jedoch unmittelbar anschließend, befinden sie 
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?lalli:('l)iiutl«' uikI ein 1 )('])(»t^ei);iu(1('. Für dir l^riiikwas-^cr- 

/ersorguiiir l^estclicu an lieidon Endoii der Scliiel'dialle je eiu 

Norton'scher Hrunncn. Das Wasser ist Grundwasser von dem 

- ia nächster Nähe gelegenen Inn-Flusse. Im linksseitigen Tracte 

^ ;^Civiltract) befindet sich auch eine Restauration. 

FOr das feldmäßige Schießen, sowie für das Schießen auf 

?>Sroße Distanzen^ stehen der Garnison in nächster Nähe von 

'k Innsbruck keine Plätze zur Verfügung. Diese Übungen werden 

— f ft9rdlich des auf der Thaurer Muhre befindlichen Eleroentar- 

f Schießplatzes für die Garnison Hall vorgenommen. Dieser 

^^^ Elementar-Schießplatz besteht seit dem Jahre 1891, befindet 

^ sich nördlich von Absam und ist von hier in etwa einer Viertel- 

fttande, von Innsbruck in zwei Stunden zu erreichen. Das 

Oelände ist hier stark ansteigend^ uneben, mit Gras und niederem 

Buschwerk bewachsen, stellenweise mit grobem Schotter bedeckt, 

gegen Osten von jungem Föhren wald begrenzt. Trinkwasser 

muBS aus einer etwa eine Viertelstunde entfernt gegen Thaur 

gelegenen Quelle geholt werden. Für das Schießen auf große 

Distanzen werden die Scheiben an der Berglehne nördlich des 

Elementar-Schießplatzes aufgestellt. 

FUr das feldmäßige Schießen wird seit den letzten Jahren 
auch die Gegend der Lizumer Alpe bei Axams, 1.600 m hoch 
gelegen und gegen vier Stunden von Innsbruck entfernt, 
henUtzt. 

Die Steigung vom Dorfe Axams, das 12 km von luns- 
hnick entfernt ist, bis zum Schießplatze beträgt etwa 800 m. 
Der Weg führt im Einschnitte des Axamer-Baches mäßig anstei- 
gend aufwärts, ist ziemlich steinig und nur für Fußgänger 
geeignet. 

Der Schießplatz ist eine Alpenwiese, ungefähr 1.000 Schritte 
lang, bei 400 Schritte breit und gegen Süden, Osten nnd 
Westen von hohen Gebirgslehnen abgeschlossen. Die Vor- 
rttckungslinie liegt in der Richtung von Norden gegen Süden. 

Besondere Schutzvorrichtungen für die Zieler fehlen, an 
deren Stelle dienen natürliche Deckungen. 



5. Das Inundatlonsgebiet. 

Seit der Regalierang des Flassbettee des Idd, der Er- 
lang vou Qnaimauem an beiden Ufern und der Beseitigung 
; Holzreoheas, welcher bei Behr hohem WasBeratande Stannng 
I Überflie&en des WaBsers zu veranlassen pflegte, ist nach 
heriger Erfshmng die Stadt anßer dem Bereiche einer Innn- 
ning von Seile dieses FIusbsh. Der seit 1872 beobachtete 
ihele WssBerstand (4-ö0 m über dem Nällpunkt des Pegels 
der Inn-Briicke) erreicht nicht das Niveau der Straßen nnd 
Bsen. Nor das rUckgcBtante Waaaer des bei der Inn-Briicke 
mündenden Straßencanals vermag einen kleinen Theil der 
rsog Fried rieh -Straße anf kurze Zeit unter Wasser zu setzen ; 
e ÜberBchwemmungsgefahr besteht aberanch in diesem Falle 
ht, da der Canal nach Bedarf abgesperrt werden kann. 

Dagegen war der nordöstliche Theil des Stadtrayons, 
loher übiigens fast nur aus Wiesen besteht, in den Jahren 
75 nnd 1883 durch Austrilt des an der Einmündung in den 
1 räokgestaoten Sill-Flnsses überschwemmt. Unter den 
Digen, daaelbat befindlichen Wohnstätten wurde auf diese 
nee auch eine militärische Unterkunft — das Artillerie- 
ugadepot — in geringem Grade betroffen. 

Am linken In n Ufer kommt es bei Hochgewitier mitunter 
r, dass die beiden vom Höttinger GehSnge herabkommenden 
user-Rinnsale (Höttinger und Fall-Bach) sich plötzlich der- 
; füllen, dass die anmittelbar anstoßenden HüuBer in ihren 
snerdigen R&nmen vorübergehend überflutet und mitScblamm- 
d Schntlmassen angenillt «erden. 



6. Die Verhältnisse des Wasserstandes des Inn. 

Über die VerbültnisBe des WaBserstandes des Inn gibt 
I folgende Tabelle Aufachluss. 

Diese Angaben basieren auf den, in den Jahren 1676 bis 
99, am Pegel am rechten Ufer der Inn-Stadtbrlicke vorge- 
mmenen Beobachtungen der Wasserstände &\«»ft% Y\>a&%%%. 

DlthrgUa. VHbtilaUH. Xtll. Iiiuitiruck. ^ 
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Die Wileutendste Differenz zwisclicn dem absol 
.lalireH-Maxiinnm und dem absoluteu Jalireii-Miniinuin wüh 
i'.iiicB.liibräsinncrhalbdersicbzeliDJiilirigenBenbflobtangsper 
Ijctnig 1-48 m, die geriugate DilTerenz 3-30 m, die gr 
Differi^nz zwisclieo den beiden Extremen wäbrcad des gai 
ZiiJtrHumea iibcrliaupt ."i-OO im. 



7. Die Verhältnits« des Grundwesseretandet. 

Die an dem Brunaen im Garten des Gamisu na -Spitals seit 
m Jabre 1676 täglioh vorgeDommenen Beobachtoogen des 
nndwasserstandes habco bis zum Jalire 1892, also fär einen 
Itranm von 17 Jahren berechnet, die in der nachfolgenden 
belle ersichttichen Werte ergeben. 
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1, Snadetein und roihen Schiefer, welche beiden Schichten 
^rennengt und durcheinander geingert vorkommen. 

— 2. Dunkle bis schwarze, weißaderige Kalke, Bletlenweise 

kAoUig, deutlich gesotiichtet; daneben erBcheliien Ranhwackea- 

--(eBteine, nndeatlich geschichtet, und kalkig-dolomitiiche 
Qesteine, welche häufig ein breccienähnlichea AuBsehen hahen. 

~ ■ 3. Schwarze nud graue Schiefer, dünn geBchichtet, 
BpUtterig zerfallend, in dllnnen Zwiachenlageu in der Nähe der 

^■■ehirarzen Kalke und Ranhwacken. 

4. Graner Dolomit, weißadeiig, verBteinerungBleer. 

5. Hellgrauer bis weißer Kalk, Wettersteinkalk genannt, 
sehr mUcbtig, beaondera in den höheren Thellen der Kette, 
Bumeiat den Grat bildend. Alle ilieee Schichten, die regellos 
gefaltet sind, gehören der Triaaforraation an. 

Das Wasser der Wiirmbach quelle dringt unmittelbar an 
der Grenze der rothen Schichten (1.) und dunkler, darüber 
liegender Kalke ans; die ersteren bilden den Boden jenes 
SamtnelbeokenB, dem die Quellen entfließen. 

Bezttglioh des Uraprunges der Klammqnellen hat die geo- 
logisobe Dnteraucbnng Folgendes ergeben: Die im großen und 
giDEen nach Norden einfallenden rothen Schiefer- und Sand- 
steine bilden eine große Hnide, in welcher die darüber folgenden 
Kalke liegen. Die in diese letzteren eingedrungenen Nieder- 
•chlagwäaser sammeln sich Über jenen rothen, zam guten Tbeil 
thonigen Gesteinen, welche die undurchdringliche Schicht 
bilden, nud fließen in dem durch das Gehänge der Oebirgekette 
angeBOfanitteneu Rande dieser Mulde alB Überfallsquellen ans. 

Zum Fassen dieser Wässer wurden Sammelstollen her- 
gestellt nud dieselben derart angeordnet, dass sie nicht nur 
die frei zu Tage tretenden Quellen im Inneren dos Gebirges 
abtobneiden, sondern auch das zufließende Grnndwaseer, 
welehes dem Quellwasser an GUte absotnt gleich ist, zu sammeln 
imstande sind. Das Quellwasser ist stets hell u.wiLV\«.t, smv 
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Zur Zweigleitung in die Häuaer dlonen sclimiedeisenie, 
an and aaßen verzinkte (aogenamite ga Iva meierte) Rubren. 
dem großen WaHserreioLthum konnte das beete System der 
nsversorgung zur Anwendung gelangen, nämlioL die Com- 
fttioa von atHndig laufenden Brunnen mit nur zeitweise 
iUlzt«u, Hperrbaren Auslaufen in den einzelnen Stockwerken. 
I släadig laufenden Brunnen ermöglichen niclit nur in afimmt- 
len Straßen eine stelc CircnUtion und die Abgabe von vor- 
;lich frischem Wasser, sondern sie dienen gleichzeitig such 
:b als sicherer und zuverlässig wirkender Druckregulator 
das ganze Stadtrohrnetz. 

Den Hausbesitzern wurde es überlassen, sich ein beliebiges 
asaerquantum gegen eutaprechenden Brunnenzins zn sichern, 
d BO haben die meisten Häuaer ihre Brunnen, häufig finden 
h Was Heraus laufe auch in jedem Stockwerke. Zur BespUlung 
r Closets wird das Waasier biaher nur in wenigen, comfortabel 
gerichteten Wohnungen verwendet. 

Der am linken Inu-Ufer befindliche Stadttbeil erhält sein 
iokwaaser aus der im Höttinger Graben gelegenen Lehner-, 
sndl-Sohrofen- und BärenlochQuelle, welche 1.163, be- 
bongsweise 1.037 nnd 1.014 m Über dem Meere aus dem 
iioh«n Boden entspringen, wie die bereits beschriebenen, 
1 ein Wasser liefern, das jenen wohl an Ergiebigkeit, nielit 
er an Oute nachsteht. 

Das Hochreaervoir dieser Waasernnlago beßudet alch 
va 55 m Über der Stadt. Zur Leitung dienen ebcufalls gnas- 
erne RShren, welche durch eineji Über die Inn-Brücke 
trenden Röhrenstrang mit der Anb^'e auf dem rechten Inn- 
er verbunden sind, um im Itcdarffalle dun Stadttheil am 
ken Inn-Ufer mit Wasser ana dorn lloolircservoir an der 
liweinsbrlloke vorübergehend versorgen zu können. 

Im Vororte Wilten bestehen zwei Wa^iserlcitungsan lagen, 
d zwar: 

Di« lfent«lberger Leitnng aus den Quellen sUdlieli vom 
bloss Mentelbergj es i^t dioa eine Aul&gc oW« \Yoc\i&T<aL<ii. 



mit lehr verlnderlichem WaBBerreichthnm ( 

1 10 Liter in icr Hiimte. im Winter am ein D 

Di» IIochdrQpkIeitDDg aoB den Quellen I 

Wipp-Th*Ie. Dieselbe lieffri etwa 850 Liter 

vfrKorpt den weiUus größten Tbeil der Gemei 

Die DetaiU der Leitung und ähnliche « 

Der Vorort Pndl hat ebenfalls Leitnngsi 

guter QnalitXt. 

9. Wasseranalysen. 

Die vom UniTerititätB-ProreMBor Sennhofer 
voTgeuommene und durcli nenerüche L'Dterauclinj 
betlKtigte Analyse der Wunnbach- Quelle, ei 
Resultat: 

In einem Liter Wnrmbaohwasaer sind enth 

Chlor 

Schwefelsäure (S0|) 

Kisenoxyd 

Kalk 

Magnesia 

Alkalien 

Spuren von Kiesel- nnd PhospboreMnr«. 

Organische Substanzen und SalpeteräXuri 
»IKndig. 

(iesammtrückstand direct gefunden 154 mg 

Verschwindende Hürte 

bleibende Hirte 

VhcT die Rlaram-Qoellen bestehen keine A 
dürfte der Befund nach Angabe des genannten I 
dem obigen fast vollkommen übereinstimmen, da 
den gleichen geologischen Ursprung haben. Ahn 
den Quellen, weiche den Stadttboil am iJofeeo 
Wasser versorgen. 
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Die am 5. Jänner 1866 durch denselben Professor vor- 
«aommene Unterfinchniig des Klarer Wassers in Wilten ergab 
a «iDem Liter: 

lesamnitrUckBtand 236 mg 

Ulk 77 „ 

la^esiA 34 „ . 

Fast der ganze Kalk ist durch Koohen fällbar. Der Oehalt 
IB Schwefelsäure und Salzsäure ist gering. Von sohädlicben 
Bestandtfaeilen sind nur sehr kleine Mengen organischer Snb- 
lUDzen nnd Salpetersänre oachveiBhar, die seit dem Tiefer- 
bwen der Qneile verschwunden sein dürften. 

QMunmthärte 12-ä Qrad 

Tenohwindende HXrte 9-5 „ . 

Daa Uentelberger Wasser in Wilten enthält im Liter 
641*8 mg feste Beslandtheile nnd erdige Salze, wotou: 

kohlensauren Kalk 90-5 mg 

kohleDsaare Magnesia 60*0 „ 

•phwefelsanren Kalk fi'3 „■ 

Von dem Wasser in PradI, mit dem übrigens kein mili- 
täriicheB Object versorgt wird, besteht keine Analyse. 

10. Di« klimatiichen Verhältnisse. 

Innsbruck hat Hoßbgebirgsklima mit langem Winter, 
kaam merklichem Frühjahr, mitunter sehr heißem Sommer, 
knriem, schSnem Herbst. Unter allen Stallten von Bedeutung 
ist Innsbruck die höchst gelegene Stadt des ganzen Alpen- 
gebietes. Allein trotz der hohen Lage und trotz der Nähe der 
von ewigem Eise gekrijnten Bergriesen erfreut sicti dieselbe 
eine« verh&ltnisniäßig milden Klimas. 

Seit 1777 geführte Beobachtungen ergeben als mitllere 
Jahrcatenperatur 6-S° C. Sommertemperaturen von 30 bis 83* 
lind Meb«i an eineelnen Tagen nicht gani aelten. 
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•^Westwind) selir ISatig. Ea hat derselbe jedoch aneh sein 
t/KtM, da er die Laft reiniget, allerdiage nicht ohne hSnflg auch 
>M Staub aafzBwirbeln; auch vird ihm nachgerühmt, dasB 
r dflB Pflanzenwuchs fordere, wie in der That die volle 
teifnng des in dieser Qegend vielfach gebauten Haiskoms 
Kvknnii) in minder gUnstigen Jahrgängen, von den Landlenten 
IWB BinfluBse des Sirooco zugeschrieben wird. 

Von Gewittern wird die Stadt selten heimgesucht; in 
\na letcten zehn Jahren wurden jährlich nie mehr ata hitehstens 
Bnf Gewitter gezählt, dagegen hat man häufig Gelegenheit, 
lehwere Wettergänge im umliegenden Hochgebirge lu beob- 
iolit«ii. 

Die in den folgenden Tabellen angegehenen Werte für die 
töncelDen klimatisclien Faotoren beruhen auf einer zehnjührigen 
(1862 bis 1691) ununterbrochenen Beobaohtungsperiode. 
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12. Die Beerdig ungsverhfiltnisso. 

Im Stadtbereiohe befinden siofa vier Beerdigaogaptfttze : der 
le atüdtische Friedhof, der Friedhof in Hariabilf, jener 
t. Nikolaus und der Militär-Friedhof. 

Der allaeits freigelegene, große städtische Friedhof befindet 

am Südwestende der Stadt. Derselbe zerfällt in zwei große 

zwei kleinere Äbtheilnngen für die versohiedenen Confes- 
iQn und ist mit drei Leichenkammem zar Aufbabrung von 
:ben 1., 2. nnd 3. Claase und mit einem getrennten Raum« 
in Infections krank hei ten Verstorbene versehen. 

Der Friedhof in Mariahilf, liegt am Nordwestende 
ter Vorstadt vollkommen isoliert anf einer Anhähe. Er 
de vor zehn Jahren, da sich der alte, etwas tiefer gelegen« 
rdigungaplatz zu klein erwies, nen angelegt nnd letzterer 
gelassen. Auf ihm werden die in der Pfarre Mariahilf 
storbenen beerdigt. Im Jahre 1693 wurde hier eine Leioben- 
imer mit den nöthigen Ränmen zur Aufbahrung von Leichen 

zur isolierten Unterbringung von an Infectionsknmkheiten 
storbenen errichtet. 

Der Friedhof in St. Nikolaus umgibt die Kirche dieser 
Stadt und ist in nächster Nähe, fast allseitig von Häusern 
■eachlossen. Auf domselbeo befindet sich eine Leichen- 
imer. 

Der Militär-Friedbof liegt ungefähr 1-8 km Östlich von 
Stadt auf den Amraser Feldern anßerlialb des Dorfes PradI, 
kommen isoliert. Derselbe umfatst eine Flä<;he von 3.643m^ 

Die in Privathäusern Verstorbenen werden fast aus- 
mslos in ihren Wohnungen aufgebahrt; nur bei Infections- 
ikheiton ist die sofortige Unterbringung der Leiche in den 
llr bestimmten Räumen der Leichenkammern gesetzlich 
eordnet. 

Die Beerdigung erfolgt liurobwcgs in Eiozcigräbern. 
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es Corps- Command OS der Militärbauabtheilung, des MiliWr 
farramtfls und der 8. Infanterie-Truppen-Di vJBina. 

Uie am Rennplätze gelegene k. und k. Uof-Reitacluile 
'nrde vom lIofHrar zur militäriscben Benützung Dberlasaon. 

Mit Ausnahme einiger kleinen Rauliclikeilen des Artillerie- 
engadepot beßudrn sieh alle diese riebäude in dem am 
echten Inn-Uler gelegenen Stadttiieile, durch kurzcKntferuungen 
oneinander getrennt, sind daher in ihren NiveanyerhitUniaeen 
•uro nennenswert verschieden, 

Zur temporären Unterbringung von Reservisten, grüßeren 
Iransporten u. d. gl. wird das am linken InnUfer gelegene 
■nrnoa-Vereinsgebäudc {oder — nach seiner ursprUnglieben 
ealimmnng — Strafhaas-Kaserne genannt) verwendet. Das- 
}lbe ist Eigenthum des sogenannten Turnns-Bequartiernngs- 
Breiues, einer Gesellschtift von Haiiabesitzern. 

Die MannsohaftsanterkUuf'te sind nur in den, dem MilitSr- 
rar gehörigen 9 Objeelen von Bedeutung, daher auch nur 
le im folgenden eine eingehendere Beaprechung finden, 

Trotz der Verachiedenheit des baulichen CharakterR und 
WTitz mancher hygienischer Mängel, die den geuiiunten Objecfen 
anhaften, miJsaeu dieselben im ;illgemeinen doch nls gute 
Trupp eDDuterkiinne bezeichnet werden. 

Die Mehrzahl derselben hat eine verhältnismäßig freie 
rftge und genügenden Zutritt von Licht und guter Lnft. Fabriken 
nd sonstige Elabliasements, welche die Luft verderben wUrden, 
i nicht vorhanden. 

Die Grundmauern werden bei keinem Objecte vom Grund- 
'KBser erreicht, daher die Räumlichkeiten großtentheils voU- 
ommen trocken sind. 

Eigene Ventilations Vorrichtungen fehlen, doch reicht die 
KtSrliohe Ventilation zumeist aua, um genügende Zufuhr 
ifloher, gesunder Luft zn bewirken. 

Die Abortaulligen befinden sieh in di^r Regel innerhalb 
er Hauptmauern der Häuser, ein Umst.ind. der sich inaiich- 
i-ia damtärer Beziehung' naoliUieilig erwe'tsl. 
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Die bnWv^k-Kuenie. da.« Mincir-Verpdf^.«mi^'azia 
£x C«d«snft?lnde ^<ziek«a das Trinkwasser aas der 
«t^hif<*^f« H-vMrwkvji<«erimiin<r. aUe fibn^eo in de?i 
lliiUn>b}e«ri^ werden mit Trinkwasser i» 
:ä»iä<^Hbea Was»«rieitiiii£ Tei>i"»rjrt. 
N»-*k ew*r B^Tfr'LnanjT der Baadirectioo der >tj 
;tvs^ ffiad di« NiTeaiiTerhältnisse der eiiu^i 
Ö>ö«'r:e mit B^za«: aof den Fixpnnkt der 
w-'!r--*r '»^o-'^S •• über d«*m M«-ere lie.fft. lol;ren«le: 

• ir^S« 1= rasiere -Kasrm«» .'»TBiMil 

lasVr^-k-Ka.«^ni«- 57413 il 

Militär- Kaaileir^-^'iS'ic 577i)^i 

«•eaielUr*^ti-"'n* ••eV'iade 577-00.1 

li*ii;är-Verplie^>iiuLmzin?i:rebäade 574-9^ti 

Artill-re-Zrn^dep-i 574'20.' 

Gamu -nf-SpitAl Nr. lii .'hBöS. 

C*den.-m* hair 57310, 

rori-^-Comaiaiidt^iieliäude 57707 ♦ 

Tur..u«-\\rrinsv'<rliäud«^ am linken Inu-Ufer .... r)7*2''0! 

ik-tJepläue für die MannsohaH, sowie eine MiHtli' 
^•'bvimm^ehale sind nicht vorbanden. Di«' Maniiscliatt ^^ 
Ganii«' n i^t aa^ohließlich aut* das in der «rroßon lufanteri^' 
Kaaerne f»efindLi<*be Doochelocal an ire wiesen. 



14. Die groRe Infanterie-Kaserne. 

Diese Kaserne liejrt im nordöstlichen Stadttln'ile, nahe aiß 
nördlieben Ende desselben, mit der Haupt- v Süd- »Front gPLir 
die rniversitäts-Stralie, mit einer Seiten- (Ost-) Front Riegen di' 
Sa jTjTen- Gasse: die beiden anderen Fronten des im Viereck 
«rebaltenen Gebäudes sind Hofniumen und Gärten zugekehr 

Der Ilanptfront ^genüber mündet die Sill-Gas8c in di 
hier 12m breite Universitäts-Straßc ein; da erstere bei 20 
breit ist, so wird dadureb einem Theile der Kaserne e 
freierer Ausblick verschafft In der etwa 15 m breiten Sagge 
Gasse be6nden sich derKaaerne gegenBber awei größere Privi 



r 





\i\u\i' iiinl di«' ( J.'niriiiiiMiH'r «It-s K;ij)U/iii<'i kl'otrrs, liiiii:- 
cIht ciiu^ llcili«' «üNtricr, linhcr Taiiinii slrhr. 

\)i\< (iK'pTt hat (lnli«r im «^icIIm'Ii und jr.'ni/cii riuc zirm 
1 freie La^f und wiid diii(di dir l'in'ridnni;: in liyjrienischer 
sieliuug nicht beeinträchtigt. 

Die Kaserne ist Normalkaserne und wurde mit der 

^^timinung als solche in den Jahren 1844 — 1849 erbaut; 

K. her befanden sich auf diesem Grunde zwei Frauenklöster, 

iXche unter Kaiser Josef II. aufgehoben wurden, daher die 

li gegen wUitig noch viel gebrauchte Bezeichnung „Kloster- 

«me". 

Die Kasenie ist ein massiver Corridorbau aus Bruch- 

aen und Ziegeln, in allen Stockwerken gewölbt und mit Falz- 

eln eingedeckt. Sie besteht aus vier, einen geräumigen Hof 

chließeuden Tracten: dem Universitätstracte nach Süden, 

Kapuzinertracte nach Osten, dem Exerciertractc nach Norden 

A dem Verbindungstracte nach Westen. Letzterer erreicht 

r etwa ein Drittel der Länge des Kapuzinertracte». Der 

versitätatract und der Kapuzinertract, welche die Gasseu- 

>iiten bilden, vereinigen sich unter einem stumpfen Winkel, 

^T Exerciertract und der kurze Verbiudungstract sehen gegen 

ofräume. 

Diese Tractc sind durcliaus viergesclioßig. An den 

^^rbiadungstract schließt sich rechtwinkelig gegen Westen 

^**Ä zweigescboßiger Anbau, der Stalltract, an welchen sich 

^^Dn, durch einen kleinen Kaum getrennt, in nördlicher Kich- 

^'^Ug ein langgestreckter Parterrebau im stumpfen Winkel 

^^reiht, die Westfront gleichsam vervollständigend. In diesem 

^«finden sich von Süden gegen Norden: eine Sattelkamnicr, ein 

^^Qucrlöschrequisitendepot, zwei Futtermagazine, der Geschilt/.- 

Pvk der Batterie, eine WagenremiHe der »Sanitäts-Abtlieilung, 

4er Parkplatz für die Train-Division, die W^aschkiiehe und 

das Donchelocal, welch letzteres an den Kxer eiert ract anstößt. 

Im Stalltract befinden sich ebenerdig Stallungen; der 

tate Stock Bteht mit dem Verbindungstracte des Hauptgebäudes 

b fortlaufender Verbindung. 
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• A • -• . :.•* MiLL- .hji:::i2:— m-i-: ': 

In itf V'^ia^'^ira HUit« des UniTersitätstractesni 1 ^ 
:=i VrrbiiL*iia^9:rA«t<f benndes sieh: neben der Stiege IH 
•:<r KeLer^iA^:uiz. d^aeben die Marketenderei 3 Zimma), 
1 Zisaer f^ M^aa^rbAft der Tnia-Drnsion« 1 MagaxiB llr 
•i'L Tni::. ^r Kücb« nebit einer Kammer fnr die Kaatis- 
wlrtiL. die C*:'fi rierf kanme. ein Ma^azinsranm fnr den Tnii 
-i-i der AV- : .1. 

In £rö^r^eLo&e de» Kapniinertractes sind alk 
hlsrür, bis x:^i die Bceh$e&maeherwerksiätte in der sndliehei 
K-'&c nzl ein ScLulzimflier. dann ein ManDSclinflazimmer fv 
die Traxa-L^rision. als Angmentationsmagaiin des 1. Begi- 
neLt* dtr Tiroler Kaiser- Jäger in Verwendung. 

lUs £rdgesebi.»£ des Exereiertractes entlüUt in der 
r*^:l:eben Hälfte 3 Räame (ür die Garnisons MenageTerwaltaB^ 
ViU'l Au£TDei>tatiön<magaxine. In der westlichen Bllfke ist der 
Garnisons- Arrest untergebracht nnd dnreh ein Eisengitter 
a>>gesperrt. Hier behnden sich 6 Arreste mit je einem Fenster 
gegen SuJen. 3 Einzelarreste mit je einem Fenster gt^i^ 
den Gang unJ 3 Dunkelarreste; femer 1 Arbeitsaimmer mit 
trinem Fenster gegen SQden. eine Küche, die mit CementplattoB 
^'epflastert und mit einem Kesselherde rersehen ist^ endtioh eis 
WaoljEimmer. 

Die Arrestlocalitäten werden durch eiserne Knppeldfen, 
die Eiuztrl- nnd Dunkelarreste mittels eines am Gange auf- 
gestellten eisernen Ofens geheizt. 

Ventilationsvorriehtnngen sind nicht Torhanden^ es wäre 
denn, dass die an den Fenstern angebrachten Windrädchen als 
solche Einrichtungen angesehen würden. 

Der vor den Arresten nordseitig gelegene Gang hat 
6 Fenster, ist 2'80fN breit und mit Cementplatten gepflastert; 
daselbst sind mehrere altartige hölzerne Waschapparate auf- 
gestellt. Dieser Gang dient während der Sommermonate gldoh- 
teitig als Arbeitsraum. 
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Der dUTchsobnittUohe Stand der Stritflinge ist 26, der in 
■ UnterBDohungahaft Befindlichen 16. 

Der Fiachenranra der Arrestloealitäten beträgt 399'14m*, 

derLnftraum 1.083-81 m'; es entfallen daher auf den einzelnen 

. Kann 7-74fn' Dodenfläohe und 27-lm' Luftraum. Durch die 

; Abgabe von HSftltDgeo aus deu gemeinBameu Arrestioc alitJLten 

- üi die Binzelarreste gestalten sieh die RaumrerhSltuisBe der 
ereteren noob gUnstiger. 

s Von der westlichen Ecke des Verbind nugstractes aus- 

gebend, finden sieh längs des, den Verbindnngs-, Cniveraitätä-, 

- Kmpnziner- ond Exerciertract durchlaufenden Corridors, in den 
oberen Gesoho&en folgende Räumliohkeiten ; 

Im ersten Stockwerke, und zwar: 

Im Stalltracte: das Montur-AngmeotationBrnagazin der 
Train- Division Nr. 14 und 5 Arrestloeale für das 1. Regi- 
ment der Tiroler Kaiser-Jäger (1 Unterofficiersarrest, 1 ver- 
Bchärfter Arrest, 3 Einzelarreste). Der Gang vor diesen Arrest- 
iocalen ist 2'1&m breit. Die Beheizung erfolgt von diesem aus 
durch je einen eisernen Ofen fUr jeden Arrest. 

Im Verbindnngstraote: 1 Abort, 1 Unterofficiers- 
vohnnng, 1 Hontur-Depot der Oebiigsbatterie, 1 MannsohaftB- 
zimmer mit anstoßender Kanzlei und 1 ProfessioniBtenzimmer. 
Die Fenster gehen gegen Westen. 

Im Universitätstraote: b Mannschaftazimmer, 1 Kans- 
lei, die Stiege, daneben 1 Kanzlei, 1 Unterofficierszimmer und 
6 Man n geh aftsz immer. 

Im KapazineTtracte: 1 Zimmer für die Unterofficiera- 
Bildnngeachule, 4 Maunsohaftszimmer, 1 Unteroffioierszimmer, 
die Stiege, 1 Unterofflcierewobnung, 6 Mannacliaftszimmer, 
1 KUcbe und 1 Abort. 

ImEserciertracte: Eingang zu einem Vorräume; links 
von demBelbeu eiu Zimmer für den Besohliefier, rechts ein 
Augmeutationsmagaziu des 1. Regiments der Tiroler Kaiser- 
JXger; die Fenster dieser Locale gehen auf deu Gang. Gerade- 
aua gelangt mau in deu Offioiersarreat, dessen Feuster gegen 
den Easernhof gerichtet ist, dann folgt die Wohnung dea 
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i:»* ■/«amh*"it«>-Mkro5viitinnm*r. besieiiend aii» 3 ZimmerL cj: 
'Miif^n. rfüBfunftmiDfai Euiranre: zwt-i der$e](*cii sind iir d4 
llfi-MÖfi i»* sftc f j Muir bo«Tiinmu da* dritte, mit eisern V»- 
-s.unit^ OT*''ii* ki?' ämi]:ibt-f I^ieD^tEiiiiiDer in VerwendoE'^. «ri 

In ywt-.nri ^i •rturrke. tbd ivar: 

In V* Ti :LCl•r^^lrl:■lr: I^itbbc^en des« SlalltrArt(% 
. A»ti-L crf'i WoliliiiiireL fnr Terbeimleie Unier«.ifti eiere o^ 
. K&L:.ir-: ft! dif Adiciiii^i?:at3>-ii$>'>'0mnii$$ic*ii. 

in. rLiv. ri'iiiii'iriri^: die C-orp!& > OflSeierssebnie 

2 V.*- 



i* ZinnDf-r, i Vommmer, Kfi<*be . 3 
: iniiLtfr. c?e S'iert, die UiiTerr«fBr-ier«-BitdiiD£r^ehv1e, 5 Mtii- 
>•!..•. -iw.iniiuer und 1 C-'*a}i&irmekuit1ei. 

In KBpi:riT:frTrarTe: 1 Kficbe. 2 Maniif^rluiftsziBB^. 
1 l!c<:kpT-i**ie.r.iiDn>er. 1 llaiiii«^baft4aimiDer« 1 Unter« ifficifff- 
f.nnnjt r, dif >n<-re. 1 ruierofTSeierswobBiin^. 5 lljoindebaftf' 
r'-n^iTf-". 1 Kürbf nad 1 Ab-'-rt- 

Iir. Eif-rciertrif te: 2 Sebalnmmer für die Sanitii^ 
A''TVr'lr.nfr Xr. lu. i Manii>f'baft»iimmer, 1 Unteroffidm- 
y.iiEiDrT. 1 Kknxlei. die >iie^, 1 Cnteroffieieivuninier, 5 Iüm- 
- »ÄT'T^f immer iin«i 1 AK»Tt- 

Im drinen >t'*fkvrrkf, nud iw*r: 

Im Verbindun^sira^ie: 1 Abort, 1 rnterofficiers- 
wv.Liinn^. dir Kanzlei de« Garnisnnsi-iiericbte* ^2 Zimmer) uod 
1 Zimmer für die Oflfioirriiinif».»rmieninj2r. 

Im rnirersititstraete: die Kanzlei der Vervaltungs 
' •'•Tcmi^ftion der Train- Division Xr. 14.4 Zimmer u 1 Mannscbafts- 
zimmt-r. 1 rnteroffirirrszimmer. al»erma1s 1 Mannschaftszimmer 
TniT Kanzlei, dir T^tie^. 6 Mauns-^liaftszimmer und eine Com- 
p^piiekanzlei. 

ImKapnzinertracte: 5 Mannsebaftszimmer, 1 Kanzlei, 
die Stieg«. 1 Unterofficierewohnangy 5 Mannscbaftazimmer, 
1 KQche und 1 AlK»rt. 
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Im Exersiertracte: 4 ManDsabaflBzimmer, die Stiege, 
1 CnterofficierBwohnung, 4 Manns chartBz immer, 1 Unteroffioiers- 
r wohnnng, 1 MannscfaaftBzimnier nnd 1 Abort. 

Eb sind daher nach dem Vorhergehenden im ErdgegohoAe 
: (abgesehen vom GarnisonB-ArreBte) 5, im eraten Stocke 33, im 
: Eweiten Stocke 20, iro dritten Stocke 28, zusammen 76 Zimmer 
: fUr den Hannscbaftsbetag beslimmt. 

Die imErdgeHobo&e befiudlichen Uannsobaftezimmcr haben 
einen FlXchenranm von 360-27m' und einen Lurtraum von 
1.301*11 Hl', die Hannachaitszimmer im ersten Stocke ed- 
Bammen einen Plächenranm von 1.700-63 m' und einen Luft- 
raum Ton 6.131-64»i', jene im zweiten Stocke einen aolchen 
von 1.682-78 m' , besieliungs weise 6.001-87 m', jene im 
dritten Stocke von 2,114-^6 m', beziehungsweiBO 7.996-36 m*. 
Die QeaammtflXche der Uannschaftszimmer beträgt daher 
5.758-04.n% der Gesammtluftranm 21.429-98m^ Der Normal- 
belag der ganzen Kaserne igt auf 1.298 Mann festgesetzt, es 
kommen aomit auf jeden Mann durcliBchuittlich 4'4in' Boden- 
Bäche und 16-5 m' Luftraum. 

Die MannschaftBzimmer, sowie die übrigen Räume sind 
faat durchwegs einfensterig, für einen Normalbelag von 17 bis 
18 Mann berechnet, durchs chuittlich 3-8 m hoch, 12-6m lang 
und 6-2 m breit. 

Die Localitäten sind im allgcmeini^n genügend hell und 
trocken, die slidgcitig gelegenen durchwegs freundlicher, als 
die ostseitigen. 

Eigene Ventilationücinriclitiingen fehlen und es kann nur 
durch das UtTuen der Fenster und der gegenüberliegenden 
Thliren eine genügende Lufterucuerung or/ielt werden, ein 
Umstand, der bei der Tiefe der Zimmer namentlich im Winter 
äfter unangench'n fjililbar wird nnd zu Klagen Anlaas gibt. 

Alle Zimmer Bind gedielt. Die einflügeligen ThUren 
münden auf die Gänge. 

In jedem Zimmer befindet sich ein eiserner Knppelofen. 
Diese Öfen werden nach und nach durch eiserne HolieXnleD- 
i>feu ersetzt. Die Uelicizuug erfolgt mit Holz. 
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Zv B«lei«htmf der Zimmer« Ginge and Aborte dkf | 
Pecrolemm. 

Die UiteroSeieriwohmBgeii bestehen durchweg »l \ 
einem einfenfterigen Hof- oder Gnssenximmer nnd einem m | ( 
Gab^ MMi belenchteten Vonimmer, worin ein Herd ai^ 
pe«teUt i«t. 

Der Mannäehaft stehen 5 Rfiehen znr Yerfngnng; inje^ 
derselben beinden «ich iwei Grover sehe Kochherde, auf denei 
flr Tier Untenbtheilnn^n ^ Compagnien) gekocht werden bei. 
AUe Kfiehen sind mit Ziegebi oder Cementplatten gepflastert 
nnd mit nngenigenden Dnnst- nnd Rnnchabziigen yersehei. 
Cber die Rnneh- nnd Dnnslentwioklung in den Kuchen wir! 
««it Jahren geklagt. Sie befinden sich aimmtlich im Kapoiiner- 
traote der Kaaerne, nnd iwar niehst dem nördlichen Esde 
deaselben in jedem Stockwerke eine, am südlichen Ende in 
ersten nnd xweiten Stocke je eine. 

Da kein eigener Wasehranm vorhanden ist, sind die 
Wasohapparate anf den Corridoren Tor den Mannschifts* 
zimmern aufgestellt. Die Waschapparate bestehen größtentbeib 
ans Zinkblech nnd sind für 20 Mann berechnet; doch findei 
anch kleine, altartige, hSlzeme Waschapparate noch Tff* 
wendang. 

Für Douohebader ist in der Nordwestecke des kleines 
Kasemhofes in dem Parterreban ein Looal eingerichtet. Das- 
selbe ist von dem mit Ziegeln gedeckten Dachraum durch einea 
Bretterverschlag abgeschlossen , während die Thür durch einen 
hölzernen Vorbau gegen den Hof geschützt ist. Zur Krwärmang 
des zum Douchen bestimmten Wassers dienen 3 Kessel. Am 
Dachboden des Locales sind 3 Wasserbottiche, jeder mit 
4 Brausen, so dass gleichzeitig zwölf Mann donohen können. 
Das kalte Wasser kommt durch Wasserdruck aus der Wasser- 
leitung des Brunnens, das warme wird durch eine Ventilpumpe 
aus den Kesseln in die Bottiche gepumpt. Das Douchelocal 
ist mit Cement gepflastert, der Platz zum Douchen mit einem 
Holzrost belegt. Ein eigener Ofen ist nicht vorhanden; die 
Erwärmung erfolgt im Winter vom Kesseh-aumo aus. 
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Die Easenie besitzt 4 tturcli ille OcecUo&e gehende 
ortaulageD. Die in der Nordost-, NordveBt- nnd Westeoke 
egenoD befinden Bich innerhalb der Hinptmaaem des 
bündes und grenzen an bewohnte Räume oder KUoben; die 
orte der Siidosleoke liegen abseits, in einem eigenen, in den 
inen Kasernhof hineinragenden Anbau. 

Jeder Abort iat mit einem Vorräume vei'sehen, der mit 
neutziegelu gepflastert ist. Ana diesem Von-anme führen eine 
T zwei Thürcn in den Abort. Die Aborte sind mit Gement- 
ä;oln gepflastert. In jedem derselben befinden siob zwölf, dnrob 
Izwünde getrennte Abtheilungen, mit je einer Brille, die mit 
em Holzdeckel verschließbar iat; ein Theil dieser Räume 
in durch Tliiiren abgesperrt werden. Die Abortanlage ander 
lostecke besieht nur aus 6, mit Thüren versehenen Äbort- 
men. Außerdem ist in jedem Abort eine entsprechend grolJe 
soirrinne aus Stein angebracht. Die gusseisernen Abfall- 
re sind an ihren freiliegenden Theilen mit Uolzfuttem 
bullt, welche mit Sägenpänen gefillll sind; dadnrch soll 
em Einfrieren dos Inhaltes wahrend der Wiiiterkälte vor- 
>eugt werden. Immerhin besteht der Übelstand, dass bei 
iintlicfaen Abortanlagen im Winter bei großer Kälte es 
tht zu Verstopfungen kommt. 

Die Rceonstruc-tion aller Aborte wurde rom Rciclis- 
cgs-Hinisteriuin bereits genehmigt und wird dieselbe im 
laufe der Jahre 1690 bis 1699 durchgefühlt werden. 

Sümratliohe Aborte können durch Öffnen der Fenster gut 
Uftet werden und besitzen außerdem Über das Dach hinaus- 
lende Dunati^chläuche. 

Entsprechend den vier Abortgruppen bestehen vier cemen- 
te Senkgruben, deren flüsBij;er Inhalt nach Bedarf durch 
i der Stadtgemehide beigestellte pncnmntisehc Apparate 
änmt wirdj während die festen Uustundthelle gleichfalls 
;h Bedarf durch einen Contrahenten abgeführt werden. Von 
sen 4 Senkgruben int jene im Kasernhofe mit einem Stein- 
kel, die im Bauhöfe mit einem hölzernen Dcok.«:V'!K'nci\^^%%«.'&, 
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wilirfDd die im Exercierhofe befiodlirhen 2 Seuk^rra^en ■ 
Bretterdeokeln rerwahrt sind. 

Kehricht und Dünger werden in gemaaerten. ^ 
eine Zwisohenwnnd getrennten Gruben, welche sich tf- 
sehlie&end an die Pferdestallnngen in dem Raame zins'^ 
dem Stalltraete und dem Parterrebau befinden. ^esimneiL 
Die DBngergnibe iM mit Brettern gedeckt, die von ihr dni 
eine Qaermaner getrennte Kehriobt^ube dermal noch of^ 
Ihr Inhalt wird nach Bedarf durch Contrahenten entfernt. 

Eine greroanerte, mit einem Eisendeckel versehlielto 
Asehengrobe befindet sich im Kasernhof an der Süilecke de« 
KapnEinertractes. 

Znr Aufnahme des Srhmutzwaasers und der Ülterwisäei 
der Brunnen dient ein gedeckter Canal, welcher in der Unim 
titIts-Stra&evon der städtischen, sogenanntenRitsohe abzwei^ 
durch den Flaupteingang der Kaserne, den kleineu Kasernboi 
den diesen mit dem groGen Kasernhof verbindenden Bogen 
gang, dann läng^ des Exerciertractes bis zu dem in de; 
Ostmauer des gro(>en Kasernhofes befindlichen Eingangstix^ 
verläuft und unter dem letzteren in die Saggen-Gasse ^ 
langt, um sich dort mit der Kitsche wieder zu vereinigen 
Der Canal führt also Wasser aus der Kitsche, welches bt 
Feuergefahr gestaut und zu Löschzwecken verwendet werde 
kann. Kr ist mit in hydraulischen Mörtel gelegten Kalksteine! 
ausgemauert. 

In denselben münden fiinf, von den vier Brunnen ii 
kleinen Ka^emhofe und vom Douehelocale ausgehende Nebei 
canile ein. Vom Brunnen im Bauhofe führt ein kleiner^ ebei 
falls gedeckter Canal, zur städtischen Kitsche in der Univei 
sitäts-Straße. 

15. Die Innbnick-Kaserne. 

Diese Kaserne liegt der Innbriieke gegenüber, ungefal 
30 M vom rechten Inn-l-fer entfernt, und bildet das Eckbai 
zwischen der Herzog Friedricii-Straße und dem Innrain. Sie i 



demnach an der Nord uiid WestBeite frei, gegen SildeD und 
Oetcn an drei- und viergeaclioßige Wohnhäuser angebaut. 

Im Jahre 1773 vom Cameralärar Übernommen, wurde 
die Kaaeme in den Jahren 1851 — 1853 in ihre dermalige 
Gestalt umgebaut. 

DasObject ist ein raaesiver Corridorbau mit einem lungeren 
nordwestlichen und einem kürzeren nördlichen Traote, welche 
einen stampfen Winkel eingchließon. Dasselbe besteht ans vier 
Gescholten, ist solid ans Bruchsteinen und Ziegeln aufgeführt 
mit Falzziegeln eingedeckt, jedoch nicht unterkellert. Die 
Corridore verlaufen in allen Geschoben an der Hofseite des 
Gebäudes, sind gewölbt, 2-45 m breit, mit Asphalt gepflastert 
und durch eine mehr als genügende Anzahl von 2 rn hohen, 
1 m breiten Fenstern hell belenchtet. Alle Häume der Geschoüe 
münden mittels einflügeliger TliUren auf die Gänge. 

In der Mitte des Nordweattractea befindet sich die eineige 
Einfahrt, ein den ganzen Tract durchbrechender, mit Holz- 
stöckeln gepflasterter Bogengang, der auch in den Hof führt. 

Der Kasernhof hat die Form eines unregelmäßigen Vier- 
eckes; zwei Seiten desselben werden von den Traclen der 
Kaserne, die zwei anderen Seiten von Hauern der anstoßenden 
Privathäuser gebildet. Der Hof ist 292 m' groA und mit grobem 
Sande bedeckt. 

Im südlichen Theil des Erdgescboßes des Nordwest- 
tractes befinden sich ein einfenstoriges Waulizimmer, dann 
zwei kleine Mannschaftszimmer mit einem Plächeuraum von 
18-86 und 1914 m", welche als Werkstätten benützt werden. 

Im nördlichen Theil vom Erdge^choße des Nordwest- 
tractes i»t neben einem kleinen, krllerartigen Kanmo, der 
dem Kantinwirt zugewiesen ist, die Marketender^ eingerichtet, 
bestehend aus rinera Untcrofticiers-Gasllocal, einem Mann- 
schafta- Gastzimmer mit Büffet und riner Küche. Nebenan 
befindet sich im Nordtraet die einzige Mannuchaftskllchc der 
Kaserne, darin ein gewöhnlicher Herd mit acht Öffnungen für 
Domanig'sche Kochkessel. Sie hat ein Fenster gegen Norden, 
und besitzt einen nicht vollkommen entsprechenden Dan«.t- 
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abziig« daher der Aofeutbalt daselbst unter Umständen sek' 
unangenehm werden kann. Neben der KOche iat die Wohnni 
des Kantinwirtes, dann folgt eine ans zwei Zimmern bestehesdi 
rnterofficierswohnung und an diese schließt sich eine WmA 
küehe an« welche gegenwärtig' dem Kantinwirte als Anfbewal- 
rungsort fUr Utensilien dient. Von der Waschküche föhrt eine 
Thttre in den Holranm. 

Vom Erdgeschoße führt eine 1-90 m breite Treppe »m 
Oranitstnfen mit je einem Absätze, der mit Asphalt gepflastert 
ist, in die Stockwerke. 

Im ersten Stocke rechts von der Stiege liegen 2 zwei* 
fensteri^e nnd 1 eiiifensteriges Mannschaftszimmer mit eioen 
FlHchenraum von 46-0, 44-52 nnd 23-28 m* und einem Luft- 
ranm von 163-30, 158-05 und 82-64 m^ 

Links von der Stiege befinden sich der Reihe nach: 
1 eiiifensteriges Kanzleizimmcr, 1 zweifensteriges Mann- 
schaftszimraer mit einem Flächenranm von 43*46 m' und 
einem Luftraum von 154*28 m*; weiter im Nordtracte, mit 
den Fenstern gegen Norden, 1 ünterofficierszimmer, 1 Pro- 
fessioni^^tenzimmer (22*02 m* Fläche und 78-17 m* Luftranm) 
und eine aus zwei Zimmern bestehende Unteroffieierswohnnng. 
In der Verlängerung des Corridors, von diesem durch eine 
Zie^H^lmauer getrennt, sind die Arrestlocalitäten, bestehend 
au:^ je einem Unterofficiers-, Einzel* und strengen Arreste. 
Diese haben einen gemeinsamen, mit Asphalt gepflasterten Vor- 
raum, dessen Fenster gegen den Hof gerichtet ist und der 
mittels eines eisernen Ofens geheizt werden kann. 

Die rechte Seite des zweiten Stockes enthält 2 zwci- 
fensterige Mannschaftsziramer mit 48-62 und 49-50 m' Flächen- 
raum, beziehungsweise 189*14 und 173-25 m^ Luftraum, sowie 
1 eiiifensteriges Unterofficierszimmer. 

Die linke Seite des zweiten Stockes enthält die Locali- 
täten filr die Ofticiersbibliothek^ für die Officiersmesse und das 
Officiersbesprechungszimmer des 1 . Regiments der Tiroler Kaiser- 
Jäger. Die Räume fUr die Bibliothek liegen im Nordwesttracte, 
die übrigen im Nordtracte. Zor Bibliothek gehören 1 zwei- 
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UiBterigefl und 1 cinfeaateriges Locrtl. t\n Officifraniesac oin 
reifen eterigeT Speisesaal, 2 Vorzimmer nnil 1 Küche. O.m 
eepreoliuiig^Eimmer grenzt niimittelliar an ilon Speisesaal. 
^ese Localitäten flitid üurob eiue im Corriilüre gleich bei der 
tiege angebraeLle Maaor abcesoliloBsen. 

Der dritte Stook ist von der Stiejre durch ein Plolzjritter 
bgesperrt und bis auf eine am Oatende des Nonltvaetea befind- 
che, aus 3 Zimmern nnd 1 Kiii-he bestehende U nterof fiele rs- 
obniing fiir die Einjährig-Frei will tgPn-Abtbeilunt; des 1, Regi- 
leiita der Tirolur Kaiser-Jäger reserviert. 

Der genannten Abtheilung sind gewidmet: 1 Iiehrsnal mit 
9 Fenstern gegen Nordwesten, 1 einfensteriges Kanxlciiimmor 
Bnd 1 droifcnsterige.s Mannacliaftszimmer gi'geii Norden, 
init 83-31 m' Flache und 274-92 m" Luftraum; weiter in der 
Lirtidliohen HUlftu dos Nordwesttraotes 1 zweifensteriges Haiin- 
soliaftsi immer mit &0-3Ü m" Fläche und 170-48 m" Lnftvnutn, 
dermal als Modellzimmer benutztes, ebenso gro&ea swei- 
tüBteriges Mannsehaflszimmer und 1 daran atoßendeB ehi- 
knsteriges, gegenwärtig statt dea Modellzimmcra fiir denltelag 
lestimmtes Zimmer von 33-50 tu' Fläobc und 78-20 m' Luft- 
nnm. 

Da der dnrotiaehnittlioh« Stand der auf Staatskosten 
dienenden und (Inst^lhst antergebrachten Einjälirig-Freiwilligen 
des 1. Kegiroantfl der Tiroler Kaiser-Jäger ungefähr 30 betrügt, 
so cntfnllen auf jeden eijizeluen 5-2 m' Flüohenraum nnd 
t Hl' LnDmum, 
In den anderen Qeschoßeti der Kaserne haben die Eur 
is nnsdiatlannterkunft bestimmten LoeaÜtiUen eine Fläche von 
m* und einen Lultranm von 1.140 m". Untergebracht aind 
luelbst gegenwärtig dÜ Mann, ohne die Transenen, deren 
lurchBchnittlicher Stand r>^10 betrilgt; es eiitlUllt daher auf 
linen Mann ein Luftraum von IG — 17 tn'. 

Der Normalbelag der Kaserne ist mit 118 Mann fest- 
gesetst. 

Die Mannaohaftsiimmer sind troekon. hell, freundlich, ihr 
Fufibodeu iat gedielt. Sie Iiabeu im drUlew StucVi cYu.t YCä«.«ü '*'3"e. 
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▼ isn T ■ crime ijrrii ene T\i:>^ xa^^ii^^. Überdies haben 
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Dae Fallrohr münäet in eine genianerte, cementierte, dar- 
»eit nndii'hte Senkgrube in der BÜdweBtliehen Ecke des Hofes; 
diE'Selbe wird nach Bedarf pneumatisch entleert. 

Zur Ventilation der Aborte dient außer den Fenstern ein 
ober das Dacb reichendes Fallrohr. 

Infolge der genannten Übeletilnde und da außerdem die 
Abortdecken von Filealien iofiriert sind, wurde die Recon- 
Htniction der alteo Aliortanlagen bereits vom Reicbs-Kriegs- 
Uinisli'rium im Principe genehmigt und wird in den Jahren 
1896 und 1897 ausgeführt werden. 

Der Dachhoden ist ecbiin und geräumig, hat Ziegel- 
pflastemng und dient zu Magazinszwecken. 

Ad der Ostmauer des Kasemhofes sind in einem eben- 
erdigen, mit Ziegeln eingedeckten Anbau, die Holzlagen unler- 
ibracht. An der Sudmniier besteht eine gemauerte, mit Bretter- 
lUren verschließbare Kehrichtgruhe, nebenan die mit einem 
liscndeekel versehene Aschengrube und ein Ftugdach filr 
S'enerlettern. 

In der nordiJstliehen Ecke des Hofes belindet sich ein 

Xnslanfbrunnen der städtischen Hochdruckwaaserleitung. Zur 

.bfuhr der Überfall- und ScbmutzwUsser dient ein Oanal, der 

Bim Brunnen beKin"P"(l| den Hof durchzielit und unter der 

infahrt verlaufend in den Inn-Fluss mündet. Die fehlenden 

^ei Einsteigschüchte (Seh I am mk asten) werden in den Jahren 

1896 und 1897 angelegt werden. 

16. Das Militär-Kanzleigebäude. 

Oliject liegt im Centrum der Stadt am Uurg- 
graben, mit der Hauptfront gegen Süden, ungefSlir 15 m von 
äer gefenhb erliegen den llüuserreihe entfernt. Es ist gegen 
Osten und Westen an hohe PrivathHuser angebaut, und siebt 
^it seiner Rllokselle in die finstere, etwa 4 m breite Stift-Oaase. 
Tor der Hauptfront befinden aioh zwei stattliche Kaatanien- 
läume, welebe zwar den um ihren Stamm angebrachten Sit«- 
iken T^dil'ioheo Sohütteu geben, aber &u&\i &«u 1'c«ä«>& \>\i.\\i' 
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iiiitl Lichtxiiiritt eu den in ihrem Bereiche gelegenen G« 
ränmh*chkeiten einigermalSen beeinträchtigen. 

Daa Gebäude wurde angeblich im Jahre 176 
CAmeralärar erbaut und 1773 als militärisches Comi 
(iebiiude übernommen. Em i»t ein aus Brachsteinen aufgei 
mit Ziegeln gedeckter, dreigeschoßiger Längstract. 
oinor Zimmerreihe beiderseits eines 1-90 m breiten 0< 
in jedem Stockwerke. Diese Corridore sind vom Stiegen« 
auH und durch Lichtfenster oberhalb der Thilren oder 
Zimmerwänden nur äußerst spärlich bclenchtet. 

Das Gebäude ist nur zum Theil^ und zwar äv 
Flügel unterkellert. 

Hof und Garten fehlen. Die verbaute Area beträgt l 

Das Gebäude dient ausschließlich zu Kanzleizwecl 
die in Innsbruck befindlichen Abtheilungen des 1. Re^ 
der Tiroler Kainer-Jäger. 

Der llaupteingang liegt an der Südseite in der 
Gasse, ein zweiter Eindrang befindet sich in der Stift 
Heide Eingänge führen in Vorräume, einen vordere 
einen rückwärtigen, die durch den Stiegenraum mitei 
verbunden sind. Der erstere ist mit Asphalt, der letzt 
Cementpliiften geptlastert. Alle ebenerdigen Räume 
gewölbt. 

Im recliteu Flügel des Erdgeschoßes befindet si< 
Garnisons-Cassciocah daneben ein zu Holzlagen verwe 
Raum, welcher gegen die Burg- Gasse durch ein Eiser 
gegen die Stift- Gas-e durch eine Holzthür abgesperrt i 
diesem Räume, der einen Sandboden hat, befindet siel 
die Senkgrube. 

Den linken Flügel nimmt ein Ordonnanzenzimm< 
3 gegen Süden gerichteten Fenstern ein, zu welchem vom 
wärtigcn Vorräume eine einflügelige Tiiür führt. Dieses Z 
ist durch eine 1*90 m hohe Bretterwand in zwei I] 
getheilt; ein offener Durchgang in der Wand vermitt« 
Communicatiun. Das ganze Local ist 7-90 m laug. 



*" breit und dnrahBohiiittlioli 2-70 m hoch. F.n hat df^iDnanh eine 
Boilciilliiclie von 55 m', einen Lul't räum von 150 m' und ist 
dermal mit 9 Mann belegt. Obwohl etwaa düster, entspricht 
das Lociil im altgemeineu billigen Anrorderniigen. 

Im rückwärtigen Vorraum befindet sieb ein Auslaiif- 
lininncn. welcher von der alten, von 119tting kommenden 
W.tsserleitiing jcespeist wird und der Zug'Hiig tu den Kollor- 
rtiumen. Daa Oberwasser des Brnnneiifl nnd das Srhniittiwaflser 
gdftii'^'en in einen daneben laufenden Ganal, iler in die stUdtisehe 
RitNcbo mündet. 

Die vordere Zimmerreihe beider Stockwerke wird, mit 
Aosiiatime von einem rntenjl'fii'iersziinmer ira ersten Stot^ke, nur 
Von Kanileicn eingenommen; wegen Platiraaugel mussten iiu 
[weiten Stocke anch zwei Zimmer der rückwärtigen Reihe zu 
flemsclben Zwecke bestimmt werden. Es befindea Bicli im erglen 
Stocke 5, im zweiten 6 Zimmer mit je 1 bis 2, eines mit 
Fenstern, von l-fiOm Ilühe, I m Breite. Die Zimmer sind 
25 in hoch, 4-SO m tief nnd durobschnittlich 4 bis 6 m breit, 
e münden zum Theil durch einfliigclige Thilren auf die Corri- 
3ore, zum Tlicil stehen sie durch ebcnsolube TliUrcn nnter- 
Alnander in Verbindung. 

Rückwärts befinden sich im ersten Stocke: das Archiv der 
Bcgtments-Kechniingskanzlei, die Lithographie und 3 zwei- 
Ifensterige Zimmer mit den oben angegebenen Dimensionen fUr 
'4 Unterofficiere; im «weiten Stocke, neben den crwXhnteu 
SKanzleiziroroern, 2 Uuterofficierszimmcr, da8Regiraentg.trcbiv, 
iie AsBentlocnl nnd dss Arohiv der ErgänzungebezirkskaiiElei. 

Die Fa&büden der Kanzleien und Corridore bestehen ans 
weichen lirettern. 

In den fllr OfÜcierc bestimmten Kanzleien aind Kaohel- 
«fun, in den anderen eiaurne Öfen »ngebrai'ht. Die Ucbeiznng 
erfolgt mit UoU. 

Zur inneren und üiißcren Belenclilun^ wird Petroleum 
vorwendet, 
• - •VtatüatioaaeiariohtUDgta fsiilen. 




gedeckt. In dem kleinen rückwärtigen Hofe liegt rechte eiae 
ebenerdige mit Ziegeln gedeckte Wasclikilche. Unweit derselben 
ist ein (nickt Tunctionierender) Brunnen der stadtiachen Wasser- 
leilnng mit Steintrog, nnd 3m davon entfernt ein runder Sicker- 
brnnoen von 4 m Tiefe und 1 m Durclimesser, der bestimmt 
ist, das Oberwasser des erslgcnnonten Brunnens »ufzuiielimen, 
welclies nach Bedarf ausgepumpt wird. 

An den Hof grenzt ein mittels Lattenzaun abgeaclilosaener 
Gemiiaegarten von 186-22 m' Fläche. 

Das Gebäude ist nnterkellert, die KellerrSume dienen rIb 
Uolzlagen. Der Gang zu ebener Erde fllhrt duroh das ganze 
Gebäude, hi gedielt und 1-30 m breit. Hechts sind zwei eiu- 
fensterige Werkzeugmagazine mit Bretterboden, links zwei ein- 
fensterige Unlerofßcierszimmer und zwischen denselben eiu 
Vorraum. 

Die in die Stockwerke führende Holzstiege ist finster und 
inur 1-38 in breit. Ebenso dunkel ist der gedielte Gang im 
ersten Stucke. Daselbst befinden sich gegen die Sill-Oasse 
täa zweifensteriges und ein einfensleriges Eauzleizimmer, 
Bach rUckwärla gegen den Hof ein zweifensteriges Kanzlei- 
simmer und daneben ein einfeusteriger, zur Äufbewahrnug 
TOn WacbmUutcln und Wadiscbnhen bestimmter Raum. In der 
Mitte liegt das als Vorzimmer nnd für Ordonnanzen bestimmte 
Loeal mit einem Fenster gegen Norden aud einem Luftraam 
TOD .^1-22 m\ 

Im zweiten Stocke ist der ebenfalls gedielte Gang durch 
Oberlicht, nelclies mit eisernen Lä<1en gegen Feuergefuhr ab- 
aperrbar ist, erteucbtct. Die Eintheilung der ItUume ist die- 
selbe, wi« im ersten Stocke; auch hier sind zwei Kan z I ei z immer 
^gen die Gasse, eines nach rückwärts gelegen; neben letzterem 
ist eine eiufensterigo nicht benutzte Kammer. In der Mitte 
befindet sioli das einfeusterige Ordonnanzen-, gleiciizeitig Vor- 
zimtner. 

Die Knnzleizimmer sind zwar etwas nieder (3-85 in hooh), 
aber hell und frouudlich. In jedem derselben steht eiu K.o.cb^%V- 

die Beheizung ^schieht mit Uols, 




geben. Dag Bunjalir ist utibohannt. Von dnn Depotgobändi^D 
v.'ir ihis grMle aeiriftrzeit eine Kapelle nD<l lieißl ilslior noch 
heute das Siebenkreuzkapellen-Gebäude. Die übrigen Bind 
neneren Dutnms, das letzle wurde erat im Jabre 1889 voll- 
endet. Sänimtliche Gebäude sind Eigentlium di's Militärirarfl. 
Dng Uauptgebilude besteht aiia einem vorderen, mit der 
Hnupttront gegen Süden, die Dreibeiligen-SIraße, genobteten 
Trai'te, und einem daranstoüenden rllckwnrtigen Traote, weleber 
nnrdoHtwärtfl Bieb an ein mehrgcsoboßtges l'rivatgebände an- 
lebnl. Im Jahre 1894 wurde das Hauptgebäude durch einen 
zweigesehoßigen Anbau im westlichen Theile des rückwärtigen 
Tractes und einen ebenerdigen Zuljau im westlichen Theile des 
HanpttracteB erweitert; im übrigen ist der ganze Bau frei 
gelegen. 

Üstlich und westlich befindet sich je ein Üofraura von 35, 

beziebuugs weine 56 m' Fliiehe, mit Klaubsteinen [Katzenkcipfen) 

epfinstert; an den Neubau westwjirts anstoßend, liegt ein /.nm 

erpßegS'Hapazine gohiiriger, von einer Mnuer umfriedeter 

urteil von 44U fir. 

Das Gebäude ist ein unregel müßiger zweigesehoßigcr 
au, theils aus Stein, tbeils ans Ziegel hergestellt und mit 
liegein gedeckt. In ihm sind die Kauileien und die Mann- 
Dhaft untergebracht, auücrdem befindet sieb daselbst die 
laokkUcbe, die Backstube, die Brot- und Melilkammer. 
Der vordere Traot besitzt Kellcrräumo. 
Im Erdgescho&e des vorderen Tractea bestehen im öst- 
üsben Theile zwei Kanzleizimraer und eine kleine Dmcksorten- 
fttnmer. Ein Kanzleizimmer ist zweifenstorig mit südwilrts 
briohteten Fenstern, das andere dreifensterig mit zwei gegen 
Aden und einem gegen Osten gerichteten Fenster. Im wost- 
lolien Theile befindet sieb die neu erbaute Biolkammer mit 
fnem Fassungsraum für 30.UÜU Portionen Brot. 

Von dem mit Brettern gedielten ünnge fiihrt eine 
loUstiege in den ersten Stock, welcher ebenso wie der öat- 
Eehe ThoU des Erdgeschoßea zwei Kanzleizimraet tta4 «ä% 
MtM/fc SUmmtUehe Kanzleien Mn& VteVt, yirtaBB%, 



uai-li <l>-in Systi-m W«tuer-l'ilei.l.-rer. 
"fen* liest (Irs-eii Feu^run(rarÄUm. rü< 
[tAi-kitfcn ein ;:#wülbt(>s Iloli- uad Ki-i 
Di^nea BmcVofeuii besteht ein mit Cem 
G«np I>if Unitk. -immer, ^owie die Back!) 
zwi->i'heii ci^i^rD«!! TrarcrMii. Die Bad 
[•latteii {cepHasti-n, die Backstube, di 
itrutkammer üind gedielt. 

Im er^teu Stoi-kc, zu welcliem ei 
Stii'ge l'iihrt, bi'rtehen lolpeiide Räumlirl 
renoheoe Kiii'he. 1 KanKleicimmer, I '. 
feaaioDi^ienzimmer nr.J 3 MäDnaobaflszi 
Mannsi-liaft^z immer «nd nnregetmXßig ( 
ilKume ait moli Nurden, Osten un 
PenMern. Die«e Zimmer aind genügen« 
Maunschaftazimmer im rückwUrtigen i 
in 3-5 m boch. »hr liebt und luftig ui 
lur IV Mann. Der Plafond besteht 
zviseheu eisernen Trarersen. 

Der Normalbelaf; der zur Hannacl 
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e Aborte beÜnden sich in einem Anbau an der Oateeite 
u den beiden Tracten; zu den ebenerdigen Aborten 

man vom Hofe aus; im efBten Stocke führt zu den- 
rom vorderen Tracte ein gedeckter, vom rückwärtigen 
ein offener, mit ICisengeläader verBehener Oang. In 
leecbo&e befinden aicli zwei, durch eine hölzerne Wand 
ader getrennte Aborträume. Diese sind mit Cement 
ert; jeder Abort hat eine Brille, drei sind mit Piaaoii'- 
rerseben. 

e Abfallrohre bestellen aus Tbonguss und mltnden in eine 
erte, mit einem Holzdcckel geschlossene und durch das 
ihr ventilierte Senkgrube, deren Entleerung auf piieu- 
em Wege alle zwei bis drei Monale erfolgt, 
einem Winkel des östlichen Hofes befindet sich eine 
rte, mit Holzdeckel veraohloasene Kehrichtgrube. Ein 
irer Aschenbehälter ist nicht vorbanden; die Asche wird 
iahen Sill-Canal entleert. 

I westlichen Hofraume besieht ein Auslaufbrunnen der 
ben HochdruckwaBserleitung. Von hier führt je ein 

in die Backkticbe und zur Speisung des Warmwasser- 
der Garnisons- Backöfen und des neuen Backofens. Ein 
ir Wasohapparat für zehn Mann steht am Gange vor 
nuschaftszimmern,- zu Douoliebädem uinss das Douche- 
r großen Infaiiteric-Kasenie benutzt werden. 
S Depotgebiiude dienen fUuf, etwa 300 tn in ndrdlieher 
g vom Hauptgebäude entfernt gelegene Objecte: Die 
reuzkapelle, das Verpflege -FeldauBriistungsmaterial- 
das Raubfntterdepot, das Zwieback- and Conserven- 
nd das Peuerlösctirequisitendepot. Die Situation dieser 

Usst die Skizze entnehmen. Die Siebenkreuskapelle 
:heilB zwei-, theils dreigeachoßi^er, kirchenartiger, mit 
gedeckter Bau. In demselben beHnden aich ebenerdig 
lur-Depot, 1 Melililepot und I Bettsortendepot, im 
Stocke 1 Mehl-, 1 Sacke- und 1 Feldreqnisitendepot. 
fln Eoken der Weatseite rühren zwei hülzeme Weudel- 

Bnm ersten Stocke. Von da gelangt min mittels einer 
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Plafyes ein (lreigeschoßi«^e8 Privathaus und etwas weiter 

abwärts ein kleines ebenerdiges Stallgebäude; sonst bilden 

m, Felder und Wiesen die nächste Umgebung. Bei dem 

3lexe im Thier^arten liegen die Gebäude vollkommen frei 

;ten von Wiesen. 

Die verschiedenen Ohjecte haben ein ungleiches Alter 
sind größteutlieils im Laufe der letzten zwei Jahrhunderte^ 
jeweiligen Bedürfnissen entsprechend, erbaut worden. Das 
^haus entstand schon zu Zeiten Kaiser Maximilian's I. 
Anfange des IG. Jahrhunderts. Die übrigen Gebäude 
Dmen in ihrer gegenwärtigen Gestalt aus dem Ende des 
igen Jahrhunderts her und wurden im Jahre 1772 von der 
illerie an das Fortiiicatorium übergeben. 

Die im Stadtrayon gelegenen Objecto bestehen aus: 
^ohngebäuden, dem Wach- und Depotgebäude, dem Zeug- 
3, 3 Werkstätten und 1 Ilolzlage; im Thiergarten außer- 
\ der Stadt befinden sich: 1 Wohnhaus, 1 großes Pulver- 
:azin, 3 Munitionsdepots, 1 Laborierhütte, 1 Pulver-Gradier- 
schcn und 1 Holz- und Kohlendepotgebäude. 

Die in der Stadt, am Sill-Canal gelegenen zwei Wohn- 
äude sind: das Artillerie- Commando - Gebäude und das 
ern- und Kanzleigebäude. 

Das Käsern- und Kanzleigebäude wurde vor dem Jahre 
'3 als Pulvcrmülile benutzt, das Wach- und Depotgebäude 
lielt früher Officierswohnungen. 

Mit Ausnahme der hölzernen, mit Schindeln gedeckten 
orierhütte im Thiergarten, sind alle Gebäude aus Bruch- 
len erbaut und mit Ziegeln eingedeckt. 

Die Wohngebäude, sowie das Wach- und Depotgebäude 
zweigeschoßig und haben insgesanimt denCiiarakter älterer, 
^erlicher Woiinhäusor. 

Das Commando-Gebäude ist von allen Seiten frei, der Kin- 
% befindet sich an der Südwestseite; es enthält die Wohnung 
Kanzlei des Commandantcn (Stabsofficiorswohnungj. 
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£io6 Steile, kanm 1-30 m breite Hotzfreppe füfart In dae 
drerk; neben der Stiege ist ein eiDfenateriges, gegen 
■t gelegenes ManDBchaftsspeiBezimmer, daneben eine 
^, die nur zeitweilg benutzt wird und gegenwärtig 
Altartigen liälzernen MnnnachaftB ' W&acbappsrat ent 
'Vom Vorranme gelangt man in zwei Magazin». 
Sin Abort ist in diesem Qebäade niclit vorbanden^ die 
Anwesenden sind an den Abort im Käsern- und Kanzlei- 
ode gewiesen. 

IM« ÜnlerlcUnfte sind trocken, licht und luftig; Ventila- 
iTorrichtungen fehlen. 

Die Beheizung erfolgt mit Holz und sind hiefÜr durchwegs 
«uerne Öfen vorhanden. 

Zur inneren und äußeren Beleuchtung dient Petroleum. 

Äußer dem bereits erwähnten Waschapparate besteht fUr 
Bfannschaft keine weitere Vorriehtung zum Waschen; fUr 
chebäder wird das in der großen Infanterie-Kaserne befind- 
* Donchelocal benutzt. 

Das Commando- Gebäude, das Käsern- nnd Kanzlei- 
iiiie, dann das Wach- und Depotgebäude besitzen Keller- 
ke. 

Im eigenlliohen Zeughanse, das zur Deponierung von 
«hren, Fuhrwerken und Beschirrungen, von Eisen- und 
^Sorten, von PeucrtÖschrequisiten und tbeilweise als Aug- 
tntion smagaz in des 1. Regiments der Tiroler Kaiser-Jäger 
t, ist ein rechteckiger, von den Tracfen des Gebäudes um 
OBsener Hof von 1.607™°; ein zweiter Hof von 39 m' Fläche 
idet sich beim Comraando-Gebäude. 

FUr die WaNscrver.iorgung ist ein Auslaufbrunneu der 
Itiachen, von Miiblau kommenden, alteu Wasserleitung Ver- 
den. Außerdem bestellt noch ein 65 m tiefer unbenätzter 
riaeher Brunnen ohne Wasser. 

Das Artillerie-Etablissement in der Kohlstadt besitzt vier 
rten; zwei beim Artillerie-Commando-Gebäude (557 m'), einen 
rt«n Satlieh vom Käsern und Kanzleigcbäude (36 m') und 
Cd Garten westlich beim Wach- und DepotgebKude (252 m'). 



ftotU von üner EKstanienallee eingef&flst ist. Dieser zum 
)be einer BaumwolIspJDDerei angelegte Csnal ist über 

Tom Spitalgebäude entfernt und vereinigt sich an der 
er-Britcke wieder mit der Sill. Nördlich grenzt das Spital 
M groben Garten des eliemals Graf Ferrari'schen An- 
8, Bädlich an einen kleinen, theilü mit Bäumen bepflanzten, 

freien Platz, eine Straßen krenznng. 

Das Spital ist daher an drei Seiten Tollkominen frei und 
I der Westseite befinden sich, nie bereits bemerkt, gegen- 
Bwei grö&ere Privatb Unser. 

Das Gebäude ist alt, das ßaujahr unbekannt; doali soll 
)bject schon im Jahre 1611 als Pcstspital Verwendung 
iden haben. Seine dermalige Gestalt datiert seit dem Jahre 
:, (Sr den jetzigen Zweck dient es seit 1821. Infolge mehr- 
r Adaptierungsarbeiten befindet sich das Gebäude in 
ich gutem Bauzustande. 

Die verbaute Area umfaast 997 m', die unverbaute 
I m'. 

Das Garn isons- Spital hat bis auf das störende Gerüuscti 
^genUbcr beündliclieu Spinnfabrik im allgemeinen eine 
ige Lage und ist nur gegen Westen durch die erwähnten 
ade eingeengt, welche auch die freie Liiftcirculation 
srmalien beeinträchtigen. 

Das Hauptgebäude des Spitals ist 63 m lang, 14 m breit, 
dem Corridor System aus Bruchsteinen und Ziegelu erbaut, 
eacho&ig and mit Blech gedeckt; ea hat vier Kellcrräume 
nnen geräumigen Dachboden, welcher zu MagazinsEwecken 
endet wird. 

Der Haupteingang indasSpital befindet sich in dor Fabriks- 
e im südlichen Drittel der Westfront; man gelangt durch 
inflilgetiges Thor in einen kurzen, bis über MiinnühÖlie mit 

verkleideten Gan^r, und durch eine Thilre in den eben- 
en Corridor. Zwei Thore in der rückwärtigen Front, eines 
DÜber dem Hauptcingaiige , das zweite im nördliohen 
el, fuhren in den Spitalsgarten. 

Dl* linl*ii. Virhiüiid»». Uli. loDibmck. 5 
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^toHonaofen untergebracht Bind. Dieser Bau ist dnrob 
-'^n« Hauer mit dem HaapIgeMnde yerbunden und man 
3i>t in deBBen Räume theila vom Garteo ans, theils durch 
^ÜiQr im ebenerdigeD Öange. 

-Am nSrdliohen Ende des HauptgebändeB beetelit ein eben- 
er, tn das Hauptgebäude unter einem fast rechten Winkel 

ehnter Anbau, welcher die Leiclienlcammer und das 
ctoMl enthält. 

öatlicb davon, in der Oartenecke, ist in einem kleinen 
aehen der Thursfield'Bcbe Desinfertionsap parat unter- 
Mht. 

Die Localilälen im Spitalgebäuüc haben nachstehende 
■nng: 

Im Erdgeechoße, und zwar im nördlichen Drittel, befinden 
ia der Uanptfront die Laborierkiiolie, die Apotheke und 
ffediomentendepot, gegenüber ein Unr&tbrdsaerdepot, ein 
hi flir den WaffenUbungavorratb, ein Depot fiir Spitals- 
lieiten und die Aufnaiimskanzlei, in der Mitte folgen zwei 
ker, mit der Aussiebt gegen den Spitalgarten, für die 
Jlta-Stammabtlieilung, diesen gegenüber, mit den Fenstern 
D die Fabrik-Qasse, das Montur-Dcpot für die SanitUts- 
eilting, das Depot filr den Rcservcvorrath der Apotheke 
die Kticbe; im südlichen Drittel belinden sich ein Zimmer 
kommandierte, das Bettendepot, gegen die Oasse sehend, 
ieh gegen den Garten die BadelocalitSten. 

Im ersten Stockwerke sind nordwärts in ninf Zimmern 
ntlicbe Kanzleien vereinigt nud durch eine Glasthiir vom 
ge abgesperrt; alle übrigen Räume sind Krankenzimmer, 
inter, anstoßend an die Knnzlcien, zwei Krankenzimmer filr 
iuen Offieier, zit 74 m" Luftraum, mit dT Aufsicht in den 
algarten. 

Das vierfen»terige Zimmer am SUileiide der rUckwSrtigcn 
it, wurde durch ein, vom Boden bin zur Decke reichendes 
ingitter, in zwei Itiiume ftlr kranke Arrestanten und einen 
icbenraum (6t den Wnchpoften iibgctheilt. 



Tachsteheode Loi^alitäleo sind durch elektrische Sigual- 
Sto miteinander verbanden: 

Me Kanzlei dea Abtheilnnga- Chefarztes mit der Auf- 
ikanztei, die beiden OfficierB-Krankenzimmer, ein Zimmer 
■anke Cadetten, das Zimmer flir Schwerkranke, das Vor- 
»r bei der Zelle für TobBÜchtige, sowie die Leichen- 
ler mit einem der Zimmer, in welchem das Pflege- 
nal antergebraclit ist. 

Besondere Ventilationsvorrichlnngen sind in den Kranken- 
irn Dicht vorhanden; durch die Heizung der Öfen, welche 
che Kamine haben, von den Zimmern aus, sowie durch 
es Öffben der Fenster, wird eine beTriedigende Lnft- 
erang erzielt. 

DieEanzlei desSpitals-Commandanten, diebeidenOfilciers- 
kenzimmer, ein UanDschafts-Erankenzimmer im ersten 
e und zwei solche im zweiten Stocke, sowie zwei ebenerdige 
er Tiir daw Pflegepersonal, sind mit Thunöfeu versehen; 
en Übrigen bewohnten ßäumen sind kleine eiserne FUll- 
lafges teilt. 

Zur Heizung wird ausschlieülicb Steinkohle verwendet, 
Krankenzimmer, Gänge, Stiegen und Aborte werden 
[s Petroleumlampen beleuchtet. 

Das Trink- und Nutzwaaser, sowie das Wasser für die 
ocalitUten liefert ein am alidlichen Ende des Gartens 
llicher Auslanfbruunen der alten städtischen, von Hühlan 
lenden WüHSerieitung. Dieser Brunnen ist vom Spital- 
ide 9 m entfernt. Das Leituugs- und AusfluüBrohr ist ana 
üsen; das ausströmende Waaser fällt in einen steinernen 
ter und fließt dann in einen gedeckten Canal, welcher 
daB Sclimufzwasser des Ausgusses und der Badeloeali- 
aufnimmt nnd vom sUdUchen Ende dea Spitalgebäudes aus, 
dem Brunnen, etwa 4 m davon entfernt, unter der Garten- 
■ dnrchzieht, um in den Sill-Canal auszumünden. Von 
n Brunnen 9 m nürdUch und 4 m Tom Spitalgebäude 
nt, befindet Bioh im Garten noch ein Sohaohlbrunuen 
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das kalte Wasser gleichfalls durch Wasserdruck aus 
/asserleitungsbrnnnen. 

yer Doucheapparat kann durch eine Pumpe sowohl mit 
i als auch mit warmem Wasser aus dem Kessel giefüllt 
a. 

iUe Räume der Badeanstalt sind mit gerippten Platten 
Vurtlandcementguss gepflastert, der Fußboden ist gegen 
irten zu, leicht abschüssig und mit einer Rinne versehen, 
loher das aus den Badewannen abgelassene Schmutz- 
r in den kleinen Canal abläuft, welcher in den Sill Canal 
Geheizt wird mit Steinkohlen. 

iSatgegen den in Innsbruck üblichen Abortanlagen mit 
ruben wurde im Garnisons-Spitale, um der starken Aus- 
.Dg der früheren Anlage zu begegnen, vor 18 Jahren 
mnensystem eingeführt, und zwar mit besonderen Tonnen 
> festen und die flüssigen Excremente. 

^8 sind zwei Abortanlagen vorhanden, eine am nörd- 
nnd eine am südlichen Ende des Gebäudes,* bei der 

hen Anlage sind in allen drei Geschoben ^ bei der nürd- 
nur in den zwei oberen Aborte vorhanden. 

!n den oberen Stockwerken grenzen die Aborte an bewohnte 
B, der ebenerdige Abort des südlichen Tractes liegt 
dem Badelocale, die ebenerdige Tonnenkammer des 
oben Abortes grenzt an ein Magazin. 

n jedem Geschoße führen in den Abort Doppelthüren, 
eichen die äußere von selbst ins Schloss fällt. Die Abort- 
sind 4-25 m lang und 2*65 m breit, durch je ein 
)r gut beleuchtet und mit Marmorplatten gepflastert. In 
Aborte befinden sich zwei durch Holzwände getrennte 
B mit je einer Brille; im nördlichen Aborte des ersten 
Werkes sind diese Räume auch durch ThUren absperrbar. 

^ußer diesen Sitzräumen ist in jedem Aborte noch ein i 

r aus Eisenconstruction, mit Theer angestrichen, vor- J 

n; die Pissoirs münden in eigene, 19 rm im Durchmesser 
ide verticale, eiserne Abflussrohre. 
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KBselbe besteht ans: <1em Hauptgebäude, dem Neben- 
e, dem OürtnerbänBaben, dem 8tftllge bände, der Wagen- 

, dem Holzlagegebäude, einem kleinen Olashanee und 
•Tteo. 

>ftfl ganze Anwesen wird von einer 2-5 m hohen Um- 

.gn&ftuer umgeben, in welcher sich vier Thore befinden. 
^t der Sttdeeite grenzt dieser Complex an das OarniBons- 
1 "St. 10, mit welchem cb im Jahre 1894 durch eine 
■nnication verbunden wurde. 

IDu Hauptgebäude — Ferrari-Palaia — dürfte im vorigen 
HUidert erbaut worden sein und diente bia znr Erwerbung 
fe das Militärärar als HerrschaftäBitz. 
Id den letzten Jahren wohnten dagelbat auch mehrere 
«rteien, in zehn Localen waren militärärarische Vorräthe 
i^braoht. 

Dm Hanptgebände wird von einem ausgedehnten, zum 
mit Bänmen und Uecken bepflanzten Qarten nrogehen, 
9nd die übrigen Baulichkeiten längs der nördlichen und 
heo UmfasBnngsmauer gruppiert sind. Die Front des 
tgebäudes liegt so ziemlich in der Richtung der Haupt- 

des Gamiaons-SpitalB Nr. 10. 

Das Hanptgebände ist drcigoscholiig, massiv gemauert, 
'kellert, größtentheils mit Schindeln, zum kleineren Thelle 
'iegeln eingedeckt. Derzeit ist das Dach in bü sdttechtcm 
inde, daBS zu befUrditen etebt, dasa infolge der vielen ein- 
enden Niedei'BcblagwÄBBer die Zwischendecken rasch 
a dürften und die provisorische Heulitzung der Rüume als 
ikenziromer unmöglich gemacht wird. Die dfesbezUglicIi 
»endigen Herstellungen sind bereits im Zuge. 

Das Kellergeschoß besitzt elf große, sehr geräumige und 
ene Keller und ist, wie daa Erdgeschoß, dnrchgehends ein- 
Ibt; das erste nnd zweite Stockwerk enthält überall helle 
uftige Wohnräume mit hölzernen Decken. Der Uittelgang 
ifülge seiner Anordnung wenig Lloht, im Erdgeichoße ist 
rftdesu finster. 
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« ilbrigen Bauliobkeiten sind meist in sehr scbleohtem 
Mnde, dermal ohne Widmung und werden zum 
Theile der Demoliernng verfallen. Die ehemalige 
Wohnung eignet sich als Wachzimmer. 

22. Die Infanterie-Cadettenschule. 

e Infanterie- Cadettenschule liegt am SUdweatende der 
iahe dem rechten Inn-Ufer, am Innrain und besteht diese 

aus drei Objecten: dem Schul gebände, dem Commando- 
e und der Turnhalle. Das eratere, auch Prligelbau- 
) genannt, ist Eigenthum des Mililäriirare, die beiden 
n gehören der Stadt und sind auf Orond des Einquar- 
igesetzes in Miete genommen. 

ts Alter dea Scbulgebäudes ist unbekannt. Dae Haus 
j vorigen Jahrhunderte ein Asyl für arbeitaunrähige 
che Foratbedienatete, wurde im Jahre 1805, nach dem 
iche der Franzoaen, von diesen ala Harodenhans belegt 
iter von den Baiern ala solches Übernommen. Seit dem 

der Baiern war das Haus verschiedenen, doch nahezu 
.eidlich militKri sehen Zwecken gewidmet. In den 
er Jahren war ea Cholersspital, dann Kaserne, mehr- 
ar die Regiments - Cadettenschule dea Tiroler Kaiser- 
egimcnts daselbst nntergebraclit, dann diente es wieder 
msohaflBunterkuuft, bia endlich im Jahre 1875 die 
nechule dauernd hierher verlegt wurde. 
IS Commando-Oebilude und die Turnhalle wurden im 
881 erbaut. 

la Schnlgebiiude ist auf allen Seiten frei, an der Rück- 
et) Seite beliudeu sich einige hölzerne darc^h den 
rennte Ilauobjecte (Stadel); das Commsndo-Oebilude iat 
Niirdwcstseitt! an ein ebenerdiges sttldlisches üebUnde 
lt. im ilbrigin aber frei gelegen; die Tsrnhalle liegt 
imen frei. 

13 ScbulgebHude ist von dem Com mando- Gebäude durah 
den PrUgclhau (Eieroierplats) fUbreude, gegen 20 m 
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irridore. Diese sind durohaohnitttioh 8 m breit und ziemliah 
«ter, da sieh Dar an den Stirnseiten des Oebkudes je ein 
mster befindet und auoh die im Erdgeechoße and ersten 
ooke angebrachten Licbtöfhungen wenig Licht geben. Von 
n Corridoren ist der im Erd^eacbol^e mit Cementplalten 
pflastert, jener im ersten Stocke asphaltiert, der im zweiten 
3oke gedielt. 

Der Hanpteiugang befindet sich an der gegen Nordosten 
legenen Schmalseite des Gebäudes ; eine zweite ThUr an der 
äeren schmalen Seite fnhrt in den kleinen Hof; in den Garten 
langt man durch einen Gang an der SUdostseite. 

Im Erdgeschoße liegen rechts vom Eingang das Thor- 
3 ZÖglings-Inepeetionazimmcr, links das Zimmer des Pro- 
«n. Hinter diesen RSumeo ist der Corridor zur Mäßigung 
I Luftznges dnrch eine Glaswand abgeachlossen. Weiter 
inden sieh im Erdgeschoße an der Nordwestseite eine Tbür 
Eingang in einen kleinen Keller, der zur Aufbewabmng 
1 Kohlen und Petroleum dient. Anderweitige Kellerränm« 
ä nicht vorbanden. Dann folgen unmittelbar neben derStiege 
ei Ärrestloeale , die Petroleumkammer, der Abort, das 
>fesBionistenzimmer für Schuster nnd Sahneider, zwei durch 
Tischlerei getrennte zweifenaterige Hannscbaftszimmer und 
k für ein Erzieht ings Institut ungentlgende Bade- und Doncbe- 
al. 

Links vom Eingange liegen anstoßend an das Profoßen- 
nmer der Chemiessal, neben dem Gang zam Gsrlen das 
rechzimmer, weiler das Büffet, das Zöglingscasino, 2 zwei- 
isterige und 1 einfensteriges Manna cbaftszimmer und 1 Unter- 
iciersz immer. 

Der Bedienungsmannschaft stehen demnach 5 Zimmer 
r Verfug ung. Der Fläcbenraum derselben betrügt 141-1 m', 
r Luflraum 3730 m'; es entfallt daher auf jeden der durch- 
inittlich (iHselljst untergebrachten 32 Mann 4*4 m' Boden- 
ohe und 11-6 m' Luftraum. 

Abgesclieu von diesen ungünstigen räumlichen Verhält- 
'seti sind die Localitäten im Erdgesobofie, welche grSfiten- 





theiU gewölbte Decken haben, etwas feut^ht, weMhan 
ZügliogsoaBino und der Comdor mit HolzverkleNl 
seheD aiDd; die auf der Nordwesteeite gelegenen Zinn 
überdies düster und inifnmndlioli. Nnr inrnlge der 
liennfsii-littguii-; der Lllftiing dieser Räume ist iler Oesi 
xtistand dieser MHiinschaft beständig ein sehr gnter. 

Vom Erdgesehüßo filhrt eine 2 m breite 8ti 
OrntiitBtnfen mit je einem Absatee, in die Stockwt 
ist durch Fenster von der Nordweatseite lier gut be 

Im ersten 8tooke befinden sieb 4 Lehrsüle, n 
I vierfensteriger Saal an der Nordwest sei to, die anderr 
nnd 1 Tierfensterig, an der SüdoBtseite, Sie haben ai 
vf<I3-20n' Bodenfiiicbc nnd 9?7-60m' Lnftraiira, dl 
dem dnrohacbnitt liehen ZitgüngBstand von 135 aaf Je 
ling ein Fläcbenraum von 2-7 nt' nnd ein Laftraam v< 
S m* entniUt. Da sich die ZUglinge in den Lebi-sÜIen i 
viihrend des Unterriohtea, aondcrn anch wUhrend i 
Solbstiidium beBtimmten Zeit auflialten, also einen 
Tlieil des Tages darin verbringen, eo ist einleuchte] 
die Verhältnisse der Anstalt in räumlioher Betiehui 
besonders günstig sind. Belinfa Veutiliening sind x« 
eanUle angebracht, welobe die fViBeho Liitt von anße 
den Fußböden in die Ofen fiiliren snllen. sie haben a 
liraktiach nicht bewahrt, so dasg man fast nussclilieC 
die natilrliche Ventilation, durch fleißiges Öffnen der 
angewiesen ist. 

Außer den Lehrsälen befinden xieli in dieBem BUy 
noch folgende Räump: das OfTicierB-InspcctioDSzimtnern] 
Bto Bender Lehrbilcherhibliolhek, der Physiksaal mit anstt 
Cabinet fUr physikalische Instrumente, zwei OompHg: 
leion.dnsWafl'encahinetundanderNordweateckeaxweife 
Marodennmraer mit 40-37 m' Fläche und 12M1 m' L; 
Diese beiden Zimmer sind gewölbt; sie fassen normal 6 
Zügliuge, wobei filr jeden 2U m' Luftraum enträilt, sine 
nur äußerst selten gnuK belegt, da der Uarodenstat^ 
Bohnitllich kaum 3 hetT&gl, Ow. tviavftfa's wwA VaI^m 
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Lndlioh^ mit guten Betten versehen und mit möglichstem 
dfort eingeriohtet. Eines derselben heizt ein Kachelofen , 
andere ein eiserner Füllofen. 

Der zweite Stock enthält die Schlafsäle, and zwar 
r-ei-, 1 vier- und 1 fiinffensterigen gegen Nordwesten, je 
Mrei-, vier-, fünf- und sechsfensterigen gegen Südwesten. 
der Nordwestecke befindet sich die Putzkammer. Alle 
Ififsäle zusammen haben einen Fiächenraum von 56008 m^ 
. einen Luftraum von 1.680-40 m*; es entfällt daher auf einen 
^ling 4-5 m' Bodenfläche und 13-4 m* Luftraum. Es macht 
\ demnach auch in den Schlafsälen eineÜberfüUung bemerk- 
\ Durch stetes Offenhalten der Fenster bei Tage und durch 
1 Verbot, die Schlafsäle während des Tages zu betreten, 
tht man den aus diesem Überbelag sich ergebenden Übel- 
nden möglichst abzuhelfen. 

Im Schulgebäude sind die Fenster durchschnittlich l*50m 
^h und 1 m breit. Alle Räume sind verhältnismäßig niedrig, 
^Ltentheils nur 3 m hoch. 

Die Beheizung geschieht mit Steinkohle. Mit Ausnahme 
les Marodenzimmers und dos Officiers-Inspectionszimmers, 
Iche Kachelöfen haben, sind in allen Localitäten gute 
tburth'sche Füllöfen vorhanden. 

Im Gebäude ist die elektrische Beleuchtung eingeführt. 

Der Dachboden ist luftig, geräumig und dient zu Maga- 
sz wecken. 

Die Anstalt besitzt einen von der städtischen Hochdruck- 
aserleitung versorgten Auslaufbrunnen vor dem Schulgebäude 
I sechs mit Hähnen sperrbare Ausläufe im Gebäude, und zwar 
n Chemiesafil, 4 im Badezimmer und 1 im Marodenzimmer. 

Im Waschräume der Zöglinge, welcher im Gange des 
iten Stockes, in nächster Nähe der Schlafaäle liegt, sind 
Ai/siau/flitellen, 19 auf der einen, 16 auf der anderen Wand 
Anden, Unterhalb derselben befindet sich auf jeder Seite 
e/nei/^g^/jaftliches Becken aus Zinkblech. 
^^Gsoj. Waschraum ist von dem übrigen nordöstlichen 
' ^e^/^^Ä^ges durch eine Glaswand abgeschlossen, durch 
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einen eisernen FttUofen znm Heiien eingerichtet nnd mit eil 
bewei^iolien Bretterboden verseilen. Das Sdunntswasser 11 
mittels eines gnsseisemen Abflnssrohres in einem kalten, acU 
baren Kamine in das Donchelooal tu ebener Erde, Ton 
es dnrch Canalisiemng dnrch den kleinen Hof in den Ti 
canal gelangt. Im Doncheloeale, dessen Cementboden 
tragbarem Bretterboden belegt werden kann, befindet sieh 
einem Eichenholzständer ein Wasserreservoir mit dreiBram 
Das kalte Wasser gelangt durch eigenen Druck in das Bei 
voir, das warme wird ans dem Wärmekessel mittels Pni 
werk dahin befördert. Beim Badelooale ist der Gang abaebli 
bar nnd mit Holz verkleidet. Dieser Vorraum kann dnroh eii 
eisernen FttUofen gebeizt nnd mit tragbarem BretterfbAboi 
belegt werden; er dient als Ans- nnd Ankleideranm. 
Weitere Badeeinrichtungen sind nicht vorhanden* 
Das Schnigebände hat in der Mitte seiner Nordweetm 
neben dem Stiegenranm eine durdi alle Geschoße gehmi 
nach dem Kufensystem eingerichtete Abortanlage; diese 
grenzt im zweiten Stockwerke an einen SchlafsaaL ] 
Aborte sind mit Betonplatten gepflastert nnd dnrok ii 
Fenster gut beleuchtet. Ein Vorraum besteht nicht 1 
gelsngt in die Aborte durch eine einfache Thttre vom Coni 
aus. Über jeder Kufe sind fünf Sitze angebracht, jeder i 
einer Brille und einem englischen Einsätze für Wasfl 
Spülung, sowie einem abhebbaren Sitzbrett zum Weehsc 
Jede Brille liegt in einem abgesonderten Räume, dessen spc 
bare Thüre mit einem Glasfensterchen versehen ist. In jed 
Aborte befindet sich ein Pissoir mit constanter Waai 
berieselung, im ersten Stocke aus Marmor, in den beii 
anderen Geschoßen aus Cemcnt. Von der Kufe gelangen 
Ezcremente in ein etwa 40 cm im Durchmesser halten^ 
eisernes, verticales Abfallrohr, welches von dem obe 
GescholSe bis in die Kufe des nächst unteren GeschoiSes reb 
Im Erdgeschoße fUhrt dieses Rolir in die an der Nordwestsi 
des Gebäudes gelegene, cementierte, mit Brettern gedec 
Senkgrube, welche nach Bedarf pneumatisch entleert wird. 



Die Audtliiitnngea dieser mangelhaften Abortanlage 
dien sich trotz Desodorisstion und strenger Reinhaltung in 
1 Gorridoren bemerkbar. 

Der Kehricht wird in eine, mit schwerem Holzdeokel ver- 
iliefibare Qrabe, im rückwärtigen kleinen Hofe deponiert nnd 
;b Bedarf durch die MannBohafl in den Inn entleert. 

Trotz der rXmnlichen ÜberfHIlung sind die OesandheitB- 
hältuiBBe der Zöglinge sehr günstig; ea kommen meist nnr 
-ingfUgige und vorübergehende Erkranknngen vor. 

Das Commando-QebKnde batden Charakter eines gewöhn- 
ten Wohnhaases, ist zweigeechoßig, ans Bruchsteinen und 
Igeln erbaut und mit Ziegeln gedeckt. 

Zu ebener Erde ist die gerXnmige, mit Betonplatten 
pflasterte EUohe mit zwei guten Kaohelherden, neben der- 
ben die Speise- nnd die Geachirreinigungskammcr und 
icn letzterer, in der Verlängerung des ziemlich finsteren 
ngea, die Lithographie. Gegen dieStraße zu liegen zwei Speise- 
e flir die Zi5glingc; dieselben sind 3-48 m hoch, 6-40 m breit 
I 5-20 ffl, bezichnngsweise 12-60m lang und haben zusammen 
le Bodenfläobe von 1 10-92 m^ und einen Cuhikranm von 
6-0 m'. 

Vom KrdgescholSe führt oine 1-20 m breite Holztreppe in 
a Stockwerk. 

Daselbst befinden sich, nnd zwar gegen die Straße zu: die 
mzleien des Sohnl-Commandanten und des Adjutanten, ein 
nmer flir den Rechnungs-Unterofficier und die Schreiber, dann 
r Conferenzaaal, gegen Nordosten der Zeichensaal. 

In jedem Geechoße besteht ein Abort mit einem Vorräume, 
aterer ist durch eine Holzwand in zwei Räume gctheilt, 
ren einer die Brille, der andere ein Pissoir aus Marmor ent- 
It. Die hölzernen Fallrohre mlinden im Hofe in die Senk- 
ibe, deren Entleerung in derselben Weise wie beim Schul- 
jäude erfolgt. 



Die TmiiliBlle tat ein ebenercliger, mit Bli 
Bau. Der g^aie, mit Bretterboden Teriiehfna Rl 
Turn- und Fechtssal. Derselbe ist 19'40m iRng, 
und 6 m hoch, luftig, Hebt und Treundlich, jaj 
Anzahl der Züglinge räumlicli zu beschränkt. 



23. Das Corps-Commando-GebSude. die RKume de 
terie-Truppen-Divisiona-Commandos und des I 
mandos. 



Das Corps-Commanilo-Oebäudi]! liegt faat win 
.Stadt an der Ecke der Erler-Stru&e und einer pi 
Straße, welche nla Veriaiigeruug der Otlm-Straße, 
Strnße kreuzend, in die Maria Theresien- Straße f 
Die Haupt&ont in der bei 15 m breiten Erler-Straße, 
Oalen. Der andere Tract ist gegen Norden geriefat 
mal von einem freien, mil einigen Geeträiioben u; 
Itaumeti bepfl&nzten Platze, begrenzt. In der HaaM 
das (lebUiide ein viergeBchoßiges PriratbaiiB i 
Rilckeeite des Hauses siebt gegen Cärten. Das ( 
aorait nach drei Seiten frei. 

Im Jahre 1872 als rdvatbaua erbaut, ging da 
nach dem Tode des Besitzers, dnrob VermXchtnifl in 
thum der Stadt über. Im Jahre 1877 wurde es fSr < 
wSrtigen Zweck gemietet. 

Das Haus lial,wie alle umliegeuden OebUudo, vier 
ist gleich der Mehrzahl der neueren lonabmoker 2 
Boliil aus Ziegeln erbaut und mit Ziegeln gedeckt. 

Rückwärts beiludet sich ein kleiner, mit Porp] 
gepflasterter Hof, in dessen sfidliclier Ecke, ein ebon< 
Blech gedeckter Ziegelbau, die Lithographie etil 
den WasHerbedarf bestellt ein Annlanfbrunnen der t 
Wasserleitung. Das Oberwasser und das Schmutzwu 
ein gedeckter Canal auf, der unter der Hofmaner In 
genden Gärten abfließt. 
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Id allenOeaolioßen besteben Kanzlei- und Amtsloftnlitäten, 
iw»r im ErdiBBchoÖe 8, ia den Stockwerken je 12; von 
ersteren einil 3 ostaeitig, die amleren 5 uordseitig gelegen; 
den Stockwerken liegen je 4 gegen ObIcd, je 5 gegen 
;den nnd je 3 gegen Westen. 
Die Kanzlejzimmer sind ein- bis dreifensterig.dnrohaohnitt- 
3-20 m Looli, 5 m lang und 3 bis 6 m breit. Drei bin rüiil' 
■ner beeitzen einen gerne inscliaftlioben gedielten Vorraum, 
Tou dem in der Mitte des Hanses verlaufenden (Jang, dnrch 
Iren absperrbar i»t. Dieser Gang ist in allen OesoholSeu mit 
lentplatten geptiastert. 

Die E»u/,] ei /.immer Hind gröl^tentheiU licht und trocken; 
!m Erdgeschol^c gelegenen sind etwas minder entsprechend, 
. haften anch ihnen keine auffallenden hygienischen 
{cil an. 

In jedem Geschoße befindet sieh ein Zimmer für zwei 
innanzen. Dieses Zimmer wird durch ein 1-60 m breiles, 
hohes Fenster belenohlet, weiches sein Licht von einem 
en, 1-60 m breiten Gang an der Westseite des Gcbändes 
llt. Die Ordonnanzenzimmer aind gedielt, darchschnittlich 
hoch. 5-20 m lang und 3 m breit, haben also ein 
«hschnittliches Flächenmaß von 15 m' nnd einen Luftraum 
50 m'. 

DemÄrmecdiener ist zu ebeuerErde ein frenndliohes, gegen 
Erler-Straße gelegenes ei nfenateriges Zimmer and eine Hohle, 
rtseitige EUohe zugewiesen. 
Alle Zimmerthtlren üind einflügelig. 

Vom Erdgesohoße, das vom n8,U8gange durch eine selhst- 
lätig einfallende Tliiir abgeschloBseu werden kann, führt eine 
ihmale, kaum 1-dÜ »i breite, ziemlich steile, gewundene Stiege 
18 Cementstufen in die Stockwerke. 

Das Hans ist unterkellert; die Keller sind trocken uud 
aur Aufbewahrung von HoIe and Geräthsc haften 
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In allen Stockwerken ist an der Hofseite des Gebäii 
ein offener, 1*30 m breiter, 3*60 m langer, gedielter, mit eii 
eisernen Geländer versehener Gang, angebracht. 

Die Kanzleien besitzen durchwegs gnt heizbare Kaei 
Öfen, dieOrdonnanzenzimmer eiserne Enppelöfen. Die Beheiz 
geschieht mit Holz. 

Für die äußere Beleuchtung dient Leuchtgas. 

Im Gebäude befinden sich drei, durch alle Gesch 
gehende Abortanlagen. Die nördlich gelegene Anlage st5ßi 
die Ordonnanzenzimmer. Jeder Abortraum ist durch eine < 
fache Thiire vom Vorräume abschließbar und hat einen 
Wasserspülung eingerichteten Sitz. Pissoirrinnen aus Eiseubl 
befinden sich nur in den Aborten des Erdgeschoßes. Die Abi 
röhren sind aus Holz. Entsprechend den drei Abortanla 
bestehen auch im Hofe drei Senkgruben, welche miteinai 
communicieren, solid aus Cement hergestellt, mit dicken £ 
tern und darüber noch mit einem Eisendeckel verschloi 
sind. Die pneumatische Entleerung derselben erfolgt du 
schnittlich jeden Monat einmal. 

Der Kehricht wird, wie bei allen anderen Zinshaus 
durch städtische Arbeiter entfernt. Die Räume des Gebäi 
reichen für den Bedarf äußerst knapp aus. 

In dem an das Corps-Commando-Gebäude anstoßen 
Privathause, sind durch Miete, und zwar im zweiten Stockw< 
die Kanzleiexpositur des 14. Corps-Commandos 
im ersten Stockwerke die Kanzleien des 8. Infantei 
Truppen - Divisions - Commandos untergebracht, 
bestehen Inefiir in jedem Stockwerke 9 Zimmer, von denc 
gegen die Erler- Straße, und 4 gegen den Hof, also westw 
gelegen sind. Sie haben 1 bis 2 Fenster und sind im al 
meinen ebenso beschaffen, wie die Kanzleien des Co 
Commando-Gebäudes. 

In demselben Hause, und zwar in der nördlichen Hl 
des Erdgeschoßes, sind dem Militär-Pfarramte zwei gas; 
seitige, einfensterige Zimmer zugewiesen. Der Abort 
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Parterre, im ersten und im zweiten Stockwerke ist nls Gloset 
ohoe WasserBpUlun^ eingerichtet, Pissoirs fehlen. 

Den zweiten und den dritten Stock hat die HilitSrban- 
xbtlieilung inne. 

24. Die k. und k. Hof-Reitschule. 

Dieselbe befindet sieb in einemKebengebiiiidederk. nndk. 
Hofburg am Rennwege, ist gegen Osten und tbeilweise anch 
gegen Nordwesten frei gelegen, an der Nord- und Westseite aber 
an Staatflgebäude (Hanptzollamt nnd Statthalterei] angebaut. 

Die ßeitscbnle hat eine dem Gebäude entsprechende 
Recbteokform, ist uugefalir 38 m lang, 23 m breit und 
Über 8 m bocb. Das Eingangsthor liegt an der Ostseite; auf 
derselben Seite befindet sich ein zweites, aber geschlosseneg 
Thor; au der Westseite führt ein drittes Thor In den Hofraum 
des Stattbaltereigebäudes. 

Das Licht erhält die Reitschule durch ho cht legende Fenster, 
sechs an der Oatseite, drei an der Westseite. 

Die bei 1*60 m hohen Barrieren lassen an der Ostseite 
einen bei 3 m breiten Raum frei, ebenso an der nördlichen 
Hälfte der Westseite; sonst reichen sie bis au die Wände des 
GebHades. 

Links vom Eingang ist ein kleiner Bretterverschlag, der 
Offioiers-Kobel ; der rechts vom Eingange, zwischen Wand und 
Barriere be6ndliche Raum, kann zur Unterbringung von Pferden 
benutzt werden. Dieser Raum ist im uördliohen üritlel durch 
eine Bretterwand abgeschlossen, hinter welcher sicli die 
ziemlich primitiven zwei Aborte mit je einer Brille, betindcn. 
Zur Aufnahme der Ezorcmento dienen unter dem Sitzbrett 
stehende Klibel, welche nach Bedarf entleert werden. 

Der Reitboden besteht dermal ans einer Mischung von 
Sand nnd Sägespänen. 

Das Gebäude stammt .ins der Mitlc des 17. Jahrhundertea 
nnd ist Tom Ilufürar dem Mililär zur Mitbenutzung überlassen. 
Die Instandhaltung der Reitschute obliegt dem Commando der 
Train- Division Nr. 14. 
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III. 

Hauptmomente aus der Statistik der 

Bevölkerung. 

25. Zahl der Einwohner, deren Nationalität, Umgangsspra 
Glaubensbekenntnis, Bildungsgrad und vorwiegende Besc 

tigung. 

Die Stadt Innsbruck hatte bei der am 31. Deoember 1 
vorgenommenen VollcBzählung 21.343 Einwohner, ohne Mil 
Uievon gehörten 9.606 Personen dem männlichen, 
11.737 Personen dem weiblichen Geschlechte an. 

Im Jahre 1830 betrug die Civilbevölkeruug nur 10.' 
im Jahre 1880 bereits 19.153 Personen. Gegenüber deo 
gebnissen der Zählung vom Jahre 1890 hat sich somit 
Civilbevölkeruug der Stadt Innsbruck seit dem Jahre 1 
nahezu verdoppelt, seit dem Jahre 1880 um 11-4% verm« 

Von den am Jahresschlüsse 1890 gezählten 21.343 
wohnern waren 75*5"/o im eigenen Kronlande (hievon 30* 
in Innsbruck) heiraatberechtigt, 18*5^/^ in den übrigen, 
Reichsrathe vertretenen Königreichen und Ländern, etwa 
in den Ländern der ungarischen Krone nnd 5% im Ansli 
zuständig. 

Von jenen Personen, welche in den im Reichsrathe 
tretenen Königreichen und Ländern heimatberechtigt wa 
bedienten sich 98'37o <^^i' deutschen Sprache als ümga 
spräche. 

Nach dem Glaubensbekenntnisse gehörten 97*9^/^ 
Gesammtbevölkerung der römisch-katholischen, l*3®/^j 
evangelischen Kirche an. 
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Des Leteos and des SokreibeoB wareo Se-b"/^, bloß des 
LeaenB 0'97o kundig. 

Bei der Vol^iilhliing im Jahre 1690 varen außer den 
21.343 CivilpereoneuDOch 1.977 Mann activea Militär anweseod. 

Die Ortschaften Wüten, Uötting und Pradl zählten zu 
diesem Zeitpunkte 6.6 15, beziehungsweise 4.718 und 1.247Eiu- 
wohner. 

Bin ziemlich großer Bruohtheil der Stadtbevölkerung steht 
dem Lebensberufe nach im Öffentlichen Dienste (Geistliche, 
Beamte, Arzte, Lehrer etc.), der größte Theil jedoch beschäftigt 
sieh mit Gewerbe, Industrie und Handel. Die Beachärtiguag 
mitBodenproduction mangelt innerhalb der eigentlich städtiscbcu 
Bevölkerung fast gänzlich. Das Gewerbe ist meist Klein- 
gewerbe (Handwerker), sum kleineren Theile Kunstgewerbe 
(Buchdruckerei, Stickerei n.d.gl.) und Großgewerbe (Fabriken). 
Industrie ist als wirklicher Oroßbetrieli nur wenig vertreten; 
Kleinindustrielt e sind dagegen ziemlich zahlreich. 

Der Handel ist, namentlich in Form des Transits, sehr aus- 
gedehnt, aber auch der Localverkehr nicht gering. 

Die HauptzilTer der Bevölkerung gehört der arbeitenden 
Clssse an. Nachdem die Fabrikstbätigkeit, wie bemerkt, keinen 
sehr großen Umfang hat, so fehlt das damit verbundene 
Proletariat, als vorherrschendes Element der Bevölkerung. 
Hassenarmut kommt nicht vor; der Durchschnitt der Ein- 
wohner erfreut sich sogar, bei regem Gewerbefleiß und Unter- 
nehmungsgeist, einer relativen Wohlhabenheit. 

Die Vororte verhalten sich rllckBichtlich der Beschädigung 
ihrer Bewohner ähnlich, nur dasa hei ihnen der Ackerbau 
naturgemäli mehr vertreten ist. 



26. Die vorherrachenden Krankheiten, Endemien und EpI* 
demien. 

Die Gesnndheits Verhältnisse der Stadt sind gllnstig. Dank 
dem Zusammenwirken verschiedener Faotoren, wie: gute Boden- 
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beschafToulicit. gesimile Luft, materieller Wohlstand n. i 
erhält sich der günstige Gesandheitszustand ohne weaentl 
Änderungen i>eit einer langen Reihe von Jahren fort. 

EoderaiAche Krankheiten siud unbekannt; epidemi 
selten und dnnn stets auf ziemlich enge Grenzen beschri 

Im llerlistr, Winter und Frühjahre sind wegen der ra 
Witterung, der scharfen Nordostwinde, sowie der bedeuten 
oft plötzlich eiutietendeu Temperaturschwanknngeu enfz 
liehe und katarrhalische Atfectionen der Athmnngsorgane 
Mandelentzündungen vorherrschend; im Frühjahre Bind Lud 
entzündungen nicht selten; auch Gelenks- nnd Maskeliliei 
tismen kommen öfter vor. Im Hochsommer treten die genan 
Krankheiten in den Hintergrund, dagegen sind Erkrankai 
der Verdauungsorgane, insbesondere Magen- nnd Darmkata 
hUufiger. 

Kine entsprechende Morbiditätsstatistik wird nicht gef 
eine Zusammenstellung der Mortalitäts Verhältnisse der lel 
zehn Jahn^ gestattet jedoch einen Rückschluss auf die ] 
bidität. 

Seit elf Jahren i;i88U— 1890) sind durchsohnittlich 
Jahre 571 TodesHille vorgekommen, entsprechend einer St 
lichkeit von 28-5%o> wenn die mittlere Bevölkemngsz 
während (Tieses Zeitraumes mit 20.000 Seelen angenom 
wird. Von den Verstorbenen entfallen 30*4% auf Heilansta 
und 69 6% auf Trivatwohnungen. Da unter den inHeilansta 
Verstorbenen auch viele (eine genaue Zahl kann nicht ai 
geben werden) Ortsfremde inbegriffen sind, so dürfte das 8t 
lichkeitsverhiiltnis der einheimischen Bevölkerung etwa 
3 bis 4%o niedriger zu veranschlagen sein, also 24*5 — 25-5' 

Die höchste Mortalität hatte das Jahr 1886 mit 623, 
niedrigste das Jahr 1881 mit 508 Todesrällen; in den üfori 
Jahren schwankte dieselbe zwischen 604(1882) undö22(18i 

Die Zahl der Todtgeborenen beträgt jährlich durchsohl 
lioh 12, der Selbstmorde 5, der Vemnglückungen mit i 
Hohem Ausgange 6. 



Tod es« rauchen werden, durob sehn ittl iah berechnet, 
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Zahl der Todesfälle infolge von acuten Infectionfl- 
ten war im durcliBChnittlicheD Mittel folgende: 
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Es moBS bemerkt werden, daM die angeführten Za 
nur auf eine beiläufige Genauigkeit Anspruch machen kö& 
da beim Stadtphysicus erst seit dem Jahre 1890 wissensd 
lieh verwertbare Aufzeichnungen vorhanden und auch di( 
Sanitätsdepartement der Statthalterei erliegenden Di 
unvollständig sind. Immerhin ist ersichtlich, dass die Lung 
tuberculose uuter den Todesursachen auch in Innsbmcl 
erster Stelle steht; ihre Häufigkeit kommt aber je< 
falls nicht ausschließlich auf Rechnung der stabilen Bevölker 
sondern wird zum Theil durch von auswärts in hiesige I 
anstaltcn kommende derartige Kranke, beeinflosst. 

Ganz besonders erhöht die geradezu enorme Sterblich 
der barmherzigen Schwestern an Lungentuberculose^ i 
Mortalität der Bevölkerung, da die in den auswärtigen Fili 
an Schwindsucht erkrankten Schwestern des Innsbnu 
Mutterhauses, womöglich in dieses zurückgebracht werden 
in demselben sterben. 

Eine epidemische Ausbreitung haben in den letzten i 
Jahren nur einzelne Krankheiten hauptsächlich bei Kinc 
erlangt 

Masern traten in den Jahren 1881, 18S4 und 1 
epidemisch auf; im letztgenannten Jahre kamen 279 Erk 
kuugsiälle an Maseru bei Kindern zur Anzeige, wovon je^ 
nur 3 starben. 

Scharlach hatte im Jahre 1883 8, 1884 5 Todesi 
zur Folge; eine größere Ausbreitung erlangte derselbe in 
Jahren 1885 mit 45, 1888 mit 21, 1890 mit 13 Erkranknn 
und 3, beziehungsweise 2 und keinem Todesfalle. Er kam 
in jedem Monate der genannten Jahre vor, auch traten 
Erkrankungen meist in größeren Intervallen auf, so dass 
Zahl der gleichzeitigen Kranken nie beträchtlich war. 

Keuchhusten trat meist im Anschlüsse an Mas< 
epidemien, seltener unabhängig epidemisch auf. 

OhrspeicheldrüsenontiUndung herrschte im Ja 
1881 epidemisch. 
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lllattern kamen in den Jahren 1863 und 1884 in 
größerer Anitahl vor; es erkriiiikten iii diesen beiden Jahren S)5, 
4 Erwachsene und 1 Kind starben. Im Jahre 1886 
Turdea nur mehr 3 Fälle, im Jabre 1886 1 Blattemfall 
beobachtet. Seit dieaer Zeit sind Ulattern in Innsbrnok nicht 
taebr vorgekommen. 

Croup und Diphtberitia kommen iu Innsbruck verhält- 
mäßig ziemlich häufig vor, treten jedoah zumeist nur epora- 
BiHch, selten mit mcbrereu gleichzeitigen Füllen in einem Stadt- 
bezirke auf. Besonders intensiv war diese Krankheit im Jahre 
1663 mit 3ü und lSg4 mit 26 Todcsrallen. Im Jahre 1865 er- 
krankten daran 21 Personen, darunter 3 Erwachsene; 6 Kinder 
Itarben. Im Jahre 1886 erkrsukten 36, diirunter 25 Kinder, 
I mit 19 Todesfällen (3 Erwachsene, 16 Kinder); seit jener Zeit 
kamen slets nur vereinzelte Fälle vor. 

Darmtyphne ist schon seit langen Jahren nicht mehr 
.epidemisch in Innsbruck aufgetreten; einzelue Erkrankungen 
kn Darmtyphus kommen alljährlich vor. durch schnitt lieh 
30 — 12 im Jahre; Flecktyphus wurde uicht beobachtet. 

Andere lufections krank heilen, wie Ruhr, Pyämie, Puer- 
il eralproc esse sind betreffs ihres Anllretens kaum dem Namen 
Bach bekannt. 

Was das Garuisons Spital Nr. 10 betrifft, so sind in dum- 
elban Todesfälle von dem PrUseuzstande des k. und k. Heerea 
mgebilrenden Persouen, in den Jahren 1863 — 189S wie folgt 
'orgekommen : 




1683 

1884 
188B 
1886 
1687 



Den Aotheil vod InfeotioDBkrankbeiten an obigen Tm 
filUcD, sowie die Zahl der mit iDfectionakrankbeiten den < 
nlBons-Spitale Nr. 10 Zugewachsenen vom Priiaenzstude 
k. and k. Heeres, leigt nachstehende Tabelle: 
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Masen, 
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Der UmBtaiid, dase sowohl von diesen Er&nken, als a 
von den Verstorbenen, nicht alle der Garnison Innsbinck ar 
hörten, sondern von auswärts dem Spitale zngewacbaea ai 
berechtigt nmsomehr zu der Schlnaafolgerung, dang der Gesu 
heitezuBtand der Innsbruoker Oarnison in jeder Beziehung 
sehr guter igt. 



27. Die Vorkehrungen gegen Venerie und Syphilis. 

DieVorkehrnngen gegen Venerie und Syphilis beschränken 
lieh aur die Verzeichnung nod Evidenthaltnng der Prostituierten, 
ir'dchentlich einmalige Untersnchungdnroh den hiezu bestimmten 
Stadtarzt und Abgabe der Erkrankten in die Heilanstalt. 

PrOBtitutionshäuaer sind nicht vorbanden. 

ÄDgemeldete und verzeichnete Prostituierte befinden eich 
SarchschDittlich 12 — 16 in der Stadt; es ist aber ein tSffent- 
iichee Geheimnis, dass die Zahl der nicht angemeldeten und 
Saher nicht znr Untersuchung kommenden Prostil aierten, un- 
gleich größer ist, als jene der Überwachten. 

Polizeiliche Invigiliernngen finden nur selten statt, und 
Ewar fast nur auf Grund besonderer Anzeigen. Die wuchernde 
geheime Proatilntion aber, gegen welche vou amtswegen nicht 
nit hinreichender EntBchiedenlieit vorgegnngen wird, liefert 
len weilaits gröMen Theil der in Heilaustalten zur Behandlung 
gelangenden Fälle vou Venerie und Syphilis. Immerhin ist die 
Lahl derselben verhältnismäßig gering und steht weit hinter 
encr anderer Garnisonen zurück. 
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IV. 



Die DienstverhSltnisse der Garnisc 

28. Die Zusamneneetzung und nermale Kopfetärke 

Garniton. 



14. ('on)8-C<>uiinan(lo 



Stab ^lt»r 8. InfÄnterie-Trappen-Division 



SUb der 15. Infanterie-Brigade 



Platz-Comniando 



Ganiirtcms-rJeridit (cintfchließlicli des Garuisons-Arrestes^ 



Vom 1. Regimente dorTiroler Kaiser- Jäger: der Regimcnt«- 
stab, der 2., 3. und 4. Bataillonsstab und 12 Feld- 
eompagnien, der Ersatzbataillons-Cadre und das Ergan- 
zungsbezirkM-Commando 



I 



•) AnOenlem M EiiyShriff-Fwlwinig« auf eigene Ko*toii 



e (JobirgBliHtlcrio Nr. 5 der Gebirgebntterio-DiTision . 


62 




16 






1)1 




•n Aar Train -Division Nr. 14: der DivieionseUli, die 
Iriiin-Kuradronun Kr. S und 77, der EnKtzdcpot-Cadre, 
iler Cadre filr die GebirKs-Train-EBCttdnmcii Nr. 1 


Ul 

♦*) 
G2 

13 








ini8oi»t.-H|iitHl Nr. 10 mniiiit Ap.Hlieko . 




;J5 




aiimiinj . 


1.771 


", K.,r<-r.h,>, iiiz.:sihij(«. 
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29. Me Vertheüang der fiarnisen in den mHiürieeb 

knnften. 



(•roße 
Infanterie- 
Kaserne 



RegimentMtab iind 11 Feldeompagi 
1. Regiments der Tiroler Küser-Ji 



35 Mann desErsatzbataillons-Cadredi 
ments der Tiroler Kaiser-Jiger 



Die Gebirgsbatterie Nr. 5 der Gebirg 
Division. 



Die Instnictionsabtheilang der Sac 
tlicilmig Nr. 10. 



Train-Division Nr. 14, Train-Escadron 
77, Krsatzdepot-Cadre Nr. 14, Cad 
Gebirgs-Train-Escadronen Nr.'l bis 
Kanzleien des Stabes und der Yen 
commission der Train-Division Nr. 

Die Corps-OflSciersschnle. 



Das Gamisons-Gericht und der G 
Arrest. 



Das Angmentationsmagazin des Ers« 
lons-Cadre Nr. 1 des 1. Regime 
Tiroler Kaiser-Jäger und der Train- 
Nr. 14. 



I>i«' riilvortliiii'm Waoli«' trifl't den riilcijä.ircr »Im <'li<('liiiitl - 
m i'li i«'<U', H., (Ini .läiirr jr''l(' 1 ,'). Witrhr. Sic i>t (\'\v vciuiit- 
fci^ta^(»rliiiiL:\s\ olUtc \V;i,'li(' iiiid «ler l*n<tcu (la>*'ll»st \<i ;iii<'li .'im 
t~». leisten den rnbildni der Wittcnini:' ausnest^tzt, weil er jede 
^/^iertelstuude die Uoude um das ganze Object machen muss^ was 
i ^desmal eine Zeit von 10 Minuten in Anspruch nimmt. Nur 
^i dieser Wache bedingt der Dienst physische Anstrengung. 
Die Bäramtlichen Wachunterkünfte sind in sanitärer Be- 
a&lehung zweckentsprechend. 

Gesundheitsstörungen der Wachmannschaft kommen nur 
l>ei außergewöhnlich strenger Winterkälte zur Beobachtung. 
Behufs Vornahme von Gefechtsübungen ist die Umgebung 
von Innsbruck in drei Übungsrayone eiugetheilt, welche von 
den lYuppcu abwechselnd benützt werden, und zwar: Rayon I, 
nördlich vom Inn, Rayon II, südlich des Inn und westlich der 
Sill, Rayon III, südlich des Inn und östlich der Sill. 

Das Übungsterrain 'ist größtenthcils Hügel- und Berg- 
land. Die Aufstiege sind nicht bedeutend, da die relative Höhe 
der Übungsplätze 350 m nur selten übersteigt. Da der Aufstieg 
fast überall im Walde vollführt werden kann und gutes Wasser 
in reichlicher Menge zur Verfügung steht, so ist derselbe in 
der Regel auch nicht mit besonderen Beschwerden verbunden. 
Die Gesundheitsverhältnisse der Mannschaft werden 
während der Übungszeit niemals ungünstig altcriert, im Gcgen- 
theii hat man seit vielen Jahren beobachtet, dass der Gesund- 
heitszustand während dieser Zeit stets ein vorzüglicher war. 

luitfernung, Lage und Ausdehnung der Übungsplätze sind 
aus der beiliegenden Umgebungskarte von Innsbruck zu ent- 
nehmen. 
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